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1 3. I: . 
B. der Ausübung des gewöhnlichen Muͤhlenbaues 
ſollte man wohl vorausſetzen dürfen, daß Theorie und, 
Praxis ſchon laͤngſt in vollkommener Uebereinſtimmung 
geweſen ſeyn muͤßten, und daß es bei einer, dem We⸗ 
fentlichen nach ſchon 2000 Jahre bekannten Sache, 
nichts Neues zu erfinden, oder Bekanntes zu verbeſſern 
geben könnte, zumal da wir eine Menge Schriften uͤber 
dieſen Gegenſtand haben. Wer aber mit dieſer Ktera⸗ 
tur und zugleich mit der Praxis bekannt iſt, der weiß 
auch: daß Alles was bisher über Muͤhlenbau geſchrie⸗ 
ben worden, zum Theil nur halb wahr, meiſtens ganz 
unrichtig dargeſtellt worden iſt, und daß es. überall 
noch gar keine ſolche Anweiſung giebt, wonach ein 
Muͤhlenmeiſter den Effect einer Muͤhle dynamiſch ſo 
genau beſtimmen konnte, daß Berechnung und die wirk⸗ 
lich erreichte Wirkung genau mit einander uͤbereinkommen. 
Bei den bisherigen Muͤhlen wird ein großer Theil 
der vorhandenen bewegenden Kraft verſchwendet 

I) durch ſchlechte Einrichtung der Muͤhlſteine mit; 
ihrem Zubehör. ö 
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2) Durch unrichtige Eintheilungen und Eingriffe der 

Raͤder und Getriebe. 

3) An den Waſſermuͤhlen hauptſaͤchlich durch un— 
zweckmaͤßige Anwendung der Kraft des Waſſers. 

4) Bei Windmuͤhlen, außer den Urſachen 1 und 2 
durch fehlerhafte Conſtruction der Windfluͤgel. 

Ueber die beiden erſten Punkte ſtimmen zwar 
Theorie und Erfahrung genau uͤberein, und beſonders 
konnte die richtige Eintheilung der Raͤderwerke und Eins 
griffe ſchon laͤngſt ſo allgemein ſeyn, wie ſie es in 
meinem praktiſchen Wirkungskreiſe iſt; wenn man meine 
frühere Preisſchrift — Beiträge zu Verbeſſerung des 
Muͤhlenbaues. Hamburg, bei Perthes und Beſſer, 
gr. 4. 1805 — deren Inhalt in dieſem Buche noch 
erweiterter gegeben wird — mehr benutzt hätte, 

Bei dem erſten Punkte haben Erfahrungen prak⸗ 
tiſcher Müller der Wahrheit ſich zwar genaͤhert; die 
richtigen Gruͤnde werden aber hier zuerſt vorgetragen. 

In Hinſicht des dritten Punkts iſt gegenwaͤrtig 
noch Alles in größerer Verwirrung und Ungewißheit 
als in aͤltern Zeiten, wo man allein der Erfahrung 
folgte; und doch hat man jetzt mehr Urſach unnuͤtze 
Waſſerverſchwendung zu vermeiden, da in den meiſten 
Gegenden, mit Verbeſſerung der Acker- und Forſtcultur 
die Sammlungen der Wintergewaͤſſer aus Wieſen, 
Mooren, Bruͤchern und Sichten abgeleitet werden, und 
einen ſolchen Abfluß erhalten, daß ſie ſchon im erſten 
Fruͤhjahre entweichen konnen, anſtatt daß fie ehedem 
an jenen Riedrigungen eben ſo viele Behaͤlter hatten, 
in welchen das Waſſer ſich noch in den Sommermo⸗ 
naten halten, und nach und nach zu den Mühlen ges 
langen konnte. 

Daher iſt faſt überall im Fruͤhjahre ein Ueber— 
fluß an Waſſer, wovon die Muͤller einen großen Theil 
unbenutzt muͤſſen weglaufen laſſen, im Sommer und 
Herbſte hingegen tritt ſolcher Waſſermangel ein, daß 
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man deshalb Windmühlen zur Beihüͤlfe hat bauen 
müſſen, und mehrere Waſſermuͤhlen ſogar hat ganzlich 
eingehen laſſen. 
Dieſe nur ſelten zu beſeitigenden aͤußeren Ver⸗ 
haͤltniſſe machen es um fo nothwendiger, den uns 
nuͤtzen Waſſerverſchwendungen bei ſchlechten Einrichtun⸗ 
gen der Mühlen vorzubeugen, um, wenigſtens von die⸗ 
fer Seite, den möglich größten Nutzen durch zweckmaͤ⸗ 
ßig eingerichtete Maſchinen, von den vorhandenen Waſ— 
ſermengen zu ziehen. 
Hiezu nun ſollte die Hydrotechnik Mittel ange⸗ 
benz aber leider iſt ſie dazu bisher noch nicht im 
Stande geweſen, da ſie nicht einmal von ihrem Haupt⸗ 
gegenſtande: dem Stoße des Waſſers eine, durch Er⸗ 
fahrungen beſtaͤtigte Theorie hat geben können. 
Denn, anſtatt daß man das phyſiſche Verhalten 
bei der Bewegung des Waſſers, die Einwirkungen von 
Cohaͤſion und Adhaͤſion nebſt der Temperatur hätte 
unterſuchen ſollen, hat man ſich einſeitig mit der Schwere 
beſchaͤftigt, und ihre verſchiedenen Wirkungen: Druck 
und Fall mit einander bald verwechſelt, bald vermiſcht, 
bald fiir gleich angenommen, und in analytiſchen Rech- 
nungen, unter Vorausſetzungen, die in der Natur nicht 
exiſtiren, ſich verloren. Daher find dieſe Berechnungen 
und Theorien nur unnuͤtze Rechnenexempel geblieben, 
me brauchbare Anwendungen haben finden 
oͤnnen. Wien 
Dieſer Vorwurf trifft beſonders die Bernouilliſchen 
und Eulerſchen Verſuche und Rechnungen; von neuern 
Abſchreibern, und Leuten, welche, ohne einmal. Erfah: 
rungen im Großen zu kennen, uber dieſe Gegenſtaͤnde 
geſchrieben haben, will ich gar nicht reden. 1 
Wao man geglaubt hat: noch einige Uebereinſtim⸗ 
mung jener Formeln mit wirklichen Erfahrungen zu 
finden, ſind die Verſuche immer an ſolchen Maſchinen 
angeſtellt geweſen, (I B. die Lambertſchen) deren uͤbrige 
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ſchlechte Einrichtung einen großen Theil der wirklich 
vorhandenen Kraft neutraliſiren mußte; bei an ſich feh⸗ 
lerfreien Maſchinen fand ſich aber die Kraft des Waſ⸗ 
ſers ſtets größer, als jene Formeln fie angaben. 
Dieß hatte natürlich zur Folge, daß man bei Ma⸗ 
ſchinen die Kraft des Waſſers nicht zum hoͤchſten Ef 
fecte benutzte, und daß man in Fallen, wo dem Stoße 
des Waſſers entgegen gewirkt werden ſollte, ſeine Kraft 
zu gering annahm, und daher unzulängliche Schutz⸗ 
werke erbauete. oe 
Es bleibt unbegreiflich, wie man Verſuche im 
Kleinen, (3. B. an Oeffnungen von weniger als 1 
Quadrat: Zoll) zu Beftimmungen des Stoßes im Gro⸗ 
ßen hat anwenden mogen, da die Einwirkung der Ad⸗ 
haͤſion, die im Verhaͤltniß der Perimeter der Oeffunn⸗ 
gen ſtehet, nothwendig berüͤckſichtigt werden muß, wenn 
ein richtiges Reſultat fr, die Größe des Stoßes 
herauskommen ſoll. So ſtehet z. B. die Aphäfion 
bei einer Oeffnung von 1 0% im Verhaͤltniß von 1 4, 
bei einer gewöhnlichen Schützenoͤffnung von 3 Fuß 
breit 1 Fuß hoch, nur wie 59. e 
och ſonderbarer iſt es, daß man ein und daſ⸗ 
ſelbe Geſetz für den Stoß des Waſſers gegen eine, 
völlig 7 1 und von dem hydroſtatiſchen Drucke 
des Waſſers umgebene Flaͤche; und für den Stoß des 
freien Waſſerſtrahles gegen eine Flaͤche, welcher ‚nur, 
atmofphärifche Luft (gegen Waſſer wie 1:900) wider⸗ 
ſteht, hat feſtſetzen wollen.? 2 


- M ei TEE un 
) Kaͤſtner hat in feiner Hydrodynamik ſchon gezeigt: 
daß der von den franzoͤſiſchen Academikern angenommene 
Satz: daß der Stoß des freien -Waſſerſtrahls dem Gewicht 
einer Waſſerſaͤule gleich ſey, welche mit dem Durchſchnitt des 
Waſſerſtrahls gleiche Fläche, als Grundfläche, und die der 
Geſchwindigkeit des Strahles angehoͤrende Höhe, zu ihrer Höhe 
habe, nicht erwieſen ſey, und nichts weiter darthue, als: daß 
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Die Wahrheit . man aber bel, Zugrundle⸗ 
gung uͤbereinſtimmender Verſuche laͤngſt a priori finden 
können. Bei dem bekannten erſten Mariottiſchen Ver⸗ 
ſuche iſt der Stoß gegen eine völlig 2 Flaͤche 
von 4 Duadratfuß, bei einer Geſchwindigkeit des 
Stroms von 325 (das Gewicht 1. Cubikfuß Waſ⸗ 
ſers zu 70 gerechn t) = 3,75 gefunden wor⸗ 
den. Die Geſchwindigten = x, welche den hydroſta⸗ 
tifchen,. Druck uͤberwand, und dabei noch ein Ges 
wicht von 3,75 ſe erforderte, um die Bewegung der 
Flaͤche zu ſiſtiren, mußte alſo großer ſeyn, als die er⸗ 
bug, gie Geſchwindigkeit des Waſſers ſelbſt, 

Hievon iſt die Fallhöhe = 0,17492 und 
das Ban einer Waſſerſaͤule von dieſer Hoͤhe, und 
4 Fuß 18 Uni 3,0611 e, daher iſt 


ef 500. 3255 2 
FFF 
und x = * 12 9395881 3, on 
3597152 
Saar Me | 2 42 = 7 2 
aber 60,38% 0, 1428 Sry oder 3,75 


oder, da die beiden Geſchwinvigkeiten und 0 im 
Verhaͤltniſſe ihrer Quadrate wirken, fo muͤſſen die Ge 
wichte der Waſſerſaͤulen, deren Fallhöhen die Geſchwin⸗ 
digkeit erzeugten auch in gleichem Verhaͤltniſſe ſtehen, 
d. i. 3,2500; 3,5971 = 10,5625 12, 9395 
= 3 0611: 3,7500. 

Audere Verſuche betätigen Wa G. B. bei 
D. G. Juan Exam. maritime Tom. I. I. 2) daß 
die Stöße gegen eine eingetauchte Flaͤche, ſich wie — 
Quadrate der Geſchwindigkeit verhalten. Was haben 
aber andere Schriftſteller daraus geſchloſſen, und mit 
welchen Grillenfaͤngerelen haben ſie ſich beſchaͤftigt, um 


verſchiedene Stöße gegen gleiche Flaͤchen ſich wie die „ der 
verſchiedenen Höhen, oder wie die Quadrate der ihnen zukom⸗ 
menden Geſchwindigkei verhalten. 
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analytiſche Formeln zu finden? da ſie unmittelbar aus 
ſolchen einfachen Erfahrungen die unlaͤugbaren Satze 
harten herleiten können. a n 
1) Daß jede Bewegung im fließenden Waſſer durch 
ſich ſelbſt, allein vom Falle entſtehe, und daher 
nach den Geſetzen des Falles beurtheilt werden muß. 
2) Daß Druck nur in vollig geſchloſſenen Gefäßen 
Statt findet. 
3) Daß kein Fall ohne Beſchleunigung in der Na⸗ 
tur exiſtirt, und daher auch bei den kleinſten 
Fallhoͤhen vorhanden iſt. 10 
4) Daß aber auch durch Einwirkung der Adhaͤſion 
und Cohaͤſion nicht allein die Beſchleunigungen, 
ſondern auch die von kleinen Fallhoͤhen entſtan⸗ 
denen Geſchwindigkeiten ſo vermindert werden, 
daß die Erſten ganz verſchwinden, und die Letzten 
ſich in mittlere oder gleichförmige Geſchwindig⸗ 
keiten verwandeln. N 
Der Stoß eines freien Waſſerſtrahls gegen eine 
Flaͤche, welche keinen Widerſtaud anderen Waſſers zu 
uͤberwinden hat, ſtehet in gauz anderen Verhaͤltuiſſen. 
Da nach bekannten Erfahrungen die Endgeſchwin⸗ 
digkeit eines ausfließenden Waſſerſtrahles der Geſchwin⸗ 
digkeit gleich iſt, welche ein feſter Körper im freien 
Falle von derſelben Höhe, als die Oberflaͤche des 
Waſſers uͤber den niedrigſten Punkt des Falles hat, 
erlangen wuͤrde, und da ſo gut innerhalb des Gefaͤßes 
wie außerhalb, ſogleich nach Eroͤffnung des Abfluſſes, 
das Waſſer den Geſetzen des Falles folgt, oder weil 
das hydroſtatiſche Geſetz ſogleich aufhört, fo wie das 
hydrauliſche eintritt; ſo iſt unſtreitig die durch einen 
ſenkrechten Durchſchnitt F eines Waſſerſtrahles in einer, 
Zeit = # durchgehende Waſſermenge M, dasjenige, 
was einen Stoß auf eine Fläche £ = F in F machen 
kann. Es fragt ſich: wie groß dieſer Stoß zu ſch 
Gen ſey? 
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Stellt man ſich den ganzen Waſſerſtrahl als ein 
Prisma oder Cylinder vor, deſſen Grundfläche = F 
und feine Höhe = C — als die der Zeit t zugehoͤ⸗ 
rende Geſchwindigkeit — wäre; und theilt man C in 
eine Anzahl = u Flaͤchenelemente, jedes & * C=4M; 
t ebenfalls in n Zeitelemente; fo wird die Flaͤche K in 
dem erſten Zeitelemente — kat, nur von * M geſtoßen 
werden, und erſt mit t werden = M mit k in Be— 
ruͤhrung gekommen ſeyn, und mit dem Stoß ihres 
eigenen Gewichts = G, auf k gewirkt haben, oder die 
Größe des ganzen Stoßes von M in der Zeit t gegen 
f it = CFG = MG. 

Der Stoß freier Waſſerſtrahlen unterſcheidet ſich 
daher von dem Stoße feſter Körper dadurch: daß bei, 
dieſen die ganze Maſſe M’ in dem erſten Zeitelemente 
Art ſchon vollſtaͤndig vorhanden iſt, und daher in et 
Zeit den Stoß = C. M. G. CMG ausuͤbt, da 
bei Fluͤſſigkeiten die Maſſe M durch die Geſchwindig⸗ 
keit C in der Zeit t erſt erzeugt und vollſtaͤndig ges 
macht wird. 

Dieſes giebt nun ein neues Naturgeſetz, welches 
ich noch nirgend rein ausgeſprochen gefunden habe: 

Bei gleichen Stoßflaͤchen, gleichen Gewichten der 
Maſſen, und gleichen Geſchwindigkeiten in derſelben 
Zeit, iſt daher der Stoß flüffiger Körper = MG 

= feſter „ MCG 
und man darf in die Formeln fuͤr den Stoß feſter 
Körper nur MG ſtatt MCG ſetzen, um die Stoͤße 
fluͤſſiger Körper fuͤr andere Data zu erhalten. 

Uebrigens bleibt bei Fluͤſſigkeiten das durch viel- 
ſeitige Erfahrungen beſtaͤtigte Geſetz unverandert: daß 
die Stoͤße ſich wie die Quadrate der Geſchwindigkeit 
verhalten, eben daher, weil die Maſſen M durch die 
Fallhoͤhen verurſacht werden, deren erzeugte Geſchwin— 
digkeiten C ſich wie die Y der Hoͤhen verhalten. 
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Hiernach wird es begreiflich ſeyn, daß bei dem 
Stoße der fallenden Waſſerſtrahlen durchaus von kei⸗ 
ner Vergleichung derſelben mit dem Gewichte ruhender 
Waſſerſaulen, weder von einfacher oder doppelter Höhe 
die Rede ſeyn kann, und daß ſolche Vorausſetzungen, 
die durch keine Erfahrungen im Großen unterſtützt 
werden, nicht anerkannt werden duͤrfen, obgleich die 
meiſten Schriftſteller die Lehre vom Stoße des Waſ— 
ſers auf dergleichen Hypotheſen, begründet haben, Die 
analptiſchen Unterſuchungen des ſchiefen Stoßes u. ſ. 
w. haben ebenfalls zu keinen brauchbaren Reſultaten 
gefuhrt, und wenn gleich haͤufig behauptet wird: daß 
in der Theorie der Hydraulik nichts ohne Analyſe aus⸗ 
gemacht werden könne; ſo hat doch noch Keiner be⸗ 
wieſen: daß die ſchwierigen Gegenſtaͤnde durch die 
Analyſe ſich wirklich ausmachen laſſen. Man kann 
eher behaupten, daß die ganze Wiſſenſchaft ſeit 100 
Jahren durch die einſeitige Anwendung der Analyſe 
ſtationaͤr geworden iſt. dae Mü. 
Deie praktiſchen Hydrotekten, welche von der bis⸗ 
herigen Theorie Belehrungen verlangen, befinden ſich 
noch immer in Fauſts dage e 
Was man nicht weiß, das eben brauchte man 
And was man weiß, kann man nicht brauchen. 

Inzwiſchen darf man hoffen, daß die Theorie des 
Waſſerſtoßes, nach obigen praktiſchen Anſichten, auch 
analytiſch behandelt, bald ihre völlige Schaͤrfe erhalten: 
werde, wenn dabei die Coefficienten der Cohaͤſion und 
Adhaͤſion gehörig in Rechnung gebracht werden, wozu 
der Fleiß unſerer Naturforſcher, aus der Lehre von den 
Waͤrmecapacitaͤten, dem Attractions-Vermögen, und; 
der chemiſchen Kenntniß des Waſſers uͤberhaupt, eben, 
ſolche feſte Geſetze entwickeln wird, als wir ſchon für 
die Wirkungen der Schwere und die Beſchleunigungen 


des Falles beſitzen. i 


1 bi 


. > 2: 

Bel dem Bau der Maſchinen, welhe-vom Waf: 
fer bewegt werden, hat man nicht noͤthig, auf dieſe noch 
nicht genau ermittelten Coefficienten zu ſehen, da die 
Conſtruetion, wegen der Spielraͤume der Waſſerraͤder, 
ſolche Zugaben verlangt, in welchen die Größen der⸗ 
ſelben reichlich mit eingeſchloſſen ſind; wogegen es weit 
wichtiger iſt, die viel groͤßern Hinderniſſe des ſchiefen 
Stoßes und der unrichtigen Eingriffe der Raͤderwerke 
zu entfernen, als einen kleinen Abgang von der abſo⸗ 
Inten Kraft vermeiden zu wollen. 2 

Wie die Kraft des Waſſers bei Mahlmuͤhlen am 
vortheilhafteſten zu benutzen ſey? lehrt der Inhalt die⸗ 
fer Schrift, welche nicht allein das enthält, was man 
in der Muͤllerei als das Beſte und Zweckmaͤßigſte er⸗ 
kannt hat, ſondern worin ich auch die Reſultate einer 
vieljaͤhrigen Erfahrung und mehrere eigene Erfindungen 
> e habe, fo daß dieſelbe manches Neue mit: 
theilt. 

Der Muͤhlenbau wird meiſtens von Leuten betrie— 
ben, bei welchen man nur einige Kenntniß der gemei⸗ 
nen Arithmetik und Geometrie vorausſetzen darf, und 
die ſich mit Unterſuchung der theoretiſchen Grunde nicht 
abgeben. Fuͤr Dieſe muͤſſen die Anweiſungen in be— 
ſtimmten Regeln abgefaßt ſeyn, nach welchen fie ar 
beiten koͤnnen, und ſolche zu geben, habe ich mich be— 
muͤhet. 

u Ueber den blos mechaniſchen Theil der Mühlen: 
baukunſt, Verfertigung der Raͤder u. dergl., wollte ich 
mich nicht weiter verbreiten, weil dazu ſchon Anwei— 
ſungen in allen Muͤhlenbuͤchern vorhanden ſind, und 
Muͤller und Zimmerleute dieſes als Handwerk erlernen; 
nur auf einige Fehler bei den gewöhnlichen Verfah— 
rungsarten habe ich hingewieſen. 

Die unterſchlaͤchtigen Waſſerraͤder und Gerinne 
haben nach meiner Angabe die größte Vollkommenheit 
erreicht, deren ſie uͤberall faͤhig ſind, und ich beſorge 
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nicht daß Jemand noch etwas Beſſeres werde angeben 
koͤnnen. 

Bei den oberſchlaͤchtigen Raͤdern aber habe ich 
gezeigt, unter welchen Umſtaͤnden ihr hoͤchſter Effect 
allein erfolgen kann, und welchen Einſchraͤnkungen ihre 
gemeinhin angegebenen Verhaͤltniſſe gegen unterſchlaͤch⸗ 
tige Raͤder noch unterliegen, wie einſeitig und ungewiß 
daher die meiſten Angaben von den Wirkungen beider 
bisher waren. 

Saͤmmtliche neue Angaben in dieſer Schrift ſind 
uͤbrigens durch vielfache Erfahrungen beſtaͤtiget, und 
alle von mir ſelbſt in verſchiedenen Lagen und Ver— 
haͤltniſſen ausgeführt worden, fo daß Keiner der Stem⸗ 
pel der Wahrheit fehlt. 
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pa 3. 5. 3. 3. 3. lies ſtatt: kutzen — längeren, 


4. — — maͤchtigern — kleineren. 

N dal. — langere — kurze. 

— 11. — 10. v. o. — wirkt — wiegt. 

— 27. 6.23. v— 2.— — die RNechtecken — de von Recht⸗ 

Ru N; . 

— 36. — 7. muß % „ ausgeſtrichen weten, 

2 87. „ e 

— 309. — B. lies ſtatt verlängert — verlaͤugnet. 

— 46. — 12. — — allein die = allein durch die. 

— 6356. — 1.— — wahrſcheinlich — wahrſcheinliche. 

— 56. — 12. nach daher — ein, 5 ſetzen. 

— 6. — 15.— 410 — 3 0. 

— us. — 6. v. u. l. si Sohäfion — Abhaͤſion. 

— 130. — 2. v. o. —— 3 — 6. i 

— 166. — 2.— — vtauchbaren — unbrauchbaren. 
. — 16.— — Unzulaͤnglichkeiten — Unzutraͤg⸗ 
8 lichkeiten. 

— 169. — 12. b. u. ft, Stellen — Stollen. 

— 169. — 10. — — Stellen — Stollen. 


Erfter Abſchnitt. 


Phyſiſche und mechaniſche Grundlehren. 


5 

De Kenntniß der Anfangsgruͤnde der Arithmetik und Geo⸗ 
metrie, ſo wie der erſten ſtatiſchen Grundſaͤtze, darf bei denen, 
welche ſich mit dem Muͤhlenbau beſchaͤftigen wollen, voraus⸗ 
geſetzt werden. Um aber die Rachweiſung anderer Schrift⸗ 
ſteller, welche vielen meiner Leſer nicht zur Hand ſeyn moͤch 
ten, entbehren zu koͤnnen, wird es noͤthig, die zu dem Vers 
ſtaͤndniß der in dem Folgenden beſchriebenen Maſchinen er⸗ 
forderlichen theoretiſchen Säge, hier anzufuͤhren. 


9. 2. 

Bewegung entſtehet, wenn eine Kraft uͤber eine Andere, 
welche ihr widerſtrebt, ein Uebergewicht hat. Die Groͤße der 
Bewegung haͤngt daher von der Groͤße des Uebergewichts ab. 
So erzeuget an einer Wage, an welcher zwei Gewichte fih _ 
mit einander im Gleichgewichte befinden, ein auf einer Seite 
hinzukommendes Gewicht eine Bewegung oder die Ueberwucht. 
Wie zwei gleiche Gewichte an gleich langen Hebelarmen in 
Ruhe verbleiben, fo koͤnnen a gleiche se mit gleicher 
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entgegengeſetzter Bewegung, einander im Gleichgewichte und 
in der Ruhe erhalten. Eine größere Kraft aber wird die klei⸗ 
nere entgegenſtrebende, mit gleichem Aufwande eigener Kraft 
aufheben, und mit dem Ueberſchuſſe die Richtung derſelben 
in ihre eigene, der vorigen entgegengeſetzte, Richtung verwan⸗ 
deln. Die Groͤße dieſer Bewegung iſt das Uebergewicht, mit 
ſeiner Geſchwindigkeit multiplicirt, wie dieſe auch entſtehen mag. 


§. 3. 

Die Kraͤfte, welche zu Erzeugung von Bewegungen an⸗ 
gewendet werden, laſſen ſich in lebendige, oder ſolche, die von 
lebendigen Geſchoͤpfen ausgeübt werden, und in lebloſe ein⸗ 
theilen. 

Nach den Kräften iſt die Art ihrer Anwendung verſchie⸗ 
den. Kraͤfte lebendiger Weſen ſind immer koſtbarer als die 
lebloſen Kraͤfte, beſonders wenn dieſe nicht erſt erzeugt werden 
muͤſſen, wie z. B. Daͤmpfe. Waſſer und Wind, obgleich haͤu⸗ 
fig ſchon hoch beſteuert, bleiben noch immer die wohlfeilſten 
Kräfte, 

§. 4. 

Um von dieſen Kraͤften den groͤßten Rutzen zu ziehen, 
muß man die Art ihrer Wirkung genau kennen, damit ent⸗ 
weder den groͤßten moͤglichen Effect in einer kurzen Zeit, oder 
einen maͤchtigeren Effect fuͤr eine laͤngere Zeit zu erhalten. 


§. 5. 


Das Waſſer wirkt durch ſein Gewicht und durch die 
Beſchleunigung, welche es in ſeinem Falle erhaͤlt, wie bei 
oberſchlaͤchtigen Waſſerraͤdern; oder, wenn es ſchon eine Ge⸗ 
ſchwindigkeit durch ſeinen Fall erhalten hat, mit ſeinem Stoffe. 
Fuͤr Beide muß man die Geſetze des Falles kennen. 


Geſetze des Falles der Korper. 


$. 6. 
a. Ein jeder frei fallende Körper erhaͤlt eine zunehmend 
beſchleunigte Geſchwindigkeit, welche in jedem naͤchſtfolgenden 


= 1 
Zeitabſchnitte fo waͤchſt, daß die Raͤume, welche der Koͤrper 
durchlaͤuft, vom Anfange des Falles an, wie die ungeraden 
Zahlen: 1. 3. 5. 7. .. zunehmen. Denn da die Zunahme 
in jedem Zeitelemente gleich iſt, fo entſteht daher ein Maas⸗ 
ſtab der Geſchwindigkeit, nach welchem ein Koͤrper, der z. B. 
in 1 Secunde Zeit durch den Raum von n Fußen faͤllt, in 
der zweiten Secunde den Raum 3 n, in der dritten Sec. 5 n 
u. ſ. w. durchlaͤuft. . 

b. In dieſen Zeitabſchnitten , ſind die Sum⸗ 
men der durchlaufenen Raͤume 

in 2 Sec.: n 3 u An. 1 

„ 3 '® n+3n+5n=9n 

„ 4 « n+3n+5n+7n= Ibn... 
und dieſe find gleich den Quadraten ihrer Zeiten. 

Mit der Geſchwindigkeit, welche ein Koͤrper am Ende 
irgend eines Zeitabſchnittes erhalten hat, wuͤrde er in dem 
folgenden Zeittheile den doppelten Raum mit gleichförmige 
Geſchwindigkeit zuruͤcklegen. 

z. B. in 1 Sec. = n 

gleichfoͤrmig in der zweiten Sec. =? n 

2 „„ dritten - (n ＋ 3 n) 2 2 8 n. 

o. Die nach genauen Verſuchen (von Galiläi) gefundes 
nen Fallhoͤhen der Körper, betragen fir 1 Secunde, im alten 
franzöfiſchen Maaße: 15,1 Fuß 
im Rheinlaͤndiſchen: 15,625 Fuß. 

Rach den Verhaͤltniſſen anderer Fußmaaße zu der Laͤnge 
des Pariſer Fußes, aͤndern ſich dieſe Zahlen. Z. B. fuͤr 
Hamburger Maaß = 17 50 Pariſer, wird die Fallhoͤhe = 17, 12, 
105 d. Körper, welche längs geneigten Ebenen herabgleiten, 
richten ſich nach demſelben Geſetze, jedoch unter der Einſchraͤn⸗ 
kung, daß die Fallgeſchwindigkelten in demſelben Verhaͤltniſſe 
langſamer werden, wie die Reigung der Ebene abnimmt. 

Betraͤgt z. B. die ſenkrechte Hoͤhe der ſchiefen Ebene 
nur + ihrer Länge, fo iſt die Geſchwindigkeit des Falles auf 


derſelben nur 4 der Geſchwindigkeit, mit welcher ein Körper 
1 * 


— 1 Sr 


E ſenkrecht durch die Erſte fallen wuͤrde. Z. B. fuͤr 1 Sec. 


5 15,1 
Pariſer Maaß nur m Demnach wuͤrde auf diefer Ebene 


x 


ein Körper in 3 Secunden nur 45,3 Fuß anftatt 135,9“ 
fallen. Am Ende des Falles durch einerlei ſenkrechte Hoͤhe, 
erhalten beide Koͤrper, der ſenkrecht Fallende, und der uͤber 
die ſchiefe Ebene Herabgleitende, eine gleiche Geſchwindigkeit. 


e. Durch den Widerſtand der Luft, wird der freie Fall 


der Koͤrper oft ſehr verzoͤgert, und auf ſchiefen Ebenen wird 


derſelbe durch Reibung noch mehr aufgehalten, weshalb auch 
eine geringere Kraft erfordert wird, eine Laſtsim Herabgleiten 
aufzuhalten, da die Reibung dieß ſchon zum Theil verhindert. 

f. Die Groͤße des Winkels, unter welchem ein Körper, 
durch die Reibung aufgehalten, auf einer ſchiefen Ebene herab⸗ 
zugleiten aufhoͤrt, wird der Ruhewinkel genannt. Dieſer kann 
nach der Beſchaffenheit der Materien der Koͤrper und der 
Ebenen, oder nach ihren gegenſeitigen Reibungen, ſehr ver— 
ſchieden ſeyn. 


§. 7. 


So wie bei dem Gleichgewichte die Laſt zu der Kraft 
ſich verhaͤlt, wie der Raum, welchen die Kraft gegen den der 
Laſt zu durchlaufen haͤtte; ſo verhalten ſich bei wirklicher 
Bewegung, die Producte aus der Laſt in ihre Geſchwindig⸗ 
keit, und der Kraft in ihre Geſchwindigkeit. Soll alſo die 
Laſt eine gleichfoͤrmige Bewegung mit einer gewiſſen Geſchwin⸗ 
digkeit erhalten, ſo muͤſſen beide Producte einander gleich ſeyn. 

8. B. die Laſt ſey = U, ihre Geſchwindigkeit = C, 

die Kraft ſey = M, ⸗ s = c 
fo muß UG = Mo“ ſeyn. 5 8 
Iſt C größer als “, fo muß M größer als U ſeyn, 


namlich DE Ar umgekehrt, wenn C kleiner als ol iſt, fo 


wird M kleiner als U; oder U — a 


Das heißt, im erſten Falle verurſacht eine größere Kraft 
M mit geringerer Geſchwindigkeit o', eine ſchnellere Bewe— 
gung = C, der kleineren Laſt = U. 

Im zweiten Falle bringt eine größere Geſchwindigkeit = 
l, der kleineren Kraft M, die langſamere Bewegung = C 
der größeren Laſt U hervor, \ 

Z. B. U ſey = 6 


C = 14 
alſo UC = 84 
ER) 


fo it M = 28, 
umgekehrt, wenn 
o. — 14 
8 
cM = 84, 
ſo iſt U = 28. 


In beiden Fällen alſo CU = «M = 84. 
f . 8. 


I. Wird ein Körper in feiner Bewegung von einem 
ftille ſtehenden Gegenſtande aufgehalten, fo erleidet dieſer einen 
Stoß, welcher der Maſſe, oder dem Gewichte des Erſten, 
multiplicirt durch ſeine Geſchwindigkeit, gleich iſt. Es verhal⸗ 
ten ſich die Größen der Stoͤße , 5 
1) bei gleichen Maſſen, wie ihre Geſchwindigkeiten; 
2) bei gleichen Geſchwindigkeiten, wie die Maſſen; 
) bei verſchiedenen Maſſen und Geſchwindigkeiten, wie 
ihre Producte; 
alſo 1) bei U = M wie C zu c! 
, . 
und wenn 3) weder U=M, noch C = e; wie CU zu cM. 
II. Weichet der geſtoßene Gegenſtand mit einer eigenen 
Geſchwindigkeit aus, fo heißt die Geſchwindigkeit des erſten 
bewegten Körpers, abſolut; diejenige aber, welche nach Abzug 
der Geſchwindigkeit des ausweichenden Gegenſtandes, übrig 
bleibt, relative Geſchwindigkeit; die Größe des Stoſſes iſt 
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alsdann nur gleich der Maſſe, multiplicirt mit dem Unterſchiede 
der Geſchwindigkeiten. 
3. B. Die Maffe des Körpers ſey = a 
feine Geſchwindigkeit = 6, 1 

Die eigene Geſchwindigkeit des „ Gegen⸗ 

ſtandes = 23 
fo bleibt die relative Geſchwindigkeit nur 6— 2 —= 43 
und die Größe des Stoßes a. (6 - 2) = af; 


9. 9 


Fluͤſſigkeiten (worunter, wenn es nicht beſonders bemerkt 
wird, immer Waſſer zu verſtehen iſt) richten ſich noch nach 
andern Geſetzen als feſte Koͤrper, bei ihren Bewegungen. 

Alle Fluͤſſigkeiten exiſtiren in der Natur, allein durch die 
Waͤrme bedingt, oder es gehoͤrt ein gewiſſer Grad von Waͤrme 
dazu, wenn ein Koͤrper in fluͤſſiger Geſtalt erſcheinen ſoll. 
Waſſer z. B. iſt unter O Grad Reaumur ein feſter Körper, 
Eis. Metalle werden bei großer Wärme (Hitze) fluͤſſig. 
In der Naturlehre unterſcheidet man verſchiedene Grade 
von Fluͤſſigkeiten, und nennt Körper, deren Beſtandtheile wenig 
Zuſammenhang haben, oder leicht verfchiebbar find, halbfluͤſſige, 
weil ſie in ihrem mechaniſchen Bananen Aehnlichkeiten mit 
wirklichen Fluͤſſigkeiten zeigen. 

Wenn Fluͤſſigkeiten einen ſichtbaren Zuſammenhang ihrer 
Theile unter einander haben, und ſich zu ganzen Maſſen leicht 
vereinigen, heißen fie tropfbar fluͤſſig. Sind fie aber durch 
die Waͤrme ſoweit ausgedehnt, daß der Zuſammenhang ihrer 
Theile nicht mehr ſichtbar erſcheint, ſo nennt man ſie elaſtiſch 

fluͤſſig, weil fie in dieſem Zuſtande die Eigenſchaft der Ela⸗ 
ſticitaͤt beſitzen. 

Unter dieſen unterſcheidet man wiederum Dämpfe und 
Gaſe oder Luftarten. Die Erſten find von zweierlei Art; fie 
ſchließen entweder Luftarten wie Blaſen ein, oder ſie bilden 

kleine Kugeln, in deren Zwiſchenraͤumen ſich elaſtiſche Luft 
befindet, In beiden Fällen gehört daher die Elaſticitaͤt nicht 
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den Daͤmpfen ſelbſt, ſondern den von ihnen umſchloffenen, 
oder in ihren Zwiſchenraͤumen enthaltenen Lufttheilen, an. 

Daͤmpfe werden mechaniſch durch Entziehung der Waͤrme, 
in den vorigen, tropfbar fluͤſſigen Zuſtand zuruͤckgebracht. J 
Gaſe koͤnnen nur durch chemiſche Zerſetzungen veraͤndert 
werden. f 8 
Bei beiden iſt es aber Naturgeſetz, daß fie eine eigens 
thuͤmliche Ausdehnungskraft durch ihre Waͤrme-Capacitaͤt be⸗ 
ſitzen, mit welcher ſie ſich, bei ihrer geringen Dichtigkeit, ge⸗ 
gen den Druck dichterer Luftarten, in ihrem Volumen erhalten 
koͤnnen. 


H. 10. 


Die Ausdehnung der Fluͤſſigkeiten durch die Waͤrme, 
verändert auch ihr Gewicht, oder das Verhaͤltniß ihrer Schwere 
gegen die atmoſphaͤriſche Luft, in dem directen Verhaͤltniſſe 
der Raͤume, welche ſie bei verſchiedenen Waͤrmegraden einneh⸗ 
men. 

Sind dieſe Raͤume kleiner, als bei der atmoſphaͤriſchen 
Luft, fo heißen ſolche Fluͤſſigkeiten waͤgbare, (ponderabel) 
im Gegentheile unwaͤgbare (inponderabel). 


$. 11. 


Alle Fluͤſſigkeiten haben einen Zuſammenhang ihrer Theile 
unter einander (Cohaͤſion), welche von derjenigen Anziehung 
entſtehet, welche Körper von gleichen Beſtandtheilen, bei Teiche ' 
ter Verſchiebbarkeit derſelben, in Kugeln formt. Solche Ku⸗ 
geln ſind die einzelnen Tropfen, aus deren größeren oder kleis 
neren Durchmeſſern man auf die verſchiedenen Verhaͤltniſſe 
zwiſchen eigenthuͤmlicher Schwere und Cohaͤſionskraft ſchließen 
kann. Dieſe Kraft des Zuſammenhanges wird durch die 

Anhaͤnglichkeit und Anziehung anderer Körper verändert, da 
dieſe oft größer iſt, als die Cohaͤſion. Die Anhaͤnglichkeit 
(Adhaͤſton) iſt die ſubjective Neigung der Fluͤſſigkelten, der 
Anziehung (Attraction) anderer Koͤrper zu folgen. Man er⸗ 
kennt dieſelbe an der Leichtigkeit, mit welcher ein Tropfen 
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der Fluͤſſigkeit ſich auf der Sache eines feſten Wipers ver⸗ 
breitet. y 

Wird eine Fluͤſſi igkeit nur von geringer Anziehung ande⸗ 
rer Koͤrper afficirt, fo herrſcht ihre Cohaͤſion vor, die Tropfen 
bleiben größer, und behalten mehr ihre Kugelform. Dieſes 
ſieht man bei Waſſertropfen, welche auf leichte Koͤrper, Aſche, 
Staub u. dergl. fallen. 

Cohaͤſion und Adhaͤſion ſtehen wohl in Verhaͤltniſſen mit 
den Dichtigkeiten der Körper, inzwiſchen zeigen auch manche 
weniger Anziehung als ihre Dichtigkeiten vermuthen laſſen, 
oder ſie aͤußern dieſelbe gegen eine Art mehr, als gegen eine 
andere, wie Queckſilber gegen Metalle, oder gegentheils, Oel 
gegen Waſſer. 

Man hat bisher noch keine hinreichenden Verſuche uͤber 
dieſe beiden Eigenfchaften der Fluͤſſigkeiten angeſtellt, welche 
einen zuverlaͤſſigen Maaßſtab zu ihrer Beurtheilung geben 
koͤnnten, doch weiß man, daß Beide durch Kaͤlte vermehrt, 
und von der Wärme vermindert werden, wie ſchon das Ver- 
halten und das verſchiedene Gewicht des Waſſers im Winter 
oder Sommer zu erkennen geben. 


8. 12. 
Das Waſſer iſt nicht elaſtiſch, und es laͤßt ſich daher 
nicht in engere Raͤume zuſammenpreſſen. Neuere Naturfors 
ſcher ſchreiben zwar demſelben eine Elafticität zu; dieſe iſt aber 


ſo gering, daß man auf dieſelbe in der Hydrotechnik gar keine 
RE: zu nehmen braucht, 


§. 13. 


Die Berfepiehbarkeit der Theile der Fluͤſſigkeiten unter 
einander, vermoͤge der ſie jedem Drucke ausweichen, macht, 
daß bei ihnen keine Reibung Statt findet. Das Verſchieben 
der einzelnen Theile erfolgt leichter bei geſchwinden, als bei 
langſamen Bewegungen; denn wenn bei der Ruhe alle Theile 
ungeftört im Gleichgewichte bleiben, das Verſchieben alſo noch 
O iſt, ſo muß im Anfange irgend einer Bewegung, eine 
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größere Kraft erfordert werden, um dieſe Ruhe zu unterbrechen, 
da Adhaͤſion und Cohaͤſion bei der Ruhe am ſtaͤrkſten wirken. 
Je mehr ſich Gelegenheiten für Adhaͤſion an dem vers 
mehrten Flaͤcheninhalte der Gegenſtaͤnde, welche von bewegtem 
Waſſer beruͤhrt werden, darbieten, um deſto mehr wird die 
Bewegung des Letzten verzoͤgert. Daher halten rauhe flache 
Ufer, Buſch, Wurzeln, und alle Waſſergewaͤchſe die Bewer 
gung des fließenden Waſſers fo ſehr auf. Die Beſeitigung 
ſolcher Hinderniſſe befoͤrdert eben ſo wohl die gute Leitung 
der Gewaͤſſer und ihr Fließen, wie man die Vermehrung der 
Adhaͤſion durch dergleichen Gegenſtaͤnde benutzen kann, um 
zu große Geſchwindigkeiten fließender Gewaͤſſer zu maͤßigen. 


6. 14. 


Flüſſgtetten von verſchiedener Art, unterſcheiden ſich che⸗ 
miſch: durch die Miſchungs ⸗Verhaͤltniſſe und ihre Beſtand⸗ 
theile. Mechaniſch: durch eigenthuͤmliche Schweren, und 
durch Cohaͤſtons⸗ und Adhaͤſions-Vermoͤgen. 

Die Cohaͤſton ſcheint im umgekehrten Verhaͤltniß der ei⸗ 
genthuͤmlichen Schweren zu ſtehen, wenn beſondere chemifche 
Eigenſchaften keine Ausnahmen machen. So z. B. iſt die 
Cohaͤſton bei Queckſilber geringer, als bei leichten Oelen. 

| 6. 15.4 

Die Schwere, welche alle Körper in der Richtung nach 
dem Mittelpunkte der Erde treibt, aͤußert ſich bei den Fluͤſſig⸗ 
keiten in merkwuͤrdigen Erſcheinungen. 

Man kann das Waſſer unter drei verſchiedenen Lagen 
‚Sich vorſtellen. f 

1) unbegraͤnzt, wie in dem frei fallenden und auffteigenben 
Strahle. 

2 Auf einer Flaͤche hende und an den Seiten nicht ein⸗ 
geſchloſſen. 

3) Von dem Boden eines Behälters getragen, und von 
den Seitenwänden deſſelben zuſammengehalten. 
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Der erſte Fall findet feine Erlaͤuterung aus dem dritten. 
Der zweite Fall koͤmmt in der Hydrotechnik nicht vor. Der 
dritte Fall aber begreift alle die Umſtaͤnde, aus denen man 
Erfahrungen entlehnt, und die Geſetze des Gleichgewichts und 
der Bewegung der Fluͤſſigkeiten aufgefunden het 

§. 16. 

Die erſte Erſcheinung, welche die Wirkung der gleichen 
Schweren aller Theile des Waſſers hervorbringt, iſt der was 
gerechte Stand feiner Oberfläche, und der Druck, welchen 
daſſelbe gegen jeden Widerſtand, oder gegen eine jede Verhin⸗ 
derung des wagerechten Standes ausuͤbt. 

Dieſer Druck iſt in communicirenden Roͤhren fo groß, 
als das Gewicht einer Waſſerſaͤule, welche mit dem hindern— 
den Objecte gleiche Grundfläche, und die zu dem wagerechten 
Stande, v von dem Objecte an, fehlenden Maaße zu ihrer Höhe hat. 

$. 17. 


Das in einem Gefaͤße AB DG LK 1G. Tab. 1, Fig. 1 
mit ſenkrechten Seitenwaͤnden und horizontalem Boden, ent⸗ 
haltene Waſſer, druͤckt auf den Boden mit ſeinem ganzen 
Gewichte; oder dieſer Druck iſt gleich dem Producte aus der 
Grundfläche in die Höhe, und das eigenthuͤmliche Gewicht 
des Waſſers. 

Die Grundfläche LKGI ſey = a 

die Höhe des Waſſers IH = h 

das Gewicht eines Cubikfußes Waſſer = g 

ſo iſt der Druck auf a — ahg 

Anmerkung. 

Nach der Eintheilung des alten Parifer Fußes in 144 

Linien enthält der Wiener Fuß 140,13 


der Rheinlaͤndiſche 139,3 
der Holſteiniſche 128,.— 
der Hamburger 127,— 


Die Würfel dieſer Zahlen find 
Pariſer Cubik-Fuß = 2985984 Cubik Linien 
Wiener 5 2751650 > 2 


a 


Rheinlaͤndiſcher Cubik-Fuß = 2693161 Cubik⸗Linien; 
Holſteiniſcher D . 2097152 ⸗ s 
Hamburger 2 . 2048383 ⸗ * 
Die Handels-Gewichte dieſer Orte und das Colniſche 
verhalten ſich wie nachſtehende Zahlen: 
Pariſer = 10202 

Wiener — 11672 

Hamburger = 10080 

Coͤllniſches — 9728. 

Nach genauen Verſuchen wirkt ein Cubik-Fuß Fluß⸗ 
Waſſer in Pariſer Gewicht, Wiener, Coͤlniſchem, 

Pariſer Maaß 71 pf. 5h. 11 Q.; 62 pf. 7th. ; 74 pf. 20 th. 33 Q. 
Wiener — -- „ 57 — 1 68 14 13 
Rheinlaͤndiſch - ⸗— „ 55 „ 253 ö65 10 3 
Hamburger —⸗— „ — Me, 2 83:6: —: 

Obgleich das Waſſer in Fluͤſſen und Baͤchen meiſtens 
noch ſchwerer iſt, als hier angegeben worden; fo ſoͤll doch 
wegen der Unvollkommenheit der Materialien, mit welchen 
man beim Muͤhlenbau zu thun hat, das Gewicht von 

1 Pariſer Cubik⸗Fuß, nur zu 74 Pf. a 

1 Wiener > s „ 3 684. ⸗ 5 

1 Rheinländifh = 2 265 —— 2 

1 Holſteiniſch BEI 5 

1 Hambugr 2.002 48 ff 2 
bei nachfolgenden Berechnungen angenommen werden. 

Das Verhaͤltniß der Dichtigkeiten der Luft zu dem Waſ— 
ſer iſt wie 1: nahe 900; fo daß der Rheinlaͤndiſche Cubik⸗ 
Fuß atmoſphaͤriſcher Luft, bei mittler Temperatur, nach Coͤll⸗ 
niſchem Gewichte 2 Loth 1 Quent. 16 Gran wiegt. 
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Der Druck des Waſſers auf ein Element der Seiten⸗ 
Do eines Gefaͤßes, wie §. 17. iſt gleich dem Gewichte eis 
aſſerſaͤule, welche das Element zu feiner Grundfläche, 

uns dieſelbe Höhe hat, wie das über demſelben befindliche 
Waſſer. Will man nun den Druck auf einen Tell der Sei⸗ 


— 1 


tenfläche wiſſen; fo muß man ihren mittlern horizontalen 
Durchſchnitt ſuchen, welcher der mittlern Waſſerhoͤhe gleich 
iſt, und dleſe mit dem gegebenen Stuͤcke der Seitenflaͤche, 
und dem eigenthuͤmlichen Gewichte des Waſſers multipliciren. 

Beiſpiel. Tab. 1. Fig. 2. 

Man verlangt den Druck gegen ein Stuͤck der Seitens 
wand, Nu Mm des, bis zur Höhe HL angefüllten Gefaͤßes. 

Die mitslere Waſſerhoͤhe für daffelbe 5 

2 Po = | 
die Fläche Nu Min ſey = a. Das Gewicht von 1 Cub. 
Fuß Wale = 835 fo iſt der Druck gegen a = ahg. 
a ſey 2 0 Fuße; h = 34 Fuß. 8 00 Pf. 
10 iſt ahg = 455 Pf. 
Der Druck gegen die ganze Seitenflaͤche HLGF, wobei 


n 4 HE wird, fh X HLCF X g; oder 25 X HL 
X 85 HL ſey 3 Fuß, id 6 Fuß; HLX HF = a, fo 
iſt ag = 1170 Pf. 25 near 18. alſo 18 x 3 ae 65 eben⸗ 
falls = 1170 Pf. 

6. 19, 


I. In geſchloſſenen Gefaͤßen verhaͤlt ſich der Druck ge⸗ 
gen gleiche Flächen, a. des Bodens, wie die ganzen Waſſer— 
hoͤhen, b. der Seitenflaͤchen, wie die mittlern Waſſerhoͤhen. 
Sobald aber unterhalb der Waſſeroberflaͤche eine Oeffnung 
vorhanden iſt, fo fließt das Waſſer aus derſelben mit der an⸗ 
faͤnglichen Geſchwindigkeit, welche die Druckhoͤhe des, uͤber 
der Oeffnung befindlichen Waſſers hervorbringt, und zu Dies 
ſer Geſchwindigkeit koͤmmt ſogleich mit der entſtehenden Bes 
wegung die beſchleunigende Kraft der Schwere hinzu. 

Dieſes hat man durch mannigfaltige Verſuche völlig bes 
ftätiget befunden, und man weiß beſtimmt, daß die ausſlie⸗ 
ßenden Waſſermengen ſich nach den Geſchwindigkeiten, mit 
welchen fie bei verſchtedenen Druckhöͤhen fließen, richten; daß 
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aber dieſe Geſchwindigkeiten ſelbſt ſich gegen einander verhal⸗ 
ten, wie die Quadratwurzeln der Druckhoͤhen; oder daß das 
naͤmliche Geſetz, wie bei dem freien Falle fefter Körper, auch 
die Geſchwindigkeiten des ausfließenden Waſſers in den Ver⸗ 
hältniffen der Quadratwurzeln der Druckhoͤhen beſtimme. 
Bei verſchiedenen Höhen H und h verhalten ſich die 
Geſchwindigkeiten C und o und die Mengen des, in gleichen 
Zeiten, aus gleichen Oeffnungen, ausfließenden Waſſers, wie 
H: „h, oder wie Ga: c. a 
Denn, ſowie ein in der Hand gehaltener Stein nur mit 
ſeinem Gewichte druͤckt, und Geſchwindigkeit mit Beſchleuni⸗ 
gung erſt im Fallen erhaͤlt; ebenſo uͤben Fluͤſſigkeiten in ge⸗ 
ſchloſſenen Gefaͤßen nur bloßen Druck aus, und mit dem 
Fließen aus Oeffnungen erhalten ſie erſt Geſchwindigkeit, welche, 
wegen der Fortpflanzung des Drucks den Zuwachs der Bea 
ſchleunigung in dem Verhaͤltniſſe der Quadratwurzeln der 
Waſſerhoͤhen erzeugt. 


Anmerkung. Uebergang von dem hydroſtatiſchen Geſetze 
zu dem hydrauliſchen, oder Unterſcheidung des Druckes von 
dem Falle. N 

1) Wenn Fig. 2 a in einer offenen ſenkrechten Roͤhre 
opnm ſich eine Fluͤſſigkeit zwiſchen ABCD befindet, welche 
(etwa durch luftdichten Verſchluß bei op) in der Roͤhre er⸗ 
halten wuͤrde, die aber auf einmal nicht weiter am Herab⸗ 
fallen gehindert wird; ſo wirkt die Schwere dergeſtalt in 
alle ihre Theile, daß fie ebenſo wie ein feſter Körper fällt, 
und AB in CD und CD in cd angekommen, dieſelben 
Geſchwindigkeiten erlangen, die den Fallhoͤhen AU = Ce 
angehoͤren. 

2) Wäre op CD ein Gefäß, welches bei OD einen 
geſchloſſenen Boden hätte, fo wirken alle swifchen ABCD 
enthaltenen Theile blos hydroſtatiſch, und drücken auf den 
Boden CD und die Seiten 40 und BD. a 

3) In dem Boden CD ſey nun eine Oeffnung ik f, 
durch welche die Fluͤſſigkeit, mit der Vorausſetzung, daß 
das Gefäß durch Zufluß immer bis an AB voll erhalten 
würde, ausfließt; fo wird die Waſſermaſſe ABCD nicht 
wie in 1) auf einmal fallen koͤnnen, ſondern die Wirkung 
der Schwere erſtreckt ſich zunaͤchſt auf die uͤber ik beſind⸗ 
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lichen Theile ikgr, und mit dem Ausweichen derſelben, 
ferner auf die uͤbrigen zwiſchen Agi und rBDk. 

Unter der erſten Vorausſetzung des immer voll erhal⸗ 
tenen Gefaͤßes haben Joh. Bernoulli, Euler, D'Alembert 
u. A. dieſe Sache betrachtet, und darauf, was unter dieſen 
Umſtaͤnden in allen Elementen des Waſſers vorgehen muͤßte, 
ihre hydrauliſche Theorien begründet, deren weſentliche Les 
bereinſtimmung, ungeachtet ihrer ganz verſchiedenen Be⸗ 
handlung, Karſtens gezeigt hat. 

Die analytiſche Behandlung dieſes Gegenſtandes fuͤhrt 
aber zu ſehr weitlaͤuftigen Rechnungen, in welchen gleich⸗ 
wohl noch mehrere Coefficienten fehlen und die daher den 
phyſiſchen Begriff nicht deutlicher machen, weshalb ſie auch 
fuͤr die Praxis bisher noch nicht brauchbar geweſen ſind. 

Man kann jedoch, um die Richtigkeit des durch Er⸗ 
fahrung beſtaͤtigten Satzes, worauf in der Ausuͤbung alles 
ankoͤmmt: 8 

daß die Geſchwindigkeiten, welche das Waſſer im 

Ausfluß durch eine Oeffnung f in dem Boden eines 

Gefaͤßes ABCD erhält, dieſelben find, welche fefte 

Korper durch den Fall durch gleiche Höhe A0 erhalten, 
einzuſehen, die Sache nur folgendermaaßen betrachten. 

4) Ein Element der Waſſerhöhe A = ABba, falle 
frei von A nach O, fo daß es bei C die Stelle Den 
einnaͤhme; es wird hier die der Höhe A0 zugehoͤrende 
Geſchwindigkeit erlangen. Dieß kann nicht anders als in 
einer gewiſſen Zeit = t geſchehen, und nur die Verglei⸗ 
chung von t mit dem durchlaufenen Raume der Fallhoͤhe 
AC = h giebt das Maaß für die Geſchwindigkeit; und 
demnach verhaͤlt ſich bei einem ſolchen Elemente alles, wie 

bei dem Falle eines feſten Koͤrpers. 
Weil nun ferner das Element ABba in dem naͤchſten 
Zeitelemente 7 * t) worin es die Stelle abqs einnimmt, 
eine größere Geſchwindigkeit, — nämlich diejenige, welche 
der Hoͤhe Ag angehoͤrt — erlangt hat als ab, welches nur 
die Geſchwindigkeit der Hoͤhe Aa hat; ſo kann dies Letzte 
keinen Druck auf abqs, welches ſchneller ausweicht, ausüben, 
ſondern es folgt nur mit gleicher zunehmender Geſchwin⸗ 
digkeit nach, und erſetzt die Stelle abqs, welche dieſes im 
vorhergehenden Zeitelemente einnahm, da dieſes ſich nun 
ſchon in qsly befindet. 

Dieſe Bewegung im Falle fluͤſſiger Koͤrper ſo vollkom⸗ 
men auszugleichen, als fie ſich in der Natur wirklich zeigt, 
trägt die Cohaͤſion der Fluͤſſigkeiten das Ihrige bei, fie 
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giebt jedoch beim Waſſer nur einen ſehr kleinen Coefficiens 
ten. Von der Wahrheit dieſer Bemerkung kann man ſich 
leicht Überzeugen, wenn man Fluͤſſigkeiten, deren Beftands 
theile viel Cohaͤſion haben, z. B. Syrop, beim Ausfluß aus 
Gefaͤßen, unter obigen Umſtaͤnden, beobachten will. 

5) Da in allen Elementen des fallenden Waſſers dafs 
ſelbe wie mit abqs (4) vorgeht, (won A an bis in O) fo 
kann auch kein hydroſtatiſcher Druck mehr Statt finden, 
ſobald als das Waſſer die Freiheit erhaͤlt durch ik zu fal⸗ 
len. Daher giebt auch die, einer Höhe A0 = h ange⸗ 
hoͤrende Geſchwindigkeit v, mit dem Durchſchnitte der Aus⸗ 
flußoffnung f multiplicirt, die bei Verſuchen gefundenen 
Waſſermengen M — vf. 

Wenn bei Verſuchen mit verſchiedenen Oeffnungen, 
Anfagröhren, u. dgl. nicht immer uͤbereinſtimmende Reſul⸗ 
tate herauskamen; fo waren dieſes Folgen von Rebenum⸗ 
ſtaͤnden und aͤußern Urſachen, welche ihren Einfluß mit 
Verzoͤgerung oder Beſchleunigung der Hauptgeſchwindigkeit 
zu erkennen gaben. Doch konnte bei allen dieſen Verſuchen 
nichts dazu berechtigen: nach einmal eingetretener Bewe- 

ung, noch ferner hydroſtatiſchen Druck in dem fallenden 

aſſer anzunehmen, und noch weniger: den Stoß eines 
frei fallenden Waſſerſtrahles gegen eine Flaͤche, mit dem 
Gewicht einer Waſſerſaͤule von gleicher Grundfläche, und 
einfacher, oder doppelter Druckhoͤhe, gleich zu ſetzen, oder 
hydroſtatiſche und hydrauliſche Wirkung mit einander zu 
vermiſchen. 
0) Man koͤnnte vielleicht noch ungewiß ſeyn; ob auch 
in dem erſten Beitelemente bei ik die der Höhe 40 gehb⸗ 
rende Geſchwindigkeit v ſchon vorhanden ſey? oder ob dieſe 
erſt eintritt, wenn das Element ABab, bis in CD herab⸗ 
geſunken ift? 

Dieß wird ſich ſo erklaͤren: 

Man ſiehet an der Zuſammenziehung des frei fallenden 
Waſſerſtrahles, der bei immer gleicher Waſſerhoͤhe aus einer 
Oeffnung in dem Boden eines Gefaͤßes fließt, daß ſie Folge 
der verſchledenen Höhen iſt, in welchen ein jeder Durchſchnitt 
deffelben ſich unter der Oberfläche des Waſſers im Gefäße 
befindet, und daß die, durch jeden ſolchen Durchſchnitt in 
gleichen Zeiten laufenden Waſſermengen, in den Verhaͤltniſ⸗ 
ſen der Producte aus den Geſchwindigkeiten in die Durch⸗ 
ſchnitte; die Waſſerhoͤhen aber, im Verhältniffe der Quadrate 
der Geſchwindigkelt ſtehen; daß alſo die Zuſammenziehung 
von der ſubjectiven Beſchleunigung des Waſſers in dem 
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fallenden Strahle entſteht, wobei die höheren und langſa⸗ 
mer nachfolgenden Waſſertheile auf die untern voran eilen⸗ 
den nicht druͤcken koͤnnen. Daher ſind auch alle Producte 
von den Geſchwindigkeiten ungleicher Höhen h, he, ). 
in die Flächen der den Höhen correſpondirenden Durchſchnitte 
1, , 10. . „, einander, fuͤr gleiche Zeiten, gleich; = M. 

Die Form des zuſammengezogenen Waſſerſtrahles wuͤrde 
im luftleeren Raume ſich genau nach dieſen Beſtimmungen 
herſtellen, in der Umgebung von Luft aber, werden die 
Geſchwindigkeiten durch den Widerſtand derſelben etwas 
vermindert, und die Durchſchnitte der Strahlen verkleinern 
5 nicht ſo viel, als es ohne dieſes Hinderniß geſchehen 
muͤßte. a 

Die in dem Gefäße von AB nach ik fallenden Waſ⸗ 
ſerſchichten, wuͤrden eine ähnliche Zuſammenziehung erfah⸗ 
ren, da die ſubjective Kraft in einem Prisma oder Cylin⸗ 
der über der Fläche ik von der Höhe A0 ebenſo, vorhan⸗ 
den iſt, wie in einem zuſammengezogenen Waſſerſtrahle von 
gleicher Hoͤhe. Kr 

Weil aber zugleich ein jedes voran fallende Element 

yzaß nicht allein von dem lothrecht darüber befindlichem 
gryz, ſondern auch von den Seiten Agay und rBzb her 
erſetzt wird, und da dieſes in allen Elementen der Waſſer⸗ 
Höhe geſchiehet, fo entſteht dadurch eine Bewegung in der 
ganzen Maſſe des in dem Gefüge ABCD- enthaltenen 
Waſſers, welche J. Bernoulli den Strudel nennt, welcher 
nur bewirkt, daß die, nach der Geſchwindigkeit v bei ik 
erforderliche Waſſermenge, daſelbſt immer vorhanden ſey, 
um, übereinftummend mit den Geſetzen des Falles feſter 
Körper, für jedes t, die Ausflußmenge M bei ik — vf 
zu geben (5). . Ae 
Da nun — ſo lange 40 einerlei Höhe behält — die 
Waſſermengen bei ik, in jeder Höhe nach der paraboliſchen 
Scala erſetzt werden, deren Ordinaten von allen Seiten 
ſich in der ſenkrechten Mittellinie uͤber der Durchſchnitts⸗ 
fläche von ik endigen, und M immer gleiche Größe behältz 
weil ferner die Waſſerſchichten bei CD mit dem ganzen 
der Höhe 40 gehörenden Gewichte auf ik druͤckten, fo 
lange die Oeffnung ik noch geſchloſſen war, bei der Eroͤff⸗ 
nung derſelben ſogleich die Wirkung der Beſchleunigung im 
Falle hinzutritt; ho muß auch in dem erſten Augenblicke des 
Ausfluſſes die Geſchwindigkeit in ik — v der Höhe 48 
angehoͤren. 2 


un . — 


Es erfolgt demnach bei Fluͤſſigkeiten daſſelbe, was bei 
der Bewegung feſter Koͤrper durch Uebergewicht vorgeht, 
allein mit dem Unterſchiede, daß bei dieſen ſogleich die aus 
Maſſe und Geſchwindigkeit entſtehende Kraft; bei jenen 
zunaͤchſt nur die Erzeugung der Waſſermengen M; M'; 
reſultirt. 2 : 

7) Um von dem Strudel ſich einen Begriff zu mas 
chen, ſey Fig. 2b CDBA ein Gefäß, in deſſen Boden 
eine kreisfoͤrmige Oeffnung gu befindlich wäre, Das Waſ⸗ 
fer ſtehe über dem Boden AB, nur in der Höhe Ac, es 
wird daher, weil die der Höhe Ac zugehoͤrende Geſchwin⸗ 
digkeit nicht ſoviel Waſſer zufließen laßt, als zu völliger 
Ausfuͤllung der Oeffnung gu noͤthig iſt, nur einen mit 
dem Umkreiſe der Oeffnung concentriſchen Ring ausfuͤllen, 
in der Mitte einen leeren Raum laſſen, und in dem aus⸗ 
fließenden Strahle eine hohle Roͤhre bilden, welche wegen 
der unterhalb gu erfolgenden Zuſammenziehung ein Stuͤck 
eines hohlen Kegels iſt, deſſen inwendige Seite von einer 
paraboliſchen krummen Flaͤche begrenzt wird. Iſt die Hoͤhe 

Ac“ größer, fo erfolgt daſſelbe, nur nimmt die Dicke des 
concentriſchen Waſſerringes zu, und kann vielleicht ſchon die 
ganze Oeffnung gn ausfuͤllen, wie in e“ wo ſich die ge⸗ 

genuͤberſtehenden Waſſerringe vereinigen, und daher die hohle 
Roͤhre unter e“ in einen vollen Strahl ſich verwandelt. 
Doch bleibt ein Trichter, in welchen ſich die Oberfläche c* 
d“ rund um die centriſche Linie ef hineinſenkt. 

Nimmt die Höhe A0 zu, und vermehren ſich dadurch 
die Geſchwindigkeiten und Waſſermengen der Seitenzuſtroͤ⸗ 
mungen nach ef, ſo wird der Trichter immer flächer, wie 
bei 1 Ks bis endlich der untere Seitenzufluß hinreicht 
gu auszufuͤllen, die Oberfläche CD ganz eben bleibt. 

In welchen Linien die unter einer ſolchen ruhigen 
Oberflache ſich bewegenden Waſſertheile nach und ef 
zufließen, haben Guglielmi in ſeiner Figura cadentis, und 
Rewton in dem Catarakt zu zeigen ſich bemuͤht. Derglei⸗ 
chen iſt aber fuͤr die Praxis vollig uͤberfluͤſſig, bei der man 
nur Waſſermengen, Geſchwindigkeiten, und die Hinderniſſe 
zu kennen braucht, welche die erſten vermindern, um die 
letzten moͤglichſt unſchaͤdlich machen zu koͤnnen. 


II. 1. Daſſelbe Geſetz, wie beim Falle der Koͤrper, und 
bei der Geſchwindigkeit des aus fließenden Waſſers, findet ſich 
in den Eigenſchaften der Parabel. Tab. 1. Fig. 3, 
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Bei derſelben iſt das Quadrat der Ordinate y einem 
Rechtecke, aus der Abſciſſe x und einer beftändigen Linie a, 
gleich, oder y? ax. Die beftändige Linie a heißt deshalb 
der Parameter, und er iſt daſelbſt = 2 y, oder FH IE, 
wo AF=x Ay iſt. Sein Durchſchnitt mit der Axe 
in F, heißt der Brennpunkt. 

Da HF: = V = 4 AFT = A K 

da M 2 BR 275 

da y- AF = 2 y re r i, ſind, 
ſo iſt im Brennpunkte F; x. a = y’, und & — * 3 
y alſo die mittlere Propottionale zwiſchen a und x. 

2) Da nun a unveränderlich ſeyn ſoll, fo muß x wach⸗ Y 
fen oder abnehmen, wenn y wächft oder abnimmt. 1 

3) Dieſer gleichen Verhaͤltniſſe wegen kann man die 
Parabel zu dem Maaßſtabe der Geſchwindigkeiten des, aus 
Oeffnungen in den Seiten von Behältern aus fließenden Waſ⸗ 
ſers gebrauchen. Die Ordinaten y geben die Geſchwindig⸗ 
keiten, welche den Abſeiſſen x als Druckhoͤhen zugehoͤren. 
Der Parameter aber iſt der doppelten Fallhoͤhe gleich, welche 
eln . 1 mit der, in 1 Sec. erlangten Fallgeſchwindigkeit 

625 Rheinl. Fuße durchlaͤuft; oder W = 621 Fuß 
Rheinl. = a. 

III. Tab. 1. Fig. 4 1 

1) Um die Parabel für eine gegebene Abſciſſe x und 
einen Parameter = AE zu zeichnen, ſetze man x = AF, 
von A nach F; beſchreibe über E F einen Halbkreis, und 
ziehe die ſenkrechte Linie AM auf EF, mache EHI = AM, 
ſo iſt H ein Punkt in der Parabel. Solcher Punkte kann 
man ſo viele durch verſchiedene x beſtimmen, als man zu der 
Zeichnung der Parabel für nöthig erachtet. 

Oder: 5 

2) Wenn 4 der Scheitel, und a der Parameter gegeben 
find, fo mache man AB = AF = a; ſetze AL = x 
und errichte in L eine Perpendiculare auf BL. Dann be⸗ 
ſchreibe man aus F mit dem Halbmeſſer BL einen Kreis, 
der die Perpendiculare in U ſchneidet, fo iſt UH ein Punkt 
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in der Parabel. Dieſes Verfahren kann man für ſo viele x 
wiederholen, als zur Zeichnung der Parabel erfordert werden. 
Tab. 1. Fig. 5. 

3) Tab. 1. Fig. 6. Sind x und y gegeben, wie die⸗ 
ſes bei beſtimmten Waſſerhoͤhen, und den ihnen zugehoͤrenden 
Geſchwindigkeiten immer der Fall iſt; ſo theile man LH—y 
in fo viele gleiche Theile, als man Punkte in der Parabel 
beftimmen will. 

AL = theile man aber nach den Unterſchieden eben 
ſo vieler Quadrate, fo daß AL = der Summe dieſer Uns 
terfchiede, das iſt, gleich der Summe der erſten ungeraden 
Zahlen: 1 ＋ 3 ＋ 5 ＋ 7. . werde. 

Es ſollen z. B. 4 Punkte der Parabel beſtimmt werden, 
fo hat man 14355 ＋7 = 16 gleiche Theile, in welche 
AL zu theilen iſt. Durch die Punkte 1. 3. 5. 7 ziehe man 
Parallelen mit AM, und durch die Theilungspunkte der Linie 
LI I.. 2“. 3“. 4“. Parallelen mit AL; fo geben die Durch⸗ 
ſchnitte der Linien 1 und 1; 3 und 2“; 5 und 34, 7 und 45 
Punkte in der Parabel. 

4) Da man in den meiſten Faͤllen, wo man eine Para⸗ 
bel zu zeichnen hat, nur ein kleines Stuͤck, vom Scheitel der⸗ 
ſelben an gerechnet, gebraucht, ſo kann man dieß fuͤr die 
Ausführung unmittelbar erhalten, wenn man die Fallhoͤhe fiir 
1 Sec. = 15, 77 Zoll Rheinl. in fo viele gleiche Theile 
theilt, als die Summe einer angenommenen Zahl ungerader 
Zahlen betraͤgt. Z. B. fuͤr die erſten 6 ungeraden Zahlen 
1+3+5+7+9+11= 36; und mit dieſer Zahl 


die Fallhoͤhe dividirt, nämlich 15° 74“ = 18974" — . 


54, Dieſer Quotient 54 giebt nahe genug die Größe eines 
ſolchen Theiles, welche man von dem Scheitel an, nur nach 
den ungeraden Zahlen, auf der Axe herabtragen darf, nämn⸗ 
lich 1. Say 3. 545 5. 515 7. 545 9. 54; 11. ö f; um mit 
den 6 gleichen Theilen, in welche y getheilt wird, die Durch⸗ 
ſchnittspunkte der Parabel, in den durch vorige wur der 
Are gezogenen Parallelen 10 erhalten. 

2 9 


ni Bei 


Iv. Tab. 1. Fig. Ta) 
: Der Abſchnitt einer Parabel IAH = = eines, um 
dieſelbe beſchriebenen Parallelogramms, INMH; oder da man 
hier nur rechtwinkeligte Coordinaten hat, eines ſolchen Rechtecks. 
Die Haͤlfte der Parabel IA iſt daher 2 NALI. 
Der groͤßre Triangel in dem parab. Abſchnitte TAH iſt 
= INE, und verhält ſich zu dem erſten, wie 3: 4. 


8. 20. 


als 4 zu Ausmeſſung der Geſchwindigkeiten des 
auöfliegenben Waſſers und der Waſſermengen, gebraucht en 
hen Parabel nun auf folgende Art, 
I. Bei einer Oeffnung in einer verticalen Seitenwand, 
welche von dem Boden bis zu der Oberfläche reicht, druͤckt 
der Flaͤcheninhalt der halben Parabel LAHL die ganze Ge⸗ 
ſchwindigkeit aus, mit welcher in einem Zeitelemente Waſſer 
ausfließen wuͤrde, folglich die Waſſermenge, wenn AL die 
Waſſerhöͤhe und LII die dieſer Hoͤhe zugehoͤrende j 
digkeit if. LH iſt aber für jede Hoͤhe = hb. 1 
r =Y (h. 62 Rheinl. Fuß); alſo der Inhalt dir als 
ben Parabel — 2 h. ( h. 624). Diefe mit der Breite 
der Oeffnung = 8 8 giebt die Waffen 
„= > B. * (h. 620. B. > 
Beiſpiel: AL = h ſey 4 Fuße, 
alſo die n LH. = Y 4624, = 15, 81“ 


60 AL, Ln. 63, 24 
Ain dun d ALLE. 04 45 16 
B = 3˙ 93 5 


ifo die aus fließende Waſſermenge in 1 eh, * 
23. 42, 16 = 126, 48“ Cubik- Fuße. 
II. Erreicht die Ausflußöffnung nicht den Baflrhriegit 
und waͤre dieſelbe z. B. nur = OL = 1 Fuß, fo: wäre 
bei den vorigen uͤbrigen Maaßen die DuAnyeonNe Waffermenge 
zur 3 AM. AL — 1 AP, AO. B. 
Denn 3 AM. AL wie vorhin 42, 16“ nN 
f AL - LOS A- iS b f 


alſo OO = AP N G. 620 = 13, 7 
3 AP. 40 er 4 
folglich 5 AM. AL — 3 AP. A0 = 22, 16 — 27,4 
== 14, 70; und daher die öubfingmuchge in 1 Sec. 

14, 76. 3 44, 28 Cub.⸗ Fuß. 

III. Durch eine horizontale Oeffnung in dem Boden 
eines Gefaͤßes, laͤuft das Waſſer mit der ganzen Geſchwin⸗ 
digkeit, welche ſeiner Waſſerhoͤhe zugehoͤrt, oder nach dem 
Beifpiele I. mit 15, 79 Fuß in 1 Secunde; die Waſſermenge 
iſt daher — der Flaͤche der Oeffnung, mit dieſer Geſchwin⸗ 
digkeit multiplicirt. Soll durch eine Oeffnung im Boden 
eben ſo viel Waſſer in gleicher Zeit laufen, wie durch eine 
andere Oeffnung in der verticalen Wand, bei N glei⸗ 
chen Waſſerhoͤhen, ſo braucht die erſte Oeſnung nur 3 des 
Flaͤcheninhaltes der letzten zu haben. 

IV. Ein Gefaͤß gebraucht, um ſich durch eine Oeffnung 
in feinem Boden auszuleeren, noch einmal fo viele Zeit, als 
zu dem Auslaufen von eben ſo viel Waſſer, als das Gefig“ 
enthält, erforderlich iſt, wenn daſſelbe immer voll erhalten 
wird, und die Druckhoͤhe des Waſſers unveraͤndert bleibt. 

Daſſelbe findet auch bei verticalen Oeffnungen ſtatt, je⸗ 
doch mit dem Untetfchiebe, daß in gleichen Zeiten die Waſ⸗ 
ſermengen nur 3 der vorigen betragen. 

Hiernach laſſen ſich aus den Waſſerhoͤhen und den Aus⸗ 
flußoͤffnungen die Waſſermengen für gewiſſe Zeiten, und um⸗ 
gekehrt, aus Geſchwindigkeiten und Waſſermengen die Zeiten 
beſtimmen. N 

Dieß ſind Betrachtungen, welche bei Beurtheilung der 
Waſſerconſumption aus ſtehenden Seren und Teichen engejtellt 
hen muͤſſen. 


6. 21. 


1 Die meiſten der vorigen Saͤtze gelten unter der Vor⸗ 
ausſetzung: daß das Waſſer waͤhrend des Ausfluſſes ſeine 
Hoͤhe unverändert behält, Dieſes findet ſich aber in der Nas 


tur eigentlich niemals, und in der Maaße, daß man es ver⸗ 
nachlaͤſſigen koͤnnte, nur ſelten. Denn wenn durch eine Oeff⸗ 
nung unter der Oberfläche Waſſer ausfließt, fo muß daſſelbe 
durch Zufluß erſetzt werden, und um dieſen zu erhalten, inuß 
ein Unterſchied CE. Tab. 1. Fig. 8. a. zwiſchen den ſenk⸗ 
rechten Waſſerhoͤhen, unmittelbar uͤber der Oeffnung ED, 
und weiter zuruͤck in dem Canale oder Waſſerbehaͤlter bei AB 
vorhanden ſeyn. nr 

Diefe Senkung des Waſſerſpiegels über der Oeffnung 
iſt allemal nachtheilig, weil ein größerer Theil des Gefaͤlles 
für CE wirklich erfordert wird, um die Geſchwindigkeit des 
Zufluſſes zu unterhalten, als für dieſe Geſchwindigkeit an ſich 
nöthig wäre, da die Adhaͤſion um fo mehr von dem Gefaͤlle 
raubt, je länger und ſchmaͤler der Zuflußcanal iſt. Man hat 
alſo Urſach alle Hinderniſſe moͤglichſt zu entfernen. 

II. Was man ſonſt wohl Reibung genannt hat, iſt 
nichts Anderes, als Folge der Anhaͤnglichkeit, ($. 13) doch 
muß man dabei das Waſſer als Subject und Object gehörig 
unterſcheiden. Als Subject verliert das Waſſer bei ſchneller 
Bewegung von feiner Anhaͤnglichkeit, indem es den Aeußerun⸗ 
gen derſelben ſchneller entweicht. Als Object vermehrt ſich 
die Anhaͤnglichkeit mit der Geſchwindigkeit, wenn dadurch in 
gleicher Zeit mehr fremde Koͤrper mit demſelben in Beruͤh⸗ 
rung kommen koͤnnen. 

Iſt die Adhaͤſion mit chemiſcher Verwandſchaft verbun⸗ 
den, wie bei Waſſer und Luft, fo tragen die Umftände, welche 
die letzte befoͤrdern, auch zu Vermehrung der erſten bei. So 
wird die Affinitaͤt der Luft durch Waͤrme und Duͤnſte ver⸗ 
mehrt, und bei ihrer Bewegung die Anhaͤnglichkeit an die 
Oberfläche der Gewaͤſſer groͤßer. Daher entſteht die erſte 
Bewegung in der Spiegelfläche eines Waſſers von der Ans 
haͤnglichkeit der über demſelben bewegten Luft. Nachher bies 
ten die Unebenheiten derſelben Flächen für den Stoß der Luft 
ſelbſt dar, welcher die Wellen verurſacht. Wo mit ſtarken 
Winden große Waͤrme der Atmoſphaͤre verbunden iſt, gehen 
die Wellen viel Höher, und die Stürme in heißen Erdftrichen 
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ſind daher gefaͤhrlicher. Ahnliche Wirkung erfolgt auch wenn 
die Luft mit vielen Duͤnſten angefuͤllt iſt. 5 

III. Die Anhaͤnglichkeit an den Raͤndern der Ausfluß⸗ 
Öffnungen vermindert die Waſſermengen fo, daß es ſcheint, 
die Oeffnungen ſelbſt wägen kleiner als ſie wirklich ſind. 
Run ſollte man zwar meinen, daß bei dickern Waͤnden, wo 
der Waſſerſtrahl mehr Berührungspunkte findet, die Adhäſton 
ftärfer ſeyn muͤſſe, als bei duͤnnen Waͤnden; und dieſem laͤßt 
ſich auch nicht widerſprechen. Allein da bei duͤnnen Waͤnden 
die Waſſerſtrahlen durch verſchiedenen Seitendruck im Innern 
des Behaͤlters vor der Oeffnung ſich durchkreuzen, und der 
Luft mehr Widerſtandsflaͤche darbieten, ſo hindert dieß den 
ſchnellen Ausfluß, und die Erfahrung lehrt: 

daß, wenn ein Waſſerſtrahl zwiſchen laͤngeren Seiten⸗ 

waͤnden zuſammengehalten wird, und dadurch eine be⸗ 

ſtimmte Richtung paralleler Strahlen erhält, die Cohaͤſion 
der Waſſertheile und der verminderte Widerſtand der 
aͤußern Luft das reichlich erſetzen, was durch vermehrte 

Adhaͤſion verloren wird, und daß durch ſolche eingefaßte 

Oeffnungen wirklich mehr Waſſer außlaͤuft, als durch 

gleich große Oeffnungen in duͤnnen Waͤnden. 
8 6. 22. 

Waſſerſtrahlen, welche ſenkrecht fallen oder aufſteigen, 
erleiden keine Veraͤnderungen in ihren durch den Druck der 
Schwere erhaltenen Richtungen; fie kommen auch beim Muͤh— 
lenbau nicht vor, und deshalb kann ihre Betrachtung hier 
8 uͤbergangen werden. Dagegen iſt eine genaue Kenntniß von 
dem, was mit dem frei fallenden Strahle vorgehet, nachdem 
er aus einer verticalen Oeffnung eines Behaͤlters herausge⸗ 
gangen iſt, unentbehrlich. 

II. Ein jeder Waſſerſtrahl, der eine andere als ſenk⸗ 
rechte Richtung hat, wird von der Schwere in zwei verſchie⸗ 
denen Richtungen getrieben. Tab. 1. Fig. 8. b. 

Durch den Druck der Waflerhöhe unter der Oberfläche 
AR wird das Waſſer, welches in jeder communieirenden 


— — 


Roͤhre bis in die horizontale Ebene AK ſich erheben wuͤrde, 
mit der, ſeiner Hoͤhe angehoͤrenden Geſchwindigkeit, in der 
Richtung, welche die Waͤnde der Ausflußoͤffnung ihm anwei⸗ 
fen, wie LH, MN oder mn, getrieben. 

III. Von der fortwaͤhrenden Wirkung der Schwere in 
alle einzelnen Theile des Waſſerſtrahles, wird dieſer aber ſenk⸗ 
recht herabgezogen, und er erhaͤlt nun eine mittlere Richtung, 
welche aus den Richtungen beider treibender Kraͤfte zuſam⸗ 
mengeſetzt iſt. 

Die erſte dieſer Kraͤfte giebt die gleichfoͤrmige Geſchwin⸗ 
digkeit, welche der Druckhoͤhe (§. 19. 1) angehört = c. oder 
(. 20. 1) 5 = V Gh. 620); und (5. 19. II. 3) X h; 


625 
Beiſpiel. h = 4% giebt CO = G. 020 = 15, 81 
in 1 Sec. und o gegeben, wird h = 1 55 Br =, 


Die zweite Kraft ift beſchleunigend, 15 ſie zieht den 
Strahl in 1 Sec. um 15, 625° ſenkrecht herab (§. 6), wel⸗ 
ches wegen der Beränderlichkeit derſelben, in einer krummen 
Linie geſchiehet, und zwar nach einer Parabel. 

IV. Bei verticalen Seitenwaͤnden und horizontalem 
Boden eines Behaͤlters, Tab. 1. Fig. 8. c. iſt die erſte 
Richtung des ausfließenden Waſſerſtrahles HL horizontal, und 
die Parabel, in welcher derſelbe, nach ſeinem Austritte aus 
der Oeffnung in der Seitenwand, ſich bewegt, hat eee 
keligte Coordinaten. 


§. 23. 


I. Da nun der Waſſerſtrahl keinen andern Weg ver— 
folgen kann, als den, welchen die genannten Kräfte ihm an⸗ 
weiſen, naͤmlich in einer Parabel, ſo wuͤrde eine jede andere 
Richtung, in welchen man denſelben einzwaͤngen wollte, Wi⸗ 
derſtand gegen jene verurſachen, einen Theil derſelben aufhe⸗ 
ben, und die Geſchwindigkeit, mithin auch die Stoßkraft des 
Waſſerſtrahles ſchwaͤchen. 


Anmerkung. 6 

Es iſt daher thoͤrigt, die natürliche Richtung des Waſ⸗ 
ſerſtrahles zu veraͤndern, wie Viele, z. B. Fabré, thun. 

II. um die volle Kraft eines ſolchen Waſſerſtrahles zu 
erhalten, und durch denſelben die hoͤchſte Wirkung zu erlan⸗ 
gen, muͤſſen alle Hinderniſſe, welche ſeine Geſchwindigkeit ver⸗ 
zögern koͤnnten, entfernt, und er allein in der richtigen Pas 
rabel, welche feiner Druckhoͤhe und Geſchwindigkeit angehört, 
geleitet werden. c 

III. Mit der Waſſerhoͤhe in einem Behaͤlter, welche 
beim Muͤhlenbau allemal gegeben iſt, (Tab. 1. Fig. 9) AB 
= h. iſt zugleich die Geſchwindigkeit C des ausſchießenden 
Waſſerſtrahles — F h. 624 in 1 Sec. bekannt. Man hat 
alſo die Ordinate einer Parabel = C. und die Abfeiffe h, 
mit welchen man das Rechteck C h; und nach S. 19. III. 4. 
die Parabel beſchreiben kann. In dieſer Figur iſt die Para⸗ 
bel AopgrsN für die Druckhoͤhe AB = h, und ihre Ges 
ſchwindigkeit LN = c für 1 Sec., oder die Zeit des freien 
Falles durch AL == 15, 625; beſchrieben, deren Grenzen 
alſo in den Seiten des Rechtecks MANL liegen. 

IV. Auf gleiche Weiſe kann man auch fuͤr die Druck⸗ 
höhe ag, und ihre Geſchwindigkeit In eine zweite Parabel 
ao'p’g'r's'n in dem Rechtecke malu beſchreiben, welche ihren 
Scheitel in a hat. 

Z. B. AB h ſey 3°, fo iſt ce = 13, 67 NL. 

Aa == 1“ alſo AB — Aa = aB = 2. daher 
er ee, r 

Die Rechtecke, in welchen dieſe Parabeln beſchrieben wors 
den find = 13, 67 X 15, 625, und 11, 1 X 15, 625. 

V. Schon aus der Figur iſt zu erſehen, daß dieſe bei⸗ 
den Parabeln ſich durchkreuzen, welches auch bei allen andern 
geſchiehet, die ungleiche Druckhoͤhen haben; und die Folge 
davon iſt eine anfängliche Zuſammenziehung und nachmalige 
Ausbreitung des Waſſerſtrahles. Die untere Parabel giebt 
aber eine großere Geſchwindigkeit und überträgt die Wirkung 
der oberen, weshalb man beim Muͤhlenbaue, wo nur kurze 


Stuͤcke derſelben, von den Scheiteln angerechnet, und dieſe 
meiſtens noch vor den Punkten, wo ſie ſich durchkreuzen, an⸗ 
gewendet werden, auf dieſe Zuſammenziehung der Waſſer⸗ 
ſtrahlen wenig rechnet. 

/ 


6. 24. 


I. Durch die Beſchleunigung des freien Falles, die im 
quadratiſchen Verhaͤltniſſe zunimmt, muß der Durchſchnitt 
eines Waſſerſtrahles immer kleiner werden, da dle ausfliegende 
Waſſermenge dieſelbe bleibt. Dieſe Abnahme der Flaͤchenin⸗ 
halte der Durchſchnitte, nennt man die Zuſammenziehung der 
Waſſerſtrahlen im eigentlichen Verſtande, welche aber von 
derjenigen $. 23. v. verſchieden iſt. 

II. Man kann die, durch irgend einen Durchſchnitt 
eines Waſſerſtrahles laufende Waſſermenge als ein Prisma 
oder Cylinder betrachten, welche die Ausflußoͤffnungen, oder 
die Figur des Durchſchnitts zu ihren Grundflaͤchen, und die 
Geſchwindigkeiten an den gegebenen Stellen (durch Laͤngen⸗ 
maaß ausgedruͤckt) zu ihren Hoͤhen, haͤtten. 

Demnach iſt der Flaͤcheninhalt eines ſolchen Durchſchnitts 
== F. der Waſſermenge M. dividirt mit der Geſchwindig⸗ 
keit o“ an der Stelle bei F. 

III. Die mittlere Geſchwindigkeit c“ eines Waſſerſtrah⸗ 
les ſowohl in der Ausflußoͤffnung, als in jedem ſeiner Durch⸗ 
ſchnitte, wobei H 25 h von dem niedrigſten Punkte an ge⸗ 


* II — e h 4 
ne werden, ift 9 2 = 0 


— D 8 
Beiſpiel. H= 8; h = 6. 178, 88 5 116, 10 1 
2 = 99,9, 
H h 2. 8 10 
ı 2 
F = 


V 50 A i, und f 7, 1X 621 = 20, 9. 


IV. Je kleiner die Höhe der Ausflußoͤffnung iſt, um 
deſto geringer wird der Unterſchied zwiſchen der, der mittlern 
Geſchwindigkeit zugehoͤrenden Höhe, und der Höhe von der 


Mitte der Oeffnung bis zur Oberfläche des Druckwaſſers. 


Und da es überhaupt (wie aus dem Folgenden erhellen wird) 
vortheilhaft iſt, den Ausflußoͤffnungen nur kleine Höhen zu 
geben, ſo kann man auch ohne merklichen Fehler, die Mitten 


der Oeffnungen für die Anfangspunkte der mittlern Druds 


hoͤhen annehmen. 


V. Denn man kann den Ausflußoͤffnungen und ih 
ſengerinnen keine vortheilhaftere Form, als die Rechtecken geben, 
and daher werden die Durchſchnitte der Waſſerſtrahlen in der 
Ausführung immer rechteckigt. Es kommen daher, in Hinſicht 
des Verluſtes durch Adhaͤſion des Waſſers, nur der horizon 
tale Boden, und 2 ſenkrechte Wangen der Gerinne in Be⸗ 
trachtung. Doch auch dieſer Verluſt vermindert ſich in Be⸗ 
ziehung auf die Stoßflaͤche der Schaufeln, weil, wegen des 
erforderlichen Spielraums, die Gerinne größer als die Breiten 
der Raͤder ſeyn muͤſſen, und die ohne Effect ſich dabei unvers 
meidlich verlaufende Waſſermenge, den Verluſt durch Adhaͤſion 
meiſtens compenſirt. Wenn man daher den Gerinnen ihre 
Weite gegeben hat, ſo koͤmmt die Flaͤche der Schaufel oft, 
ohne Abzug fuͤr Adhaͤſion, in Berechnung. (§. 28. II). 


. 
Tab. 1. Fig. 11. 


I., Indem der, aus einer verticalen Oeffnung audfliegende 
Waſſerſtrahl in ſeinem freien Falle keinen andern Weg als 
nach der Parabel LUu“ verfolgen kann, fo würde zwar zus 
naͤchſt die Frage ſeyn, wie die ganze Waſſerhoͤhe KV, zwi⸗ 


ſchen Druckwaſſer und frei fallendem Strahle zu theilen ſey? 


dieß kann aber, wegen anderer Umftände, erſt §. 443 erklärst 
werden. 

Fuͤr Av AL + LV, iſt die Geſchwindügkeit in 
L == / AL. 624 und daher wird der, von der boeſchleuni⸗ 


re. — 
genden Schwere in einer Parabel herabgezogene Strahl, ſich 


nur um 45; nr 2 yon V horizontal entfernen. 


Beiſpiel. h = AL = 5% LV =4 = l; AL 
＋ LV = h Th“ 9% 
ee 677 
= /h'. 624 = 15, 811, das iſt: da durch 
die Höhe AL 5 Waſſerſtrahl die Geſchwindigkeit 17, 677 
erlangt hat, mit welcher er horizontal — ohne ee Ein⸗ 
wirkung der Schwere — den Raum LN (Fig. 9) in 1 Sec. 
durchlaufen wuͤrde; ſo kann er im freien Falle, unter fernerer 
Einwirkung der Schwere, alſo in ſeinem Falle nach der Pa⸗ 
rabel, die Entfernung N von L nicht eher erreichen; als bis 
er durch eine gleiche Höhe AL, (Fig. 11) gefallen iſt. Bei 
jeder kleineren Fallhoͤhe unter 78 beträgt c“ nur fo viel als 
dieſe, oder h“ angiebt, Oder nach dieſem Beiſpiele: wenn 
der Strahl nur 4 tief fällt, fo entfernt er ſich horizontal von 
Vanur um 15, 811“ 

9 Sind die Waſſerhöͤhen über L veränderlich, fo muͤſ⸗ 
fen die Zeiten der Dauer der höheren oder niedrigen Waſſer⸗ 
ſtaͤnde beruͤckfichtiget werden, und man wird, wenn die letz⸗ 
ten anhaltend ſind, die Parabeln meiſtens nach ihnen einzu⸗ 
richten haben, da ohnehin bei ſchwaͤcherer Kraft der Einfluß 
der Hinderniſſe verhaͤltnißmaͤßig ſtaͤrker iſt. 


Von dem Stoße des Waſſers. 
§. 26. 


1. Der Stoß fefter Körper iſt dem Gewichte ihrer Mo l 
multiplicirt mit ihrer Geſchwindigkeit „ gleich. Der Stoß 
fluͤſſiger Materien hingegen iſt davon ganz verſchieden. Denn 
bei feſten Körpern iſt ihre Maſſe ſchon ganz vorhanden, und 
nur die Geſchwindigkeit oder die Größe ihrer Bewegung, 
beſtimmt die Größe des Stoffes, und über die Geſetze, wor 
nach derſelbe unter verſchiedenen Verhaͤltniſſen ſich richtet, (. 
8) walten keine Zweifel ob. 


Zu 


Bei Fluͤſſigkeiten erzeugt die Geſchwindigkeit ihrer Bes 
wegung erſt die Maſſe ſelbſt, und das Reſultat am Ende ei⸗ 
ner gegebenen Zeit, iſt in Hinſicht des Stoffes nur das Ge⸗ 
wicht der durch die vorhandene Geſchwindigkeit erzeugten Maſſe. 
Alſo kann hiebei nicht Maſſe mit der Geſchwindigkeit mul⸗ 
tiplicirt, die Größe des Stoffes ausdruͤcken, weil nie die Größe 
der Maſſe ganz vorhanden iſt, ſondern nur ein Theil derſelben. 

Beiſpiel. Die Geſchwindigkeit in 1 il a 
60 — C 
das Gewicht des Waſſers, durch dieſe Geſchwindigkeit erzeugt, 
am Ende der 1 Sec. = 60 Pf. = G; 1 Sec. t 

bare nt in 60 Tertien getheilt, fo koͤmmt auf io t auch 
nur 3 G oder 1 Pf. und ebenfalls nur ] O = 10 und 
die Theile von G werden durch eben ſolche Theile von C, in 
Na. Zeittheilen, worin t getheilt iſt, erzeugt. 

Alſo iſt es am Ende nur der Werth von G, welcher 
as Product herauskommt. 

Bei einer feſten Maſſe wuͤrde in dem erſten Zeittheile 
Be; t. die Größe des rl ſchon 5 EX G gewefen ſeyn. 
Bei dem Waſſer iſt er nur u C X u . 

2 Man kann daher nicht gleiches Product aus be Ge⸗ 
ſchwindigkeit in die Waſſermaſſe, (welche durch dieſe noch 
zunimmt, und die nicht im Anfange der Bewegung ſchon 
vorhanden war,) wie bei feſten Körpern erhalten. Aber wuͤrde 
dies nicht im Fortgange des Fließens geſchehen? Ebenfalls 
nicht! denn immer bringt das Fließen des Waſſerſtrahles nur 
die Elemente deſſelben zu Stoße, die nur mit ihrem Gewichte 
wirken, und in der Geſchwindigkeit keinen zweiten Factor ha⸗ 
ben, der ein größeres, Product geben koͤnnte. Dieſe Sache 
recht deutlich zu machen iſt ein wenig ſchwer, aber ſo iſt ſie 
den größten, Gelehrten vorgekommen, ohne daß ſie dieſelbe 
richtig eingeſehen haͤtten. Alle verweilen dabei, daß die Ge⸗ 
ſchwindigkeit, welche die Waſſermaſſe vor die geſtoßene Flaͤche 
bringt, derſelben bliebe, und daher als Factor nothwendig mit 
in Rechnung kommen muͤſſe. Indem aber die Maſſe durch 
die Geſchwindigkeit erſt erzeugt wird, ſo iſt es nicht die ganze 
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Geſchwindigkeit, ſondern es find nur Theile derſelben, und 
ebenſo nur ein Theil der Maſſe, welche fuͤr jedes Zeitelement 
wirken, und die am Ende eines gegebenen t kein groͤßeres 
Product als G geben. Dieß iſt der Stoß, welchen eine ſtill⸗ 
ſtehende ſenkrechte Flaͤche von einem Waſſerſtrahle empfangen 
koͤnnte. Weil aber ein ſolcher Strahl gegen eine ſolche Flaͤche 
nicht ſtoßen kann, ohne in allen ſeinen Theilen Veraͤnderungen 
zu erleiden, welche alle Umſtaͤnde der erſten einfachen Vorſtel⸗ 
lung umaͤndern, weil das Waſſer nach dem Stoße nicht gleich 
wegkommen kann, ſondern in den nachfolgenden Strahlen 
manche Biegungen u. dgl. verurſacht, ſo haben mehrere Ge⸗ 
lehrte ſich mit Unterſuchungen daruͤber beſchaͤftigt, die aber 
fuͤr die Praxis unnuͤtz ſind, da man bei dieſer eis Stoß des 
Waſſers unter ganz andern Umſtaͤnden benutzt. e 

Es ſoll mit dem Vorigen nicht geſagt Tee, als wenn 

die Geſchwindigkeit bei Berechnung des Stoßes gar nicht 
weiter in Betrachtung kaͤme, fie iſt vielmehr als Erzengetin 
der ſtoßenden Waſſermaſſe der Hauptgegenſtand. (§. 28. II.). 
Beide ſtehen aber in gleichem eee wie daß Solgende 
zeigen wird. 
II. Damit das Waſſer feitten Stoß — 5 eine Flache 
in der größten Staͤrke ausuͤben koͤnne, muß daſſelbe bis zu 
dem niedrigſten Punkte, oder bis auf die Grundlinie WV. 
gefallen ſeyn, und die Flaͤche muß dem e et 
entgegen ſtehen. 

Wenn dieſe Flache ſich nun nicht in der Parabel LUu', 
ſondern etwa in Y befaͤnde, ſo fragt es ſich noch: auf wel⸗ 
chem Wege der Waſſerſtrahl aus ſeiner natuͤrlichen Richtung 
in der Parabel am vortheilhafteſten, und ohne Verluſt an 
feiner Geſchwindigkeit von LU nach 0 geleitet werden koͤnne? 

III. Das Waſſer erhält durch feinen Fall auf der ſchie⸗ 
fen Ebene LO dieſelbe Geſchwindigkeit, welche es durch den 
ſenkrechten Fall durch LV, in V erhalten haben würde, Da 
daſſelbe in A ſchon die Geſchwindigkeit der Höhe AL hatte, 
fo ift die Endgeſchwindigkeit in V oder O der Geſchwindig⸗ 
keit der ganzen Höhe AV gleich. f 


u 


RNach bekanntem mechaniſchen Lehrſatze, faͤllt ein ſchwerer 
Körper in einem rechtwinkeligten Dreiecke ABC, Tab. 1. 
Fig. 10., in derſelben Zeit durch die ſenkrechte Hypothenuſe 
A0, in welcher er durch einen der Catheten AB oder BC, 
gefallen ſeyn wuͤrde. Die Endgeſchwindigkeiten aber gehören 
den ſenkrechten Fallhöhen, fuͤr AC = AU; AB = AD; 
BC = DC; Ab = Ad; bG = dd. 

IV. Schon durch den Bogen eines Cirkels wie 390 
fällt ein Körper in Fürzerer Zeit, wie durch ſeine Sehne BC. 
Es giebt aber krumme Linien, durch welche ein Körper 

in noch kuͤrzerer Zeit fallen kann, und die wegen dieſer Eis 
genſchaft Linien des kuͤrzeſten Falles (brachyſtochroniſche) 
heißen. Solche ſind vorzuͤglich die Radlinien (Cyeloiden), 
welche ein Punkt in dem Umfange eines Kreiſes beſchreibt, 
der auf einer geraden ginie EG Tab. 1. Fig. 11 ſich herum⸗ 

walzet. 3 

J Fall ein Körper in dieſer krummen Linie , fo ers 
reicht er O in der möglich kuͤrzeſten Zeit, und zwar verhaͤlt 
ſich dieſe zu der Zeit, welche der Körper gebraucht, um in 
geraden Linien LO oder UQ nach O zu kommen, wie 11:13, 
Man gewinnt alſo bei der Cycloide Ir der Fallzeit. Dieſe 
Eigenſchaft iſt allen Cyeloiden, und allen Thellen derſelben 
gemein, und daher find fie auch tautochroniſch, das heißt; ein 
Koͤrper, der ſeinen Fall in irgend einem Punkte der Cycloide 
anfängt, erreicht das Ende derſelben in der naͤmlichen Zeit 
wie ein anderer Körper, der, hoͤher oder niedriger, 5 Fall 

N beginnet. 

5 VI. Eine Cycloide zu beſchreiben, thelle man den Halb⸗ 
kreis eines Zirkels in eine beliebige Anzahl gleicher Theile, 
hier in achte, und trage eben ſo viele ſolcher Theile auf eine, 
durch den Mittelpunkt dieſes Kreiſes gezogene horizontale Lis 

nie x. 

Genauer muß OT dem Halbkreiſe gleich ſeyn, und in 
8 gleiche Theile getheilt werden, oder ORG = 28.818. 


Br 


Durch alle Theilungspunkte des Halbfreifes ziehe man 
Parallellinien mit CT, und beſchreibe mit dem Radius CO 
aus allen Theilungspunkten der CT der Reihe nach Kreiſe, 
welche die Parallellinien in den Punkten 123“ 4,567“ 
87 durchſchneiden, und eben fo viele Punkte der Cycloide ges 
ben, welche man nur zuſammenziehen darf. In der Aus⸗ 
uͤbung richtet ſich die Größe der Cyelolde und ihres erzeugen⸗ 
den Kreiſes nach dem Durchmeſſer des Rades, weil dieſer 
beſtimmt, wie weit O von V entfernt liegen kann. Deshalb 
wird der Durchmeſſer des erzeugenden Kreiſes — dem Halb⸗ 

meſſer des Rades. 
VII. Die Vereinigung der Cycloide mit der Parabel 
geſchiehet am leichteſten, wenn man ſowohl von der Parabel 
LUu, als von der Cycloide ein Modell verfertiget, auf wel⸗ 
chem zugleich die Linien VO bemerkt ſind. Man legt nun 
beide Modelle fo zuſammen, daß VO auf beiden fich decken, 
und die Cyeloide die Parabel, wie hier in u“ ſchneidet. Beide 
Modelle laſſen ſich dann mit einander verbinden, und dadurch 
erhält man eine Schablone, wonach die Arbeiter den Kropf 
des Gerinnes ausarbeiten koͤnnen. Nis, bequemer verfährt man 
nach . 43. IV. 

Dies iſt die einzige Art, wie der Waſſerſtrahl mit dem 
wenigſten Verluſt an ſeiner Geſchwindigkeit und Stoßkraft 
in ſchraͤger Richtung geleitet werden kann, deren Vergleichung 
mit den Angaben anderer Schriftſteller zugleich die Grundlo⸗ 
ſigkeit der letzten zeigt. 

VIII. So wie im Maſchinenweſen uͤberhaupt die mei⸗ 
ſten Erfindungen von Praktikern gemacht worden ſind, und 
Theoretiker ſich in dieſer Hinſicht wenig zuzueignen haben, ſo 
hat man auch bei den einfachen Schußgerinnen, die ſonſt nur 
aus der ſchiefen Ebene LO beſtehen, ſchon laͤngſt die Vers 
beſſerung angebracht: dieſelben nach einem, mit dem äußern 
Durchmeſſer des Rades B30 aus B beſchtiehenen Zirkelbogen 
Ou zu formen, und das zwiſchen u und L uͤbrigbleibende 
Stuͤck zum Einfalle des Waſſerſtrahles willkuͤhrlich abzurunden, 
Ein ſolcher Kreisbogen weicht nur wenig von der Cyeloide NR 


ab; hingegen läßt ein nicht nach der richtigen Parabel ge⸗ 
formter Einfall eine Luͤcke IL, wodurch er auf den Boden 
des geraden Sturzgerinnes ſchief anſtoͤßt, und an ſeiner Ges 
ſchwindigkeit verliert. 

Schon Florian in feinem deutſchen Haus vater erwaͤhnt 
dieſer Verbeſſerung unter dem Namens Unterzug, und Beyer 
beſchreibt dieſelbe. 1 P 
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I. Die Größe der Fläche, welche von einem frei fallen⸗ 
den Waſſerſtrahle getroffen wird, nimmt mit der Zuſammen⸗ 
ziehung des Waſſerſtrahles ab, und iſt unter verſchiedenen 
Höhen deſſelben unter der Ausflußoͤffnung nicht gleich. \ 

Zuerſt vermindert fich dieſelbe durch die Zuſammenzie⸗ 

hung §. 23. V. und ſchraͤnkt ſich noch mehr mit der zunchz 
menden Geſchwindigkeit §. 24. 1. ein, bis bei größerer ‚Ges 
ſchwindigkeit der Widerſtand der Luft die Cohäfion uͤberwin⸗ 
det und den Strahl ausbreitet, welches man bei hohen Waſ⸗ 
ſerfaͤllen ſiehet. 
II. Der Stoß des Waſſers, welches ſich in keinen en⸗ 
gern Raum zufammenpreffen läßt, ($. 12.) hängt, bei gleichen 
Flächen, von der Waſſermenge ab, welche durch die Geſchwin⸗ 
digkeit herbeigefuͤhrt wird, und kann daher in der Zuſammen— 
ziehung nicht ſtaͤrker ſeyn, als die Geſchwindigkeit ergiebt. 

Bei erfolgender Ausbreitung des Waſſerſtrahles, wobei 
feine Dichtigkeit vermindert, feine Geſchwindigkeit verzögert, 
und die Fläche in größerer Ausdehnung getroffen wird, iſt die 
Kraft des Stoßes kleiner. 
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I. Anders verhalten ſich begraͤnzte Waſſerſtrahlen, wie 

z. B. das Waſſer in den Kroͤpfen und Gerinnen der Muͤhlen. 
Vermoͤge des Druckes der oberen Waſſerſchichten auf die 
untern, wird ein jedes Gerinne uͤber feinem Boden fo hoch 
angefuͤllt, als die Vertheilung der Waſſermenge nach ihrer 
Geſchwindigkeit dieſes geſtattet; die Fluͤſſigkeit des Waſſers 
1 3 > 
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aber macht, daß dieſes gleichfoͤrmig geſchiehet; daher laufen 
durch Profile von gleichen Inhalten, bei gleichen Geſchwin— 
digkeiten in gleichen Zeiten, auch gleiche Waſſermengen. ($. 
24. II.) Werden ſolche Profile der Waſſerſtrahlen in ihren 
Höhen nicht verändert, denn dieß wuͤrde auch ihre Geſchwin— 
digkeit verändern, fo iſt ihre Figur ubrigens gleichguͤltig. 
Beſſer iſt es aber immer, daß die Figuren der ſpaͤtern Durch⸗ 
ſchnitte, den Ausſlußöͤffnungen ähnlich bleiben. (S. 43. V.) 

Das Waſſer in ſolchen Gerinnen erleidet keine andern 
Hinderniſſe als von der Adhaͤſion an den Seiten und an den 
Boden derſelben und feiner Oberfläche gegen die Luft. Die 
erſte wird nach §. 24. V. durch die nothwendige Groͤße der 
Gerinne ſchon beſeitiget, und die zweite iſt ſo unbedeutend, 
daß fie keine Beruͤckſichtigung erfordert, da ein directer Wi⸗ 
derſtand der Luft nur in dem erſten Augenblick des Ausſchie⸗ 
ßens des Waſſerſtrahles, ehe das Gerinne angefüllt wird, 
vorhanden iſt, welcher aber gleich aufhört. ji 

II. Man erhält den ganzen fenfrechten Stoß gegen 
eine Fläche F, wenn man dieſelbe mit der Geſchwindigkeit o, 
welche der Waſſerhoͤhe uͤber ihrer Mitte angehoͤrt, und dem 
eigenthämlichen Gewichte des Waſſers multiplieirt. 

Weil wegen der freien Bewegung eines Waſſerrades 
daſſelbe an den Seiten und uͤber ſeinem Boden einen Spiel⸗ 
raum haben muß, ſo wird der Durchſchnitt des Gerinnes da⸗ 
durch um eben ſo viel größer als die Fläche der Schaufel, 
Dieſer Spielraum muß an jeder Seite 4 Zoll, am Boden 
+ Zoll betragen; es wäre demnach bei einer Schaufel von 
3 Fuß Länge, die in der Höhe von 4 Zollen, von dem Waſ⸗ 
ſerſtrahle geſtoßen werden ſoll, ihre Flache K = 3 x 4 
1 0 Fuß = 144 U Zolle. Der Durchſchnitt des Gerinnes 
aber, den ich noch um 1% langer annehme, 

36 KH 150% + 4 = 102% 9 mit lleber⸗ 
gehung des Bruchs, alſo derſelbe um SD Zolle größer, als F. 

Die nothwendige Waſſermenge verhaͤlt ſich demnach in 
dieſem Belſpiele zu der Wirkung leiſtenden, wie 102: 144, 


oder in Gewicht, bei einer gegebenen Geſchwindigkeit = o 
wie (C . 152, 65 %) ‘ (0 . 144 . 65 %) G. 24, V.) 


Beiſpiel. Waͤre die Waſſerhoͤhe über F= h= 9 fo 
iſt o = 23, 70, und das Gewicht der Waſſermenge im Ges 
rinne — 1626 ®. Vor der Schaufel = 1540,5. Jenes 
alſo um 854 @ größer, oder es muͤſſen dieſe in jeder Se⸗ 
cunde verwendet werden, ohne zu dem Stoße auf die Schau⸗ 
fel beizutragen. 


Dies iſt der abſolute Stoß gegen die Schaufel, wachen 
dieſelbe ruhend auszuhalten hätte, wenn es möglich wäre, alle 
Waſſertheile nach dem Stoße ſo zu beſeitigen, daß ſie den 
nachfolgenden keine Hinderniſſe verurſachen. 


III. Die Geſchwindigkeit des Waſſers vor der niedriger 
liegenden Schaufel iſt groͤßer als bei der Ausfluß öffnung, und 
deshalb muß das Profil derſelben größer ſeyn, als das Pro⸗ 
fil des Gerinnes bei der Schaufel, da durch beide in derſel⸗ 
ben Zeit gleiche Waſſermengen laufen ſollen. 

Waͤre alſo h = 9. h! = 5, ſo iſt CG = 23, 703 0 
= 17,677, alſo M = 23, 70. 152 6% 25 Cub. ⸗ Fuß 
und die Größe der Ausflußoͤffnung, durch welche mit der 
Geſchwindigkeit 17,677 eben ſo viel Waſſer zufließen ſoll 
= W034 OgZolle. Nimmt man nun die Höhe der Oeff—⸗ 


nung zu a — 5.5, Sollen an, fo muß dieſelbe um 


F a) zu bleiben e Zolle = 3“ 23“ lang werden. 
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I. Weichet die Fläche dem Stoße aus, fo gehet die 
Geſchwindigkeit, mit welcher dieſes geſchieht, von der ganzen 
Geſchwindigkeit des ſtoßenden Waſſers ab, und dieſes wirket 
nur mit dem Unterſchiede beider Geſchwädigkeiten (F. 8. II.) 


Die Stöße gleicher Maſſen verhalten ſich wie die Qua⸗ 


drate ihrer Geſchwindigkeiten. 
3 * 
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Z. B. die ganze Geſchwindigkelt des Waſſers ſey 8“ 
die Geſchwindigkeit der ausweichenden Fläche = 2. 
ſo iſt ihr Unterſchied * 
alſo verhalten ſich die Größen der Stoͤße 
a. des abſoluten Stoßes gegen die ruhende Flaͤche, und 
b. des relativen Stoßes gegen die ausweichende, wie 
8: 6˙ A Sn 2 : 36. 


II. Von der relativen Kraft wird bei der RR 
einer Maſchine ein Theil verwendet, um das Gleichgewicht 
mit der Laſt zu erhalten, und dieſer kann noch keine Bewer 
gung erzeugen, ſondern es muß noch ein Ueberſchuß von der 
Geſchwindigkeit vorhanden ſeyn, welche die Geſchwindigkeit 
der ausweichenden Flaͤche hervorbringt. Oder die ausweichende 
Flaͤche kann keine andere Geſchwindigkeit erhalten, als dieje⸗ 
nige, welche von einem Producte aus der Maſſe in einen 
Theil der relativen Geſchwindigkeit nach Herſtellung des Gleich⸗ 
gewichtes mit der Laſt, übrig bleibt. (§. 27. I. II.) Das 
product aus dieſem Reſte der Geſchwindigkeit in die Maſſe 
(welches natuͤrlich von derſelben nicht getrennt werden kann) 
heißt die Ueberwucht. Z. B. Bei vorigen Geſchwindigkeiten 
ſey die durch die abſolute Geſchwindigkeit erzeugte Waſſermaſſe 
3.8 = 24 Cub.⸗Fuß = P, fo gehen von derſelben durch 
die Geſchwindigkeit des Ausweichens 3, 2 = 6 Cub.⸗ Fuß 
verloren, und es bleiben nur 7 6, 18 Cub.⸗Fuß wir⸗ 
kende Maſſe. 

Wuͤrde nun eine Geſchwindigkeit von 2 Fuß verlangt, 
fo iſt dazu eine Maſſe von 2.3 = 6 Cub.⸗Fuß erforderlich 


und mit dem Reſte der 18 — 6 — 12 Cub.⸗Fuß wuͤrde 


eine gleiche Laſt oder 12 Cub.-Fuß im Gleichgewichte erhal⸗ 
ten. Die ganzen 18 Cub.-Fuß braͤchten aber in der Laſt von 
12 Cub.⸗Fuß eine 3 mit der . 2 Fuß 
hervor. 

III. Die Kraft des Stoßes P wirft am vortheil⸗ 
hafteſten, wenn die Geſchwindigkeit der ausweichenden Flaͤche 
1 C iſt, und die treibende Kraft 3 P bleibt. 


Denn da der Effect um fo größer iſt, je ſchneller er er- 
folgt, fo muß; P die geſchwindeſte Bewegung ſeyn, welche 
durch 3 P hervorgebracht werden kann, wenn zugleich eine 
todte Laſt = 4 P bewegt werden ſoll. Dieß bezieht ſich je⸗ 
doch nur auf die treibende Kraft P, die Laſt = kann aber 
ein Product aus irgend einem “in einem Widerſtand ſeyn, 
nur muß daſſelbe immer = $ P bleiben; oder O = , m, 


und 6“ 25 m = 2 
m c' 


IV. Iſt m kleiner, fo bleibt o“ größer, und es erfolgt 
Beſchleunigung, zum Rachtheil des Effects, oder eine Ma⸗ 
ſchine, bei welcher dieſes der Fall iſt, hat zu wenig zu arbei— 
ten, indem alsdann auch mehr als ıP verwendet wird, ohne 
in gleicher Zeit einen groͤßern Effect hervorzubringen. 

V. Umgekehrt wenn m größer iſt, fo muß o kleiner 
ſeyn und die Bewegung von O wird langſamer, und es muß 
ein größerer Theil von P in gleicher Zeit verwendet werden, 
der die Wirkung doch nicht vermehrt; oder eine Maſchine . 
in dieſem Falle zu wenig zu arbeiten. 

Anmerkung. 

I. Dieſes Geſetz, welches zuerſt von Parent allt wor⸗ 
den iſt, hat man in neuern Zeiten zu widerlegen geſucht, ins 
dem man beweiſen wollte: die vortheilhafteſte Geſchwindigkeit 
von F ſey = 4 C. Es iſt aber dieſe Widerlegung, für 
welche dem aufmerkſamen Beobachter ſich keine Erfahrungen 
zeigen, auf einen andern Irrthum begruͤndet, naͤmlich auf den 
falſchen Satz, daß der Stoß des Waſſers dem Gewichte einer 
Waſſerſaͤule gleich ſey, welche F zur Grundfläche, u zu ih⸗ 
rer Höhe habe; und daß nicht CF die Größe des abſoluten 
Stoßes erzeuge, oder P == Eg ſey. 

Dieſes findet allein bei der Fallhoͤhe 1 Sec, = 15,625 


„Fuß ſtatt, deren gleichförmige Geſchwindigkeit = 34,25“ der 


doppelten Fallhöhe gleich iſt; bei allen andern Fallhoͤhen unter 
15,625“ iſt G größer als 2hz und daher hat man, zumal 
für niedrige Gefaͤlle, die Kraft viel kleiner angenommen, als 
die Ratur ſie wirklich giebt. 


Dieß giebt eigentlich eine betruͤgeriſche Rechnung, 
bei 185 man weniger ins Debet ſchreiben will, als man erhal⸗ 
ten hat. Denn wenn z. B. für 9“ Waſſerhoͤhe und FE1 N Fuß 
G = 23,70' und P = 23,70. g (g = 65 ) = 1540, ®ı 


in 1 Sec. hat; An, (die doppelte Wafferhöhe) 18% und 


ihr Gewicht = 1170 & iſt, fo bleibt ein wirklicher Ueberſchuß 
an Kraft von 3704 ; an welchen man gewiſſermaaßen 
einen geheimen Foͤnds ſich vorbehalten haͤtte, mit welchem 
manche Fehler der Maſchine ſich a Se Ban der 
Effect ſicher erreichen laͤßt. 

III. Hatte man P nach Ah Bacher‘ fo ene man 
natürlich finden, daß der Effect in der Natur groͤßer war, als 
ihn das berechnete P geben konnte, und daher trat ee der 
Fall IV. ein, wo F Beſchleunigung A ehe 

Beiſpiel. r 

a. Iſt C == 23,70; P 1540,55; allo 4 P 5434 Pf. 
40 7,9 
fo iſt der ganze Effect = E; wenn die Laſt nur 3 Gn 
ſchwindigkeit haben ſoll, 

2 ee 3 — 81132 f nn 

Sind die Geſchwindigkeiten ungleich, fo werden die pro⸗ 
bende der Kraft und Laſt in ihre Geſchwindigkeit einander 
gleich ſeyn muͤſſen (§. 7) und daher z. B. ( = 20% wird 


N io s, welche von der Kraft P—1510,5, 


und. ihrer ee - 7,9 bewegt werden. 

b. Nimmt man die Geschwindigkeit von F cd, 240. 
11,85. fo muß, um dieſe Geſchwindigkeit zu erzeugen, 
dazu die gleichgroße Geſchwindigkeit der andern Haͤlfte von C 
verwendet werden. Es darf alſo gar kein Widerſtand m vor⸗ 
handen ſeyn, welcher die Gefchwindigkeit dieſer Bewegung 
aufhielte; oder bei CG = 2c“ oder o = C. muß m = o 
ſeyn. Denn von der Geſchwindigkeit C iſt 10 durch das 
Ausweichen der Flaͤche völlig verloren; das andere halbe G ſoll 
aber zu Gewaͤltigung eines Widerſtandes m verwendet werden, 
und zugleich eine Geſchwindigkeit —= 0 hervorbringen. Das 
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her kann nur eine von zwei Möglichkeiten Statt findenz ent⸗ 
weder muß 10 durch m verkleinert werden, oder es muß zu 
dem Gewichte M des andern Factors von P etwas hinzuge⸗ 
fuͤgt werden. In beiden Faͤllen entſteht aber ein Verluſt an 
der Große des Effects, oder es wird mehr Kraft erfordert, 
einen gleichen Effect zu erreichen. 

c Nimmt man für D das Gewicht einer Waſſerſaͤule 
von der doppelten Hoͤhe — Ah an, und verlängert dadurch 
einen Theil der Kraft, welche die Natur wirklich gewährt 
ſo haͤtte man nach vorigem Beiſpiele, als Product der Ges 
ſchwindigkeit der geſtoßenen Fläche in das Gewicht der Waſ⸗ 
ſerſaͤule: N 
== 11,85. 1170 = 13800, wovon nur die Hälfte zur Wir⸗ 
kung koͤmmt mit 6903 Ce; anſtatt der 91279 @, welche 
in dieſem Falle wirklich vorhanden ſind; denn 
11,85 „154055, 182049 . 

Dieſe Vorſtellung von der Wirkung des Waſſerſtoßes 
(C. 20) ſtimmt mit den Reſultaten der Lambertſchen Beob⸗ 
achtung, in ſo fern dieſe durch Localitaͤt nicht beſonders ein⸗ 
geſchraͤnkt waren, uͤberein; und auch die von Smeaton gehe 
benen Regeln beruhen auf demſelben Grunde. 

Daß aber ſelbſt bei der Annahme einer geringern Kraft, 
der Effect gewöhnlicher Mühlen ſich nicht völlig ſo groß zeigte, 
als die wirklich vorhandene Kraft ihn haͤtte geben muͤſſen, 
dies lag an den übrigen ſchlechten Einrichtungen der Mühlen 
ſelbſt, bei welchen der ſchiefe Stoß auf die Schaufeln, und 
die große Reibung unrichtiger Eingriffe der Getriebe, einen 
großen Theil der Kraft ohne Rutzen wegnahm. 

VI. Das J der Geſchwindigkeit, welches mit dem Aus⸗ 
weichen der Flaͤche, fuͤr den Effect verloren gehet, hat aber 
die gute Wirkung, das Stauwaſſer aus dem Untergerinne, 
herauszutreiben, und dem Rade einen ungehinderten Gang zu 
verſchaffen. Daher iſt es nicht rathſam, die Untergerinne 
uͤbermaͤßig breit zu machen, und ihren Waſſerſpiegel zu flach 
zu legen, weil dadurch die Geſchwindigkeit des Fließens ver⸗ 
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mindert wird, ungeachtet dieß ſonſt verhindert, daß die Schau⸗ 
feln nicht viel Waſſer aufnehmen. Betraͤgt das + Geſchwin⸗ 
digkeit 6 bis 7 Fuß in 1 Sec. fo werden 1 bis 2 Fuß Stauwaſſer 
den Gang des Rades noch nicht beeintraͤchtigen koͤnnen. Ein 
Rad hingegen, welches kein Untergerinne hat, und ſein Waſ⸗ 
ſer unmittelbar in einen weiten Kolk ausgießt, wird ſchon von 
wenigem Stauwaſſer belaͤſtiget. 

VII. unter den Beiſpielen, welche man bei Schrifts 
ſtellern angeführt findet, iſt leider keines, aus welchem man 
die Verhaͤltniſſe der Kraft zu ihrer Wirkung genau beſtimmen 
koͤnnte, weil dabei noch immer viel Rebenumſtaͤnde der un⸗ 
vollkommenen Einrichtung der Maſchinen ſelbſt, als Reibung, 
ſchiefer Stoß, falſche Eingriffe, mit im Spiele ſind, die eine 
genaue Schaͤtzung unmoͤglich machen. Es iſt aber gewiß: 
daß viele Muͤhlen, welche gute Dienſte leiſten, eine groͤßere 
Wirkung erzeugen, als aus der Berechnung ihrer Kraft, nach 
dem Gewichte einer Waſſerſaͤule von der doppelten Höhe, 
herauskommen kann. (5. 51. IV.) 

Anmerkung. 

Der Irrthum bel Vergleichung des Waſſerſtoßes mit 
0 Gewichte einer Waſſerſaͤule von der Höhe des Gefaͤlles 
Riſt von Belidor ausgegangen, und von. feinen Ausſchreibern 
verbreitet worden. Tom. 1. c. III. 5. 575 ſagt er: 

Da die Geſchwindigkeit im Canale (Gerinne) gleichfoͤr⸗ 
mig, und durch die Quadratwurzel der mittlern Höhe LK 
ausgedrückt iſt: fo wird der Stoß — dem Producte aus der 
geſtoßenen Fläche in das Quadrat 'der Wurzel von LK, 
welches LK ſelbſt ift, folglich, wenn die Flaͤche = 40, 
LK = 10% wären, fo wäre der Stoß gleich dem Gewichte 
von 40 Cub.⸗Fuß oder = 2800 C. 

Die der Höhe LK zugehoͤrende Geſchwindigkeit iſt aber, 
nach Bel. Maaßen = J 10.60 = 24,49, 
folglich 4. 24,40 —= 97,96 Cub.⸗Fuß oder 6857,20 P. 

Dieſer große Unterſchied bewog Andere, mit nicht beſſerm 
Grunde, das Gewicht der Waſſerſaͤule von wp Hoͤhe 
anzunehmen. 


— 
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Da Belidor auf den folgenden Satz alle ſeine folgenden 
— begruͤndet hat, ſo ſind dieſe 4555 die ele 
ſaͤmmtlich unbrauchbar. 

$. 30. N f 

I. Der ſchiefe Stoß verhaͤlt ſich, bei gleichen offen 
und Geſchwindigkeiten zu dem ſenkrechten, wie der Sinus des 
Einfallswinkels zu dem Sinus totus. Tab. I. Fig. 12 
oder wie DE: DH. 

Bei dem Stoße des Waſſers FG b wirkt er auf 
die Ebene AB in der Richtung DH. nur ſo Rast als wenn 
er ſenkrecht auf dieſelbe mit der Kraft ge N ep 


FC. Da ein. DIE. FC 


anftieße, $. 29 war der ſenkrechte Stoß = 1540,5 P. dies 
fer würde bei DIE = 30°, nur e 770,5 L. 
* * HN 

feyn. 
II. Bei dem Waſſer, welches in feinen natürlichen 
durch den Fall erhaltenen Richtungen ſich bewegt, erleidet der 
ſchiefe Stoß nicht den voͤlligen Abgang an ſeiner Kraft, wie 
bei feſten Koͤrpern. Denn wenn Tab. 1. Fig. 13, ein feſter 
Koͤrper gegen eine Fläche AB unter dem Winkel CDB ans 
ſtoͤßt, und unter einem gleichen Winkel EDG abgewiefen 
wird, fo geſchiehet dieſes auch mit allen Elementen DE, de... 
des Waſſerſtrahles. Allein da dieſe durch den Stoß gegen 
AB an ihrer erſten Geſchwindigkeit verloren haben, fo werden 
ſie durch die mit ihrer ganzen Geſchwindigkeit nachfolgenden 
Strahlen fe. FE, welche durch den Stoß gegen AB noch 
nicht geſchwaͤcht find, noch an AB herangedruͤckt, und ver⸗ 
mehren dadurch das Gewicht der auf ABB wirkenden Maſſe. 
Ungeachtet dieſes kleinen Vortheils, muß man doch, wegen 
dez allgemeinen Verluſtes, den ſchiefen Stoß des Waſſers 
bei Maſchinen zu vermeiden ſuchen. 

III. An einem unterfchlächtigen Waſſerrade erhält man 
zwar den ſenkrechten Stoß gegen die unterſte, lothrecht ſte⸗ 
hende Schaufel, in der vortheilhafteſten Lage, wo das Waſſer 
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ſeine groͤßte Geſchwindigkeit erreicht hat, allein ſie kann bei 
der Bewegung des Rades dieſen Stoß nur im einzigen Zeit⸗ 
momente auffangen, und alle übrigen Schaufeln werden ſchief 
Wei ; 

IV. Dieſem Nachtheile bat man durch verſchiedene 
Mittel zu begegnen geſucht, und dazu Fang⸗ oder Kropfſchau⸗ 
feln, oder Bekleidungen der innern Raͤnder der Raͤder ange⸗ 
wendet. Da dieſe Vorrichtungen aber den Verluſt beim 
ſchiefen Stoße nicht vermindern, ſondern nach der Lehre von 
Zerlegung der Kräfte, dem Stoße nur ſolche Richtungen ans 
weiſen, die gegen die Mitte des Rades, und nicht wie Tangen⸗ 
ten ſenkrecht gegen die Radien gehen; ſo iſt die Wirkung 
deſſelben zum Theil nur gegen den Zuſammenhang des Rades 
und die Verbindung ſeiner einzelnen Stuͤcke gerichtet, und die 
Erfahrung zeigt: daß Raͤder mit Fangſchaufeln nicht ſo dauer⸗ 
haft ſind, als mit einfachen Schaufeln. 


Andere haben den Schaufeln ſolche Richtungen gegeben, 
welche dem Stoße bei ſeinem Anfange ſchon ſenkrecht entge⸗ 
gen ſtanden, ſie haben aber nicht bedacht, daß der Stoß, wel⸗ 
cher eine hoͤher ſtehende Schaufel beruͤhrt, feine größte Stärke 
noch nicht erreicht hat, und daß die Schaufeln nicht ſenkrecht 
auf die Radien bleiben, daher denn auf die entgegengeſetzte 
Art derſelbe Kraftverluſt wie bei dem ſchiefen Stoße entſpringt. 
Incidit in Scyllam, qui vult vitare Charybdin. 


V. Einige Schriftſteller halten es für ein Zeichen, daß 
das Waſſer ſeinen Stoß völlig und ohne Abgang von Kraft 
ausgeführt habe, wenn es ſchaͤumt und ſpritzt, und doch iſt 
dieſes ein untruͤglicher Beweis von dem Gegentheile. Bei 
dem wirklich ſenkrechten Stoße, und dem gleichfoͤrmigen Fort⸗ 
gange des Rades in ſeinem Beharrungsſtande, kann nichts 
anderes, als eine Aufſtauung des Waſſers vor der Schaufel 
erfolgen, welche, wenn das Rad z. B. mit + der ganzen 
Geſchwindigkeit des Waſſerſtrahles ſich umdrehet, und bei 
dem beſten Effecte nie mehr als 3 der eigentlichen Dicke des 
Waſſerſtrahles betragen kann. So wuͤrde ein Waſſerſtrahl 
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von 3 Zoll Dicke vor der Schaufel ſich nur um 0 Zoll * 
ſchwellen, und 5 Zoll dick were tot 
2 137 2 re 200 


n 


| Mit 6 Umdrehung eines Rades veraͤndert fich n 
tung des Stoßes gegen die ausweichende Flaͤche der Schaufel 
in jedem Zeitmomente, oder dieſe Veränderung iſt transſcen⸗ 
dentiſch. Sie kann daher durch kein anderes Mittel aufge- 
hoben werden, als durch ein ſolches, welches die entgegenge⸗ 
feste transſcendentiſche Eigenſchaft hat. Dieſe finder ſich bei 
den ſchon 6. 26. III. erwähnten Cyeloiden, Tab. 1, Fig. 14. a. 


Bei denſelben iſt eine jede gerade Linie von dem Punkte 
f B, (in welchem der erzeugende Kreis AEBA, DG berührt,) 
nach einem Punkte F. 9, oder 9. in der Cycloide Do F, 
ſtets ſenkrecht. Denn wenn man ſich ein Element der 
Cyeloide — El vorſtellt, fo wird während der Umdrehung des 
Umkreiſes BEA auf DG, wobei F nach f fortrückt „auch 
ein anderer Punkt b anftatt B, die Linie DG beruͤhren. 
Man kann daher fuͤr einen ſolchen kleinen Theil das Stuͤck 
der Cycloide El, mit einem Stücke eines aus B mit BF bs 
ſchriebenen Kreisbogens HEI FE, verwechſeln, bei welchem 
BFE und Bf auf die Tangenten beider Punkte, oder a, die 
Bogenſtuͤcke ſelbſt, ſenkrecht ſind. 


Waͤre F der Punkt, welcher die Cycloide vB’ befchrichen 
hat, fo wird B/ verlängert, die Eycloide ToD auch ſenkrecht 
durchſchneiden, oder jede gerade Linie von dem Beruͤhrungs⸗ 
punkte B oder b, durchſchneidet jede von einem Punkte im 
Umkreiſe des Kreiſes beſchriebene CEyeloide KD; vg. kg. 
ſenkrecht. Was hier von den Tangenten DB und Db ge⸗ 
ſagt iſt, gilt von allen Tangenten an dem Umkreiſe AE BA, 
und unigekehrt, wenn eine Tangente DB oder dk auf die 
Cyeloide KD, in d oder D ſenkrecht iſt; ſo wird fie auch in 
jedem andern Durchſchnittspunkte derſelben ſenttecht ſeyn, die 
Cycloide mag ſich in v, k. oder in jeder andern Ent⸗ 
fernung von B. befinden, 
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II. Hieraus folgt: daß bei der Umdrehung eines Rades 
von F nach B, die, nach einer beſtimmten Richtung oB oder 
DB wirkende Kraft, alle Cycloiden, welche von Punkten in 
dem Umkreiſe AEB A durch das Walzen auf DG beſchrieben 
werden koͤnnen, wie Foz v8... ſenkrecht durchſchneiden muͤſſe. 


III. Mit Anwendung dieſer transſcendentiſchen Eigenſchaft 
der Cyecloiden, erhält man demnach ein Mittel, wodurch der 
ſchiefe Stoß auf die Schaufeln der Waſſerraͤder aufgehoben 
werden kann, wenn die dem Stoße entgegenſtehenden Seiten 
derſelben nach dieſer krummen Linie geformt werden; 1540 Pal 
= unten §. 46 näher angewieſen wird. N 


Durch dieſe Einrichtung der unterfchlächtigen Waſſerraͤder 
60 ich bei vielen, theils neu erbauten, theils veränderten 
Muͤhlen, einen viel größern Effect hervorgebracht, als ae 
andern Arten der Vſchaufelungen gaben. 


8. 32. 


I. Ehe ich weiter gehe, muß ich der Wirkung des 
Waſſerſtoßes, welche die Bewegung der Maſchinen an ſich 
zwar nicht betrifft, die aber bei allen Waſſerbauwerken von 
großem Einfluß iſt, und wohl beruͤckſichtiget werden muß, er⸗ 
waͤhnen; dieß iſt die Wirkung bei Vertiefung des Grundes 
in den Waſſerbetten. Theoretiſch wuͤrde dleſer Gegenſtand 
ſich wohl unterſuchen laſſen, ich will aber ſtatt deſſen die 
Erfahrungen, welche ich aus vielen eigenen Beobachtungen 
mir abſtrahirt habe, hier anfuͤhren, da dieſelbe fuͤr alle BAUR 
in der Ausuͤbung ausreichen. 

Ein jeder fallende Waſſerſtrahl Hi einer Kraft ges 
800 den Grund eines untern Waſſerbettes, als die Fallhoͤhe 
des Unterſchiedes von dem obern gegen den untern Waſſerſpiegel 
erzeugen kann. Daher kann eine Vertiefung unter die Flaͤche 
des untern Waſſerſpiegels, nie mehr als die Groͤße dieſes Un⸗ 
terſchiedes betragen, und man weiß hiernach die Maaße der 
Tiefen, bei welchen die Gruͤnde der nen 8 mehr 
unterwaſchen werden koͤnnen. 
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Durch einen natuͤrlich feſten Felſengrund kann die Ver⸗ 
tiefung wohl aufgehalten werden, bei nachgebendem Boden er⸗ 
folgt ſie aber gewiß, wenn gleich bei zähen Erdarten etwas 
langſamer, als in lockerm und ſandigem Grunde. Ich ſah 
die Bruͤcke bei Hameln einſtuͤrzen, weil der hohe Waſſerſtand 
uͤber der Schlacht eine ſo weit ſich erſtreckende Vertiefung 
unterhalb derſelben gemacht hatte, daß die ſteinernen Bruͤ⸗ 
ckenpfeiler unterwaſchen wurden, ihren feſten Aufſtand verlo⸗ 
ren, und ſinken mußten. So lange dieſe Bruͤcke geſtanden 
hatte, oder eigentlich ſeit der Zeit, daß die Schlacht und die 
Schleuſe gebauet war, hatte kein ſo hoher Waſſerſtand Statt 
gefunden, der den Fundamenten der Bruͤckenpfeller gefährlich. 
werden konnte. Eben ſo ſtuͤrzte die bunte Bruͤcke vor Min⸗ 
den ein, weil man mit Beſchraͤnkung des ſonſt umlaufenden 
Waſſers durch einen Chauſſeedamm, einen bis dahin unge⸗ 
woͤhnlichen hohen Waſſerſtand, vor der Brucke erzeugt hatte, 
bei welchem das durch die Bogen ſtroͤmende Waſſer ſogleich 
unterhalb in den Grund wuͤhlte, und die Fundamente der 
Brückenpfeiler untergrub. Ich koͤnnte noch viele Belſplele 
dieſer Art anführen, wobei theils die unvorſichtigen Einſchraͤn⸗ 
kungen der Waſſerbahnen, und die dadurch veranlaßten Auf⸗ 
ſtauungen des Waſſers, theils die zu flachen Begruͤndungen, 
Urſachen des Einſturzes von Bruͤcken und Schleuſen wurden. 

In Stroͤmen verurſachen Hinderniſſe, als Einbaue und 
dgl., welche der Richtung des Stromes ſenkrecht oder ſchief 
entgegen ſtehen, allemal Vertiefungen des Grundes, welche 

aber niemals mehr als das Doppelte der Rormaltiefe betragen 
koͤnnen. So haben die Vertiefungen an dem Dithmarſiſchen 
Elbufer bei Brunsbuͤttel, ungeachtet des ſtarken Dranges an 
den Schlengen, nie die doppelte Rormaltiefe der Elbe von 
36 Fuß; = 72 Fuß uͤberſchritten. 

II. Die Zuleitung des Waſſers zum Gebrauch bei Ma⸗ 
ſchinen muß ſo eingerichtet werden, daß die vorhandene Waſ⸗ 
ſermenge mit dem wenigſten Verluſte ihrer Bewegung zur 
Wirkung gelange, und dazu muͤſſen nicht allein alle Hinder 
niſſe, welche die Adhaͤſionsflaͤchen vermehren, als Waſſerge⸗ 
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waͤchſe, Einbaue u. dgl. entfernt, ſondern auch die Seiten und 
der Boden des Canals in ihrem Flaͤcheninhalte moͤglichſt ver⸗ 
kleinert werden, welches bei der Quadratform des Durch⸗ 
ſchnittes am beſten erreicht wird. 


Die Geſetze von dem Fließen des Waſſers theoretiſch zu 


erklaͤren, hat man noch immer fuͤr ſchwierig gehalten, und 
dafuͤr lieber Geſchwindigkeits⸗Meſſungen zu Beſtimmung der 
Waſſermengen gebraucht. Da aber dieſe Geſetze in der Ra⸗ 
tur wirklich vorhanden ſind, und die ſorgfaͤltigſten Meſſungen 
noch immer Fehlern unterliegen, ſo wird es fuͤr jene Beſtim⸗ 
mungen nur auf vorurtheilsfreie Betrachtung ankommen. 

1) Ein Fluß bewegt ſich in reinen Ufern, allein die 
hydroſtatiſche Wirkung der Schwerkraft in dem Waſſer, 
und ſeine Bewegung wird nur durch die Adhaͤſion an den 

Waͤnden ſeines Bettes verzoͤgert. 

2) Die Geſchwindigkeit C. Tab. 1. Fig. 145. entſteht 
von dem Unterſchiede der Waſſerhoͤhen bei d und e, — ef. 
und die Pal e wird (die Adhaͤſion noch bei Seite ge⸗ 
ſetzt) = 3 xya. eil dieſe aber den ganzen Durchſchnitt 


ah ausfullt, fo wird die mittlere Geſchwindigkeit “= 1 


3) Die Adhaͤſton iſt in unmittelbarer Beruͤhrung mit 
den Wänden: des Canals am ſtaͤrkſten, erſtreckt ſich aber in 
die naͤchſten Waſſertheile; jedoch, wie die Wirkung einer. jes 
den Kraft, abnehmend, im Verhaͤltniſſe der Quadrate der 
Entfernung, von ihren Entſtehungspunkten. Beſchaffenheit der 
Materie, Unterſchiede der Temperaturen veraͤndern die Einwir⸗ 
kungen derſelben, doch koͤnnen große Maſchinen ſchwerlich fuͤr 
Correctionen ſolcher Verſchiedenheiten in gewiſſen Zeiten ein⸗ 
gerichtet werden, und dieß iſt auch bei der Kleinheit ſolcher 
Unterſchiede gegen die ganze Kraft unnöthig, 

4) Da die mittlern Stromfäden von dem Boden, den 
Waͤnden, und der Oberflaͤche entfernt, ſich bewegen, ſo wird 
ihre anfaͤngliche Geſchwindigkeit durch Adhaͤſion und den Eins 
fluß der Luft am wenigſten geſchwaͤcht, und daraus erklaͤren 
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ſich alle Erſcheinungen, welche man bei dem Fließen des 

Waſſers wahrnimmt. 

In den Reſultaten forgfältiger Strommeſſungen (3. B. 

der Bruͤningsſchen) findet man dieſe Wahrheit durchaus be⸗ 

ſtaͤtigt, aber ſelbſt von ihren Urhebern nicht richtig erkannt. 

Denn es gehet aus denſelben klar hervor: 

a, daß Über den größten Tiefen, wo alſo die Stromfäden 
von der Adhaͤſion am wenigſten afficirt wurden, die Ge⸗ 

ſchwindigkeiten am größten waren; und 

b. daß daſelbſt die Geſchwindigkeit an der Oberflaͤche ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig geringer war, als näher am Ufer über 
flächern Stellen, weil bei der geſchwindern Bewegung 
die Anhaͤnglichkeit an die Luft ſtaͤrker wurde, und daher 
ſich tiefer unter die Oberflaͤche erſtreckte. 


Anmerkung. Um uͤber die Geſchwindigkeiten und Waſ⸗ 
ſermengen der Ströme etwas Beſtimmtes ſagen zu koͤnnen, 
muß man das natürliche Verhalten der Schwerkraft im 
Waſſer genau betrachten. 

1) Es iſt ausgemacht: daß das Waſſer in communi⸗ 
cirenden Roͤhren ſeinen horizontalen Stand der Oberflaͤchen, 
mit derjenigen Geſchwindigkeit herſtellt, welche dem Unter- 
ſchiede verſchiedener Hoͤhen angehoͤrt, die ſich wie die Qua⸗ 
dratwurzeln derſelben verhalten, oder wonach die Quadrate 
der Geſchwindigkeiten ſelbſt, im Verhaͤltniſſe der Unterſchlede 
jener anfänglichen Hoͤhen ſtehen. 

2) Weiß man: daß wenn man ſich ein Strombett 
winkelrecht auf die Richtung des Stromes durchſchnitten 
vorſtellt, (etwa wie eine Arche oder Gerinne) durch welchen 
Durchſchnitt das ausſtroͤmende Waſſer ſo wegſiele, daß von 
demſelben kein Hinderniß fuͤr das nachfolgende verurſacht 
wuͤrde; die durch dieſen Durchſchnitt laufende Waſſermenge 
dem Inhalte einer Parabel, welche die 1 9 75 h zur 
Abſeiſſe, die vorhandene Geſchwindigkeit e, (welche h ans 

gehoͤrt) zur Ordinate hat, multiplicirt mit der Breite des 

Durchſchnitts — b gleich ſeyn wird. Oder, da der In⸗ 
halt einer ſolchen Parabel = 3 eines Rechtecks he iſt, fo 
wird die in einer gewiſſen Zeit t fuͤr o durchfließende Waſ⸗ 
ſermenge = ahb. n 
„ ) Bei ungleichen Waſſerhoͤhen in den Breiten b vers 
aͤndern ſich die Geſchwindigkeiten in den Verhaͤltniſſen der 


en 


2 
der verſchiedenen Höhen, und dem gemaͤß auch die Waſ⸗ 
ermengen. 
ei 4) Alſo beſtimmen ſich die natürlichen. Waſſermengen 
welche von gegebenen Waſſerhoͤhen mit ihren Geſchwindig⸗ 


keiten in gewiſſen Zeiten geliefert werden, nach 3. wie dies 


(den Verluſt durch Adhaͤſion bei Seite geſetzt) viele Erfah⸗ 
rungen beſtaͤtigt haben. 0 * 
5) Soll das Waſſer aber in einerlei Laͤngen⸗ und 
Breiten- Profile fortfließen, fo muß es daſſelbe auch aus⸗ 
fuͤllen, wozu aber, weil die natürliche Waſſermenge um 4 
weniger betraͤgt, als das Rechteck des Durchſchnittes = hez 
auch laͤngere Zeit erfordert wird. 

Oder indem mehr Zeit dazu gehoͤrt das wirkliche Strom⸗ 
bett auszufuͤllen, ſo wird die ganze Geſchwindigkeit in dem⸗ 
ſelben kleiner; mit andern Worten: 


Die mittlere Geſchwindigkeit eines Stromes iſt kleiner 
als die Geſchwindigkeit, welche der Waſſerhoͤhe ange⸗ 


hoͤrt. 

Jede Veraͤnderung in den Waſſerhoͤhen und Durch⸗ 
ſchnitten, muß daher auch Veranderung der mittleren Ges 
ſchwindigkeit hervorbringen. Wird z. B. durch eine an 


dem Boden des Strombettes befindliche Erhoͤhung, die 


Waſſerhoͤhe ſelbſt vermindert und dadurch das Stromprofil klei⸗ 
ner, ſo kann durch daſſelbe in gleicher Zeit mit der vor⸗ 
handenen Geſchwindigkeit nicht Piel Waſſer durchfließen, 
als durch den naͤchſt oberen Durchſchnitt, und daher ſam⸗ 
melt ſich die größere Waſſermenge vor dem engeren Pros 
file, die Geſchwindigkeit wird dadurch verzögert, und es 
entſtehet eine Aufſtauung des Waſſerſpiegels, oder eine Ers 
hebung der Waſſerflaͤche h., welche fo lange zunimmt, bis 
die, dieſer Höhe zugehoͤrende Geſchwindigkeit groß genug 
geworden iſt, um in gleicher Zeit die Waſſermenge Jhob, 
durch das engere Profil hieb“ durchzuführen und Zh’c’b‘ 
hob zu machen. Fig. 14. o. 

Um dieſe Aufſtauung bei h“ zu erzeugen, nimmt die 
Geſchwindigkeit e von h an allmaͤhlig ab und wird bei h“ 
am kleinſten. Denn indem die Waſſermenge, welche vor⸗ 
her durch pub —= hb, mit der Geſchwindigkeit o ging, von 
dem kleinern Profile h’b = kmb, welches durch ing vers 
engt wird, nicht ganz abgeführt werden kann, fo muß der 
Reſt derſelben ſich zuerſt in kli; ferner Kli“, u. ſ. f. auf⸗ 
ſtauen, bis ml“ groß genug geworden iſt, um eine Ge⸗ 
ſchwindigkeit c“ zu erzeugen, mit welcher die ſaͤmmtliche 
Waſſermenge durch mil“ in der gleichen Zeit laufen kann, 
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welche zu dem Durchgange bei pu erforderlich war, und 
wodurch alfo h’be‘ = hb wird. 

Wer das ganze Verhalten kleiner Waſſerlaͤufe bei un⸗ 
gleichem Boden und abwechſelndem Gefaͤlle beobachten will, 
wird dieſe Wahrnehmung beſtaͤtiget finden; und grade ſolche 
Beobachtungen eignen ſich vielmehr dazu, ſich einen richti⸗ 
gen Begriff von dieſem Gegenſtande zu verſchaffen, weil 
bei denſelben alle Umſtaͤnde ſich leichter uͤberſehen laſſen, 
als bei größern Fluͤſſen von kleinen Gefaͤllen. 

6) Wird das untere Profil größer, kann alſo die vor⸗ 
handene Waſſermenge ſich ſchneller ausbreiten, ſo muß der 
Waſſerſpiegel bei K ſich ſenken, und es wird eine Beſchleu⸗ 
nigung der Geſchwindigkeit c erfolgen, die dann umgekehrt 
abnehmend von h“ nach h bemerklich wird. 

Beide Wirkungen: die Verzögerung der Geſchwindig⸗ 
keit (5) und dieſe Beſchleunigung, bleiben unter ſich aͤhn⸗ 
lich, es moͤgen dieſelben von eingeſchraͤnkten oder erweiter⸗ 
‚ten Breiten oder Höhen der Durchſchnitte h“ herruͤhren. 

Dergleichen Veränderungen in den Profilen kommen 
in kleinen Baͤchen ſo haͤufig vor, daß ſich nur ſelten kurze 
Strecken in denſelben finden, worin die mittlern Geſchwin— 
digkeiten einige Gleichfoͤrmigkeit haben, und von den eben 
genannten Urſachen nicht verzögert oder beſchleunigt werden. 

Selbſt in größern Fluͤſſen von geringer Geſchwindigkeit 
verraͤth fich jeder Gegenſtand, der auf dem Grunde derſel⸗ 
ben eine geringe Verengung oder Erweiterung des Profils 

veranlaßt, durch die veränderte Bewegung auf der Obers 

fläche des Waſſers, welche ſich bald in Beſchleunigung, 
bald in Verzögerung der Geſchwindigkeit oder in Verändes 
rung der Richtung der Stromfaͤden zu erkennen giebt. 

7) Hat ein Strom in ſeiner Laͤnge, Breite und Tiefe, 

auf eine ziemliche Strecke gleiches Maaß, ſo bleibt auch 
feine mittlere Geſchwindigkeit 6“ dieſelbe, und dieſe nennt 
man dann den Beharrungsſtand des Fluſſes. a 

Rach 5) und 6) kann derſelbe nur bei Stroͤmen, die 
in einem gleichförmigen Bette mit geringer Geſchwindigkeit 
fiesen, auf lange Strecken Statt finden, und etwaige Vers 

nderungen bleiben um ſo unmerklicher, je weniger Abwech⸗ 
ſelung in dem natürlichen Abhange des Bodens vorkommt. 
Das angemeſſene Breitenproſil verſchafft ein Strom in 
Hleichförmigem Boden ſich leicht ſelbſt, hingegen in unglelch⸗ 
artigem Boden, wie z. B. in Gebirgsgegenden, wo häufig 
harte Lehm⸗ und Steinſchichten quer durch die Flußbetten 
ſtreichen, erlauben die Veränderungen der Breiten und die 
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kurz nach einander folgenden Abwechſelungen in den Erd» 
arten des Erdbodens, keine anhaltende Beharrungsſtaͤnde 
der Stromgeſchwindigkeiten. J 

8) So (7) würden bei dem Laufe der Stroͤme Ge⸗ 
ſchwindigkeiten und Waſſermengen ſich verhalten, wenn es 
keine andern Umſtaͤnde gaͤbe, welche dieſelben außerdem 
beeinträchtigen koͤnnten. Dieſe werden von der Adhaͤſion 
des Waſſers an die Waͤnde des Flußbettes, und an die 
Luft auf der Oberfläche derſelben verurſacht. ! 

Die Adhaͤſion, als Folge der gegenfeitigen Anziehung 
feſter Korper gegen das Waſſer, und von dieſem gegen jene, 
iſt am groͤßten in dem Zuſtande der Ruhe, und ſie wird 
bei der Bewegung des Waſſers mit zunehmender Geſchwin⸗ 
digkeit deſſelben vermindert; uͤbrigens ſteht ſie in dem Ver⸗ 
haͤltniſſe der benetzten Flaͤchen. s 

Bei der Beruͤhrung des Waſſers mit der Luft koͤmmt 
es mehr auf die Verwandtſchaft beider an, und eine dich⸗ 
tere Luft wird nicht allein an ſich ftärfere Anziehung dus 
ßern, ſondern dieſe muß auch ſtaͤrker werden, wenn in glei⸗ 
chen Zeiten mehre Theile von beiden mit einander in Bes 
ruͤhrung kommen. 

5 9) Die Anziehungskraft aller Körper haͤngt von der 
Menge der Materie, welche ſie bei gleichem Volum enthal⸗ 
ten, d. i. von ihrer Dichtigkeit ab; ſie iſt alſo bei ſchweren 
Körpern größer als bei leichten und lockeren. So Aufert 
ſie ſich allgemein, wenn nicht chemiſche Eigenſchaften ſchein⸗ 
bare Modificationen derſelben verurſachen. Daher verändert 
ſie ſich beſonders bei Fluͤſſigkeiten mit der Temperatur. 

* Die eigentliche Größe der Adhaͤſion bei verſchiedenen 
Materien, wuͤrde ſich zwar durch Verſuche wohl ausma⸗ 
chen laſſen, und man wuͤrde auch die Verhaͤltniſſe zwiſchen 
Adhaͤſton, Cohäfion, und den Gewichten der Materien im 
Kleinen beſtimmen koͤnnen. Allein da uͤberhaupt Schluͤſſe 
vom Kleinen auf das Große nicht zuverlaͤſſig ſind, und in 

der Ratur noch andere mitwirkende Umſtaͤnde vorkommen, 

ſo wuͤrden die Reſultate jener Unterſuchungen nur von ein⸗ 

geſchraͤnktem Gebrauche ſeyn, und dies iſt wohl die Urſache, 

warum man ſich mit dieſem Gegenſtande bisher fo wenig 
beſchaͤftiget hat. nnd . 

10) Die Adhaͤſion — ihre wirkliche Größe ſey welche 
man will — kann man in betraͤchtlichen Strecken einer 
Strombahn als gleichmaͤßig annehmen. Da ſie nun nur 
ſoweit in Betrachtung koͤmmt, als ſie die Geſchwindigkeit 
des Waſſers verzögert, fo raubt fie von kleinen Geſchwin⸗ 
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digkeiten und Waſſermengen einen verhaͤltnißmaͤßig größeren 
Theil, als von groͤßeren Geſchwindigkeiten. Dieſe Bemer⸗ 
kung reicht ſchon hin, um das natuͤrliche Verhalten des 
Laufes der Stroͤme, und die dabei vorkommenden Erſchei⸗ 
nungen zu erklaͤren. 

11) Obgleich die Formen der Stromprofile, beſonders 
in den Breitendurchſchnitten von den gegenfeitigen Wirkun⸗ 
gen der Geſchwindigkeit und Adhaͤſion entſtehen, ſo laͤßt 
die Sache, ihrem Urſprunge nach, ſich doch folgendermaa⸗ 
ßen betrachten, wie es auch ein Jeder, der neue Waſſerlaͤufe 
hat graben laſſen, in ſeinen eigenen Erfahrungen beſtaͤtiget 
finden wird. 

Fig. 14. d. abed ſey das Breitenprofil des in einem 
neuen Canale befindlichen Waſſers, welches ſich in demſelben 

+ feiner Länge nach mit einer gewiſſen mittleren Geſchwindigkeit o 
bewegt. Die Adhaͤſion an den Boden und die Seitenwaͤnde des 
Canals wird nun mit den Flaͤchen in Verhaͤltniß ſtehen, 
deren Grundlinien o, und ihre andern Seiten ac; bd; cf, 
und fd find. Von dieſen letzten nimmt die Adhaͤſion in 
endlichen Reihen von o nach i; von d nach x; oder von 
ef und fd nach ix; von ac nach pq, und von ba nach rs 
ab. Die Grenze wo ihre Wirkung verſchwindet oder = o 
wird, ſey in ptwur. Es iſt augenfaͤllig: daß in den Ecken 
ud und te die Anziehung doppelt iſt, da hier die Grund⸗ 
und Seitenflaͤchen zugleich wirken; und daß dadurch die 
Geſchwindigkeit 6“ fo verzoͤgert wird, daß wenn die einfache 
Anziehung = sd — xd? wäre, die doppelte = sx? ſeyn, 
und ihre Wirkung ſich bis in yz erſtrecken muß. 

12) Haͤtten nun der Boden und die Seiten des Ca⸗ 
nals ſolche feſte Wände, daß die Bewegung des Waſſers 
keine Veränderungen an denſelben bewirken könnte, fo würde 
auch nichts weiter erfolgen als eine Verminderung der Ge⸗ 
ſchwindigkeit s“ und der davon abhaͤngenden Waſſermenge 
des Durchfluſſes. 

Weil aber die Betten der Fluͤſſe, auch wenn fie nur 
langſam ſließen, nur ſelten einen fo feſten Boden haben, 
an welchem die Stromgeſchwindigkeit keine Gewalt aus⸗ 
uͤben kann, fo wird da wo die Kraft von der Anziehung 
am wenigſten geſchwaͤcht iſt, wie in ek ein Angriff auf den 
Grund (Scheuerung) erfolgen, und denſelben unter ed vers 
tiefen. Die aufgelöfeten Erdtheile werden anfangs fortge⸗ 
fuͤhrt, finden aber Gelegenheit in den Ecken ige und sad, 

wo die Geſchwindigkeit am kleinſten iſt, ſich zu lagern. 
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Dadurch vermehrt fich die Adhaͤſion, und bringt allmaͤhlig 
eine neue Verminderung der Geſchwindigkeit bei at und bu 
hervor, wodurch wechſelſeitig Profile und Geſchwindigkeiten 
ſich verändern, und die erſten eine Form wie anb anneh⸗ 
men. 5 
Fig. 14. e. In einem ſandigen Boden, wie er bei 
großeren Fluͤſſen häufig gefunden wird, aͤndert ſich die 
Form des Profils wie in der Zeichnung 1; bei Lehm⸗ 
oder Klei-Boden wie in 2, und in thonigem oder zaͤhem 
Lehm- Boden wie in 3. Es koͤnnen bei dieſem letzten die 
Seiten ac und bad ſich oft ganz ſenkrecht erhalten, und 
dann entſteht in Im nur eine geringe Vertiefung unter der 
Horizontallinie ed. 

13) So 1 ein Flußbett aus einerlei Erdart beſteht, 
und wenn keine äußern ſtoͤrenden Urſachen vorhanden find, 
erhält ſich die größte Tiefe und Geſchwindigkeit in feiner 
Mitte, und der Hauptſtromſtkich bleibt von beiden gegen⸗ 
uͤberſtehenden Ufern gleich weit entfernt. Die natürliche 
Erſcheinung dabei iftz daß die Stromfaͤden, welche in der 
Mitte des Strombettes abgh von e nach f mit weniger 
verzoͤgerter Geſchwindigkeit, als an den Ufern ag und bh 
fließen, den letzten voreilen, und dieſen dadurch Gelegenhelt 
geben, mit zunehmender Geſchwindigkeit von k nach 1 zu 
fließen, und der Geſchwindigkeit in ef zu folgen. Doch 
wer kennt den Unterſchied nicht, der ſich bei jedem Strome 
zwiſchen ſeinem ſogenannten Stromſtriche, und dem lang⸗ 
ſamen Fließen an den Ufern entlang endet? 

Fig. 14. f. 14) Wenn aber in dem Boden eines Flußbet⸗ 
tes ſich ſolche Erdarten befinden, deren natürlicher Zuſam⸗ 
menhang von dem Waſſer leicht aufgeloͤſet wird, oder die 
dem Stoße nachgeben, ſo fuͤhrt der Strom die abgeloͤſeten 
Theile mit ſich fort, und es entſteht eine groͤßere Tiefe, die 
da am ſchnellſten zunimmt, wo das Erdreich jenen Einwir⸗ 
kungen am meiſten nachgiebt. 10 } 


Liegen die lockeren Erdſchichten näher an dem einen 
Ufer, fo entſteht eine ſchiefe Richtung des Stromſtriches, 
welche nach der Diagonale eines Parallelogramms Ik geht, 
deſſen lange Seite Io die mittlere Geſchwindigkeit des 
Stroms, die kurze, Im, die neu hinzukommende Geſchwin⸗ 
digkeit ausdruͤckt, womit das Waſſer nach der vermehrten 
Tiefe n von I nach m und von o nach K hinfaͤllt; fo 
daß Ik auch den Ausdruck fuͤr die, durch die vermehrte 
Tiefe Kn vergrößerte Geſchwindigkeit in K giebt. 
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Fig. 14. g. 15) Die mit folchen Abwechſelungen 
der Erdarten in dem Boden eines Flußbettes verbundenen 
Zunahmen der Stromtiefen und Geſchwindigkeiten, und der 
ebendadurch veraͤnderten Richtungen der Stromſtriche gegen 
das eine oder das andere Ufer, ſind die erſten Urſachen 
der Abweichungen der Strombahnen von den geraden Nichs 
tungen, oder der Kruͤmmungen und Serpentinen, die alſo 
allein durch die im Waſſer ſelbſt liegende Kraft der Schwere 
hervorgebracht werden. Dieſe nenne ich: natürliche 
Urſachen der Serpentinen, im Gegenſatze mit ſolchen 
Veranlaſſungen, die nicht in dem fließenden Waſſer ſelbſt 
(ſubjectiv), ſondern in aͤußern Gegenſtaͤnden liegen (objective), 
welche jedoch jenen ganz aͤhnliche Wirkungen hervorbringen; 
wie z. B. einmuͤndende Fluͤſſe, welche einen Hauptſtrom⸗ 
ſtrich nach dem entgegengeſetzten Ufer hintreiben; hindernde 
Gegenſtaͤnde, als Einbaue u. dergl., welche das Profil 
verengen, die folgende Geſchwindigkeit vermehren, und den 
Stromſtrichen andere Richtungen geben koͤnnen. Dieſe be⸗ 
zeichne ich mit dem Namen: äußere Urſachen. 


16) Indem mit jeder, zwiſchen dem mittlern Strom⸗ 
ſtriche ei, und einem Ufer bh, im Grunde des Flußbettes 
entſtandenen Vertiefung, das Waſſer von der andern Seite 
von ei, oder von q nach k unden hinfaͤllt, fo bleibt die 
Neigung Ik fo lange gegen das Ufer bh gerichtet, als die 
Beſchaffenheit des Erdreichs den Beſtand oder die Vergroͤ⸗ 
berung der Tiefe In zulaͤßt — welche, wegen der vermehr⸗ 
ten Geſchwindigkeit bei K, auch in einem mit ei gleichar⸗ 
tigen Boden noch zunehmen kann. — Finden ſich aber 
zwifchen kh und jo ſolche Erdarten, die, durch ihre Zaͤhig⸗ 
keit dem Waſſer mehr widerſtehen, als diejenigen zwiſchen 
jo und gg, fo wird ſich die Tiefe von ſelbſt nach dieſer 
Seite hinziehen. 


17) Da aber bei einer auf die erſte Art entſtandenen 
Tiefe Ln unter k, das Ufer daſelbſt ſteiler wird, fo weiſet 
daſſelbe den, unter einem Winkel ꝙ einfallenden Stroms 
ſtrich Ik, unter demſelben Winkel von k nach w abz und 
dieſe Richtung gibt ein neues Parallelogramm, deſſen kurze 
Seite ky gegen die des erſten Parallelogramms ok ſich 
verhält wie sin. Y sin. tot. = st: ok. Die abweifende 
Kraft iſt daher unterhalb K kleiner als bei K, und es wird 
von dem mittlern Stromſtriche ei, und von dem Seiten⸗ 
drucke von qa her, der neue Stromſtrich aus feiner Niche 
tung kx leichter an das Ufer kh gedrängt, 
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18) Waͤre nun unterhalb k das Ufer kh feſter als 


das gegenuͤberliegende, oder koͤnnte man durch einen Ein⸗ 
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bau kw den Stromſtrich Ik bei K dergeſtalt auffangen, 
daß er unter dem Winkel — Iky von kw abgewieſen 
würde, fo konnte durch dieſe Richtung und mit der groͤße⸗ 
ren Geſchwindigkeit bei k, der Stromſtrich ei nach g um⸗ 
gebeugt, und bei ſchmalen Fluͤſſen ganz an das Ufer ag 


hingewieſen werden. 


die Wirkung des abgewieſenen Stromſtriches den ganzen 


An großen Stroͤmen iſt dieſes aber nicht moͤglich, weil 


Hauptſtrom nicht gewaͤltigen kann, und dieſer daher den 
erſten wieder überwindet und ihn mit vermehrter Geſchwin⸗ 


digkeit und Kraft gegen das Ufer hintreibt, woſelbſt ſeine 


ſchaͤdlichen Wirkungen ſich alsdann noch ſtaͤrker außern. 

In ſolchen Faͤllen kann man daher nur ſolche Mittel 
gebrauchen, welche eigene Haltbarkeit genug beſitzen, um 
die ſchaͤdliche Kraft der Stromſtriche gänzlich zu decompo⸗ 
niren und die Ufer zu ſichern, welches ſich durch inclini⸗ 
rende Einbaue vollkommen erreichen läßt, 

19) Es iſt zwar nicht zu laͤugnen, daß die Abwei⸗ 
chungen der Stromſtriche von den geraden Richtungen, 
welche aus den Veraͤnderungen der Tiefen entſtehen, ſchein⸗ 
bar einige Aehnlichkeit mit den Erſcheinungen bei eentrifu⸗ 
galen Bewegungen haben, und doch ſind beide von einan⸗ 
der unterſchieden wie Subject und Object. Denn bei allen 
Fluidis iſt es die in allen ihren Atomen befindliche Schwer⸗ 
kraft, welche ihre Bewegungen ſubjectiv erzeugt, ein jeder 
centrifugaler Koͤrper wird aber als Object von einer außer 
ihm befindlichen Kraft getrieben; und Centrifugalkraft fest 
immer Bewegung um einen Mittelpunkt, und Entfernung 


des bewegten Körpers von demſelben, nach den Richtungen 


der Tangenten der um jenen beſchriebenen concentriſchen 


Kreiſe voraus; wie z. B. das Waſſer von einem ſchnell 


herumgedrehten Schleifſteine abgeworfen wird. Dies findet 
aber bei dem, durch eigene Schwerkraft bewegten Waſſer 


nicht Statt, und es bleibt faſt unbegreiflich, wie die größe 


ten Theoretiker zwei, in ihren Urſachen ſo verſchiedene Er⸗ 
ſcheinungen mit einander haben verwechſeln konnen. 

Von andern aͤußern Urſachen, welche Strombahnen 
verändern können zu reden, iſt hier nicht der Ort; ich darf 
aber wohl erwaͤhnen, daß ich ſchon vor 36 Jahren gegen 
die Meinungen älterer, und der damals lebenden Waſſer⸗ 
bauverſtäͤndigen: Silberſchlag, Tetens, Buͤſch, Beckmann, 
Renner, die Lagen und Formen der Schutzwerke an großen 
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Strömen nach einer Theorie angegeben habe, welche ſich 
an den Bauwerken zu Brunsbüttel in Suͤder⸗Dithmar⸗ 
ſchen, in Tiefen von 50 — 70 Fußen als vollkommen bes 
waͤhrt erwieſen hat. 0 

20) Bei kuͤnſtlichen Waſſerlaͤufen, Muͤhlengerinnen u. 
dergl. verurſacht die Adhaͤſion an den Boden und an die 
Seiten derſelben einen unvermeidlichen Verluſt an der Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Waſſers, welcher alſo auch den Effect 
ſchwaͤcht. Dieſer wird um fo groͤßer jemehr die Länge, 
mithin auch die, eine Adhaͤſion verurſachenden Flaͤchen zus 
nehmen. . 


Soll nun das Waſſer in einem ſolchen Canale ſeine 


anfaͤngliche Geſchwindigkeit beibehalten, ſo muß man dem⸗ 


dem Bau eines Maſchinenwerks de 


ſelben ſodiel eigenes Gefälle, oder Abhang geben, als zu 
Ueberwindung der Adhaͤſion noͤthig iſt; dieſes iſt aber fuͤr 
den Haupteffect verloren. Deshalb muß bei allen, vom 


Waſſer bewegten Maſchinen, bei Eintheilung des Plans 


ein Hauptaugenmerk auf die Vermeidung langer Gerinne 
gerichtet werden, und man hat wohl 1 erwägen; ob bei 
r Verluſt an Kraft und 
die Waſſerverſchwendung bel langen Gerinnen, oder die 
Intereſſen eines zu vollkommener Anlage erforderlichen grö⸗ 
ßern Baucapitals mehr zu beräcfichtigen ſind?“ 
20) Es ſind indeſſen die Wirkungen der Adhaͤſion bei 
kuͤnſtlichen Canaͤlen, welche das Waſſer den Polin dere 
el 


führen, um fo geringer, je geößer der Durchſchnitt de 


ben iſt, und je naͤher die kleinern Aus flußoͤffnungen den 
Raͤdern liegen; daher denn auch in vielen Fällen für die⸗ 
ſelben gar kein Abgang von der Hauptkraft zu berechnen 
iſt, und dieſer nur bei den Gerinnen zwiſchen den Schuͤtzen 


und Rädern (Kroͤpfen) in Betrachtung kommt. 


22) Nach dieſen Bemerkungen laſſen ſich die Waſſer⸗ 
mengen, auf welche man in irgend einem Falle der Aus- 
uͤbung rechnen darf, beſtimmen. Denn aus einem Nivelles 
ment eines Canals und deſſen Laͤnge folgt die naturliche 
Geſchwindigkeit C. Aus dieſer (5) die mittlere Geſchwin⸗ 
digkeit o, welche mit dem Stromprofile multiplicirt, die 
disponible Waſſermenge giebt. In den meiſten Faͤllen 
wird man aber c‘ unmittelbar meſſen, und jene Berech⸗ 
nungen entbehren konnen, es ſey denn, daß man ſich von 
dem Verhäftniffe Orc“ genau unterrichten wollte. 
233) · Auf ſolche Meſſungen verweiſen nun auch die 
neuern hydrotechniſchen Schriftſteller Bruͤnnings, Woltmann 
und Andere, da es Keinem derſelben gelungen ift, die bis⸗ 
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herige Theorie mit den Erfahrungen in eine wahrſcheinlich 
Uebereinſtimmung zu bringen. a 

Es konnte zwar der Unterſchied in den Eigenſchaften 
eines, nach aufgehobenem hydroſtatiſchen Gleichgewichte ſich 
bewegenden, und den uͤber eine ſehr geneigte Grundflaͤche 
fallenden Waſſers, keinem Praktiker unbekannt bleiben, und 
Huhnrichs z. B. unterſcheidet richtig, einen laufenden und 
fallenden Strom, allein ſeine Vorſtellung: daß bei dem 
fallenden Strome die groͤßte Geſchwindigkeit ſich in der 
Oberflache deſſelben befinde, widerſpricht der Ratur der 
Fluͤſſigkeiten und allen Erfahrungen, und ſeine Folgerungen 
daher ſind alle unrichtig. 

In ſolchen Waſſerlaͤufen wie 5, wechſeln fallende und 
laufende Stroͤme mit einander ab. 1 

24) Zu ſolchen Meſſungen (22 — 23) muß man je⸗ 
doch ſolche Inſtrumente gebrauchen, welche die vorhande⸗ 
nen Geſchwindigkeiten genau geben, und nicht ſolche, die 
wegen ihrer Einrichtung ein blos relatives Reſultat geben, 
wie z. B. der hydrometriſche Fluͤgel, und die daher uͤber 
die wirkliche zu meſſende Geſchwindigkeit in den zu ma⸗ 
chenden Schluͤſſen noch Ungewißheiten obwalten laſſen. 


III. Bei einer ganz neuen Anlage elner Muͤhle wuͤrde 
man die disponible Waſſermenge bei einem mittlern Waſſer⸗ 
ſtande zu unterſuchen, und nach den bekannten Methoden, 
unter Beruͤckſichtigung voriger Bemerkungen, zu meſſen haben. 
In den viel haͤufigeren Faͤllen der Verbeſſerung ſchon vorhan⸗ 
dener Anlagen, bieten aber Canaͤle und Stauwerke Gelegen⸗ 
heiten zu leichtern Meſſungen und Berechnungen der Waſſer⸗ 
mengen dar. Denn man darf nur irgend eine rechtwinkeligte 
Ausflußoͤffnung, welche die vorhandene Zuflußmenge abzufuͤh⸗ 
ren groß genug iſt, und die Waſſerhoͤhe vor derſelben meſſen, 
um daraus nach $. 20 I. oder II. die Waſſermenge zu bes 
rechnen. 5 a ö 

Es kommen dabei drei Faͤlle vor. \ 

1) Wenn das Waſſer in einem kleinen Canale (Bache oder 

Muͤhlengraben) fließt, und die ganze vorhandene Waſſer⸗ 

menge zufuͤhrt. 

2) Wenn daſſelbe aus einem größeren Fluſſe abgeleitet wird, 
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3) Wenn daſſelbe aus einem großen Behälter, einem Teiche 
oder See, erfolgt. 

Da das Waſſers eines Canals mit feiner Zuflußgeſchwin⸗ 
digkeit in einem groͤßern Profile fließt, als die Auöflugöffnung 
hat, ſo muß die Druckhoͤhe vor der Oeffnung ſo groß ſeyn, 
daß mit der dadurch vermehrten Geſchwindigkeit auch durch 
die kleinere Oeffnung die Waſſermenge des Zufluſſes algen 
führt werden kann. (S. 19. 1.) 

Man erhielte demnach. für eine nach II. 2. ee 
Waſſermenge M, und die Größe der Oeffnung 1; die bei f 

M 
nöthige Geſchwindigkeit = 25 deren Druckhoͤhe h“ RE; 
624 

iſt. (5. 22. III.) 

Hier iſt h“ naͤmlich die Geſchwindigkeit fuͤr die mittlere 
Höhe, der Oeffnung F. Rennt man dieſe O. fo iſt die ganze 
Waſſerhöͤhe von dem Boden der Oeffnung bis zur Oberfläche 
Sh“ + 40. Es wird hiebei keine große Genauigkeit erfor⸗ 
dert, da M und ihr h in den meiſten Fällen ſelbſt veraͤnder⸗ 
lich ſind; doch darf man O nicht zu klein annehmen, weil 
man es immer in ſeiner Gewalt behält F, (3. B. durch 
Herablaſſen der Schuͤtzen) willkuͤhrlich zu verkleinern. Der 
Druck der Waſſerhoͤhe bleibt um fo gleichfoͤrmiger, je unges 
hinderter das Waſſer vor die Oeffnung von allen Seiten hin⸗ 
zufließt, und um deſto weniger ſenkt ſich der Waſſerſpiegel 
vor derſelben, daher hat man den Nutzen der auf groͤßere 
Laͤngen aufgeſtaueten Muͤhlengraͤben, und breiter Borfluther 
ſchon laͤngſt anerkannt. 

Bei abgeleiteten Muͤhlengräben muß man dem Boden 
des Grabens nur ſo viel Reigung geben, als unumgaͤnglich 
noͤthig iſt, um denſelben trocken legen zu koͤnnen, wozu hoͤch⸗ 
ſtens 4 Zoll auf die Laͤngenruthe, oder ur der ganzen Länge 
erforderlich iſt. 

Muß in engen Thaͤlern das uͤberfluͤſſige Waſſer auch 
durch den Muͤhlengraben abgeführt werden, fo muͤſſen die 
Cachbaͤume der Freiſchuͤtten fo tief als möglich gelegt werden, 
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damit das Waſſer einen ſchnellen Ablauf erhalte, und keine 

Ueberſchwemmungen verurſache. Sonſt iſt es immer ſicherer, 

dem Waſſer durch beſondere Umlaͤufe einen freien Abzug zu 

geben, und die Muͤhlengraͤben mit feſten Schleuſen vor den, 

bei Ueberſchwemmungen leicht erfolgenden e e zu 
ſchuͤtzen. 

Da die natuͤrlichen Lagen ſo ſehr BON: find, fo laͤßt 
ſich hieruͤber nur das Allgemeine ſagen, Vieles aber bleibt dem 
Urtheile und der Wahl der Sachverſtaͤndigen uͤberlaſſen, welche 
dieſe Ruͤckſichten den Localitaͤten anzupaſſen haben. 

Die Lagen der Muͤhlen an großen Waſſerbehaͤltern find 
immer die vortheilhafteſten, da bel denſelben der Waſſer⸗ 
ſtand am wenigſten veraͤnderlich iſt, und man auf einen be⸗ 
ſtimmten Effect ſicherer rechnen kann. 

Je naͤher man mit den Muͤhlen ſelbſt an den Behälter. 
heranruͤckt, um deſto weniger verliert man von den Vortheilen 
einer ſolchen Lage. Wo dieſes aber nicht geſchehen kann, 
muß der Graben hinreichend breit, und die Zuflußmenge mehr 
von einem groͤßern Profile, als von der Geſchwindigkeit des 
Waſſerlaufes in einem engen Graben abhaͤngig gemacht wer⸗ 
den, weil dieſe einen Verluſt der letzten Druckhoͤhe verurſacht. 
Auch muß man ein ſolches Grabenprofil um fo viel vergrös 
ßern, als es im Laufe des Sommers durch Waſſergewaͤchſe 
beengt werden koͤnnte, da man ſich nicht beftändig mit der 
Reinigung deſſelben beſchaͤftigen kann. Am beſten aber iſt es, 
wenn man ſolchen Gräben eine Stautiefe uͤber 6 Fuß giebt, 
wobei die meiſten Waſſerpflanzen nicht mehr wachſen. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Waſſerraͤder u n d e 


Waitec IDEE NR Affe erat 
§. 33. 


1. wi 66. 20. 27. 28. iſt der Stoß des Wes 
am ſtaͤrkſten, wenn es feine ganze Fallhoͤhe durchlaufen hat, 
und deßhalb muß derſelbe in dem niedrigſten Punkte aufge⸗ 
fangen werden. 

Die bekannte Structur eines Waſſerrades erlaubt auch 
einen ſolchen Stoß auf die unterſte ſenkrecht ſtehende Schau⸗ 
fel BA Tab. 1. Fig. 15. jedoch nur fuͤr einen ſehr duͤnnen 
Waſſerſtrahl hs, indem feine übrige Dicke ht von der Schau⸗ 
fel hg aufgefangen wird. 

Die Dicke des Waſſerſtrahles Au iſt bei K ſo groß als 
die Zuſammenziehung des Waſſerſtrahles ($. 24) an dieſer 
Stelle ſie giebt; und fuͤr die Groͤße des Stoßes hat man die 
Mitte der Fallhoͤhe de ＋ Ath zwiſchen der erſten, in den 
Waſſerſtrahl eintauchenden Schaufel ki, und der letzten ges 
ſtoßenen AB zu nehmen. 

Mach Verhaͤltniß der größern Dicke von kz beruͤhrt ki 
die Oberfläche des Strahles früher und die Weite kA wird 
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größer; daraus läßt. ſich alsdann beurtheilen, od man den 
Stoß auf zwei oder drei Schaufeln zwiſchen KA vertheilen 
kann, und welche Anzahl von Schaufeln man im Umkreiſe 
des Rades erhalten wird. ($. 43. IV). Zugleich erſiehet 
man hieraus, wie tief man das Untergerinne ml unter pQ 
herabſenken muͤſſe, damit die Oberflaͤche des Waſſerſtrahles 
Ah nach vollbrachtem Stoße, von der Schaufel ox nicht wei⸗ 
ter berührt, und von derſelben kein Waſſer in die Höhe ges 
hoben werde. 

II. Bei dem auf dieſe Weiſe auf 2 oder 3 Schaufeln 
vertheilten Stoße iſt die Geſchwindigkeit, welche M erzeugt 
= dt Ith. 62 = C. c. F. 65 P oder der abs 
ſoluten Kraft, wovon 4 die relative Kraft P“ geben, die mit 
der Geſchwindigkeit = 40 den Effect des Rades bewirken. 

P kann bei gegebenem h durch M nur vergrößert werden, 
wenn F zunimmt. Rehmen aber h und das von ihm abs 
haͤngige C zu, ſo wird fuͤr ein gleiches P, F kleiner en m 
und mit einem gegebenen M ift nur ein ee, Elec au 
erreichen. 85 : 

III. Von der Kraft P muß noch bas ae wer⸗ 
den, was ſie wegen Unvollkommenheit des Materials in der 
Ausflußoͤffnung und im Gerinne verliert. 

Großes Gefälle erfordert laͤngere Gerinne, ſeine großere 
Geſchwindigkeit vermindert aber den Verluſt; umgekehrt, bei 
kleinern Gefaͤllen werden auch die Gerinne oder Kroͤpfe kurzer, 
und daher kann man den Verluſt bei allen Gefallen für gleich» 
mäßig annehmen. 

Vorausgeſetzt, daß nun weder die Form der Kröͤpfe von 
der einzig richtigen ($. 26. V. §. 31) abweicht, noch daß 
andere unzweckmaͤßige Anlagen der Waſſerbaͤnke u. dergl. der 
freien Bewegung des Waſſerſtrahles Hinderniſſe entgegen ſe⸗ 
gen, fo kann man jenen Verluſt, außer der §. 24. V. ſchon 
genannten Compenſation durch den noͤthigen Spielraum fuͤr 
das Rad nach Erfahrung doch nicht größer als zu zu P ans 
nehmen; da die Geſchwindigkeit C um in geſchwaͤcht wird. 


= 6} = 


Iſt hinreichendes Waſſer vorhanden, fo kann man P in 

be Werthe beibehalten und durch Vergrößerung von E 
um , P“ = (F ＋ . C= 34 P machen. Im Ge⸗ 
gentheile, wo 25 von F. C= M abgerechnet werden muß, 
bleibt P“ nur 23 P. 4 F. C. 65 P. 
IV. Wenn h das Eleinfte ift, welches im Laufe eines 
Jahres vorkommen kann, und dabei M noch groß genug bleibt, 
um ein beſtimmtes P hervorzubringen, ſo kann man nach 
demſelben die Einrichtung der Mühle berechnen. Dabei kom⸗ 
men aber noch folgende Betrachtungen vor. 


§. 34. 


I. Die Dicke des Waſſerſtrahles Au mit feiner Auf⸗ 
ſtauung ($. 30. V.) darf nicht unter 3 Zoll betragen, weil 
ſonſt ſein Stoß auf die einzelnen Schaufeln nicht gleichfoͤr⸗ 
mig geſchiehet. 

II. Die Form und das eigenthuͤmliche Gewicht der im 
Handel vorkommenden Muͤhlenſteine, muß bei Berechnung des 
Widerſtandes zum Grunde gelegt werden; theils, weil dieſe 
Steine ſchon die nach Erfahrung beſtaͤtigten Verhaͤltniſſe ihrer 
Durchmeſſer zu ihren Dicken wirklich haben; theils, weil an⸗ 
dere Formen derſelben ſchwer zu erhalten ſeyn wuͤrden. 

Die Rheinifchen Muͤhlenſteine find unter allen die bes 
ſten. Sie haben als Lauferſteine der Mahlmuͤhlen folgende 


Verhaͤltniſſe. 
„ Bel ; Fuß 10 Zoll Durchmeſſer 1 Fuß 5 Zoll Dicke. = 
.— » 5 1 's „ S 
5 „ 4 » 3 43 9 653 = 
4:6 s . 125 „ 2 
4 ·⸗· — 8 1 ⸗5 4 2 
4 „ 11 1 „ 4 „ 8 


Nach ihren Dicken cer fie gewohnlich: Achtzehner, 
Siebenzehner und Sechszehner genannt. 

III. Das Gewicht der Lauferſteine wird von dem Muͤh⸗ 
leneiſen getragen, und man hat nur die Kraft zu betrachten, 
welche, in dem mittlern Schwungkreiſe angebracht, erforder 


lich iſt, um dem Steine eine gewiſſe Geſchwindigkeit mitzu⸗ 
theilen, und zugleich den Widerſtand der Getraidekoͤrner zwi⸗ 
ſchen den Steinen, nebſt der Reibung des Muͤhleneiſens zu 
überwinden. Dieſer Widerftand ſteht im Verhaͤltniß der, mit 
den Getraidekoͤrnern belegten Grundflaͤchen der Steine; er iſt 
aber auch nach den Kornarten verſchieden. 


IV. Die Kraft zu Bewegung des Steines ſteht in dem 
Verhaͤltniß ſeiner Maſſe, oder bei verſchiedenen Steinen in den 

Verhaͤltniſſen der Wuͤrfel ihrer Halbmeſſer, bei gleichen Geſchwin⸗ 

digkeiten. Fuͤr ungleiche Geſchwindigkeiten aber, im Verhaͤltniß 

der Producte aus den Geſchwindigkeiten in die Würfel der Halb⸗ 

meſſer. Der ganze Widerſtand iſt das Product aus dieſen 

in die Fläche: der Steine, wozu noch die Reibung beizufügen 

iſt. Man ſieht alfo in welchen Potenzen man die Verhaͤlt⸗ 
nißzahlen fuͤr allgemeine Formeln zu ſuchen haben wuͤrde. 

Die Kenntniß hievon iſt fuͤr die Praxis nothwendig, da mit 

den Halbmeſſern unterſchiedener Steine jene Potenzen wach- 
ſen oder abnehmen. Kennt man aber den Widerſtand bei 

einer arbeitenden Steinflaͤche, fo läßt ſich derſelbe und die 

erforderliche Kraft nach jenen Verhaͤltniſſen leicht ſinden. Da 

in den meiſten Faͤllen mit der Zuflußmenge die Kraft, und 

mit dem bekannten Widerſtande auch das Verhaͤltniß beider 

gegen einander gegeben iſt, ſo hat man nur die Geſchwindig⸗ 

keit der Laſt zu beſtimmen, um danach die Laͤngen der 

Schaufeln zu berechnen. 


Denn wegen Anlage der Muͤhlenbetten und Steingeruͤſte 
(wovon unten bei dem Abſchnitte von Zuſammenſetzung der 
Muͤhlen ausfuͤhrlich gehandelt wird) iſt es nothwendig, die 
Durchmeſſer der Muͤhlenraͤder vorher zu beſtimmen, und die⸗ 
ſelben von 16 bis 19 Fuß anzunehmen, damit der Fußboden 
der Muͤhle hoch genug uͤber dem Spiegel des Unterwaſſers, 
und bequem fuͤr die Anfuhr zu liegen komme, alſo bleibt nur 
die Breite der Raͤder zu ſuchen uͤbrig. (§. 39. 6.) 

Kleine Raͤder geben niedrige und feuchte Lagen der Muͤh⸗ 
len, zum Rachtheile der Bequemlichkeit bei der täglichen Ara 
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beit; große Näder dehnen alle Verhaͤltniſſe des feſten Baues 
aus, und vermehren die Baukoſten, ohne andern weſentlichen 
Rutzen zu gewaͤhren. i 

VI. Die fuͤr die gewoͤhnlichen Muͤhlenſteine in Betrach⸗ 
tung kommenden Verhaͤltnißzahlen, ſind in folgender Tafel 
aufgezeichnet. Bei gleichen Geſchwindigkeiten verhalten ſich 
die Effecte der verſchiedenen Steine, wie die Zahlen in VI. 

Sollen dieſe Effecte einander gleich ſeyn, ſo ſtehen die 
Geſchwindigkeiten unter VII. im umgekehrten Verhaͤltniß. 


III. | IV. V. 


„Qua- Wuͤrfel[Quadr. der Producte aus Umlaufe 
drate Pd Stein⸗ den Quadr. der Steine 
er der | Halbe flächen nachſ der Stein⸗ in 1 Min., 
Steine Halb⸗Stein⸗ meſſer. Abzug der flachen V. inf wenn die 
flaͤ⸗ Steinloͤcher.] die Würfel Effecte der 
chen. der Halb⸗ Steine 
meſſer IV. | einander 
gleich ſind. 


Zel-] drat⸗ Zolle. Zolle. 
.] Zolle. 


Fu⸗ 


in 5 Qua- Eubite | Quadrat- | 


2530 168,310000| 60 
2001 139,385683| 104 


1760 2,3502400 168 


Fuͤr die Ausuͤbung iſt es hinreichend genau, wenn man 
ſtatt der ganzen Zahlen in VI. nur die hoͤchſten Decimal⸗ 
ſtellen derſelben, 68, 39, 24, oder 683, 393, 243, annimmt. 

In der Stelle der Halbmeſſer I. und in II — VI. koͤn⸗ 
nen alle andern vorkommenden Maaße der Steine ſtehen, 
und ebenſo berechnet werden; wenn aber die Steindicken ver⸗ 
ſchieden ſind, ſo muͤſſen anſtatt der Wuͤrfel der Halbmeſſer 
die kubiſchen Gehalte der Steine ſelbſt geſetzt werden, weil 
mit der Abnahme der Steindicken der Effect kleiner wird. 


% 35. 


Um nun, mit Ruͤckſicht auf vorige Bemerkungen, die 
Geſchwindigkeit des Rades und Steines fuͤr angenommene 


Rn 


Größen derſelben zu berechnen, der den e der Mühle zu 


finden, 
ſey: der Durchmeſſer des Steines D 5 Fuß, 
ſeine Dicke u = 11 »' 
fein Schwungkreis — (. 5. 3,14) II. = 10,46 
Durchmeſſer des Rades bis zu der Mitte 
des Stoßes auf die Schaufel d = 18 
Durchſchnitt des Waſſerſtrahles vor der 
mittelſten Schaufel, oder deren Flaͤche 
F 1 Uguß = 144 U“. 
Waſſerhoͤhe =h='3 3 
ihre Geſchw. in 1 Sec. J (624. 3) = C= 13,693. 
Gewicht von 1 Cub.⸗Fuß 10 HR: 65 . 
Geſchwindigkeit des Rades — — 4,5643) 
relative Geſchw. des Waſſers — 20 . 9,1287. 
Moment der abſoluten Kraft P. £ 
(13,693. 1 0, 65 P.) = 2 890,045 P. 
28 F. (4 — 70 136,8 U“ 
alſo Moment der relativen Kraft P. 
n = 563, f 
- 144 Kren 


und daher geben 


alſo in 1 Minute 154373 D. 


und dieſe mit der Geſchwindigkeit des Ra⸗ 

des multiplieirt 

563,7 . 4,5643, geben für den Effect in 

1 Sec. —= E = 2572,89 & 
Der Umkreis des Rades durchläuft in 

1 Minute 60.40 = 60, 4,5643 = 273, 8580" 


273, 3... 
56, 8 — 4,84 Um⸗ 


gaͤnge deſſelben in 1 Minute. i 
Der Schwungkreis des Steines — 10,46 

bat fuͤr jeden ſeiner Umlaͤufe als Moment 

der Laſt 10,46. 200 = 2092 %; (wobei 


— 63 — 
nach Erfahrung, Widerſtand des Getraldes 
und Reibung des Muͤhleneiſens und Zwi⸗ 

ſchengeſchirres im Ganzen zu 200 @ ans 
genommen ſind z) 
folglich iſt die Anzahl feinee Umfäufe l in 


154373 
1 = = 73,7 
Minute 5002 9 und es 


kommen = 15, Umläufe des Stel⸗ 
84 


nes, auf einen Umgang des Rades; wonach 
alſo das Raͤderwerk eingetheilt werden muß. 


0 \ 9 36, 
Der auf diefe Art berechnete Effect eined unterfchlächtigen 


Waſſerrades läßt ſich unmittelbar nach feiner Größe, oder auf 


mehrere Einrichtungen vertheilt, anwenden; doch hat man bei 
Mahlmuͤhlen noch auf manche Nebenumftände zu ſehen. 

Kleine Raͤder laufen in kurzer Zeit um ‚ und man ge⸗ 
braucht dieſelben bei ſolchen Maſchinen, welche keine ſchnellen 
Bewegungen erfordern, ohne alles Zwiſchengeſchirr, wie bei 
Hammerwerken u. dergl. 

Bei Mahlmuͤhlen hingegen, deren Steine eine ſchnelle 
Bewegung haben muͤſſen, iſt es wegen der Gleichfoͤrmigkeit 
derſelben, und zu Erſparung der Kraft nothwendig: daß die 
Steingetriebe zu ihren Theilriſſen dieſelben Durchmeſſer wie 
die Schwungkreiſe der Steine erhalten. Dadurch werden 
dieſe im Verhaͤltniß zu den kleinen Kammraͤdern zu groß, als 
daß die einer vorhandenen Kraft zukommende Geſchwindigkeit, 
den Steinen, ohne Vorgelege, ertheilt werden koͤnnte. In 
ſolchen Fällen, wo die Kraft nur zu Bewegung eines Steines 
hinreicht, kann es außer den $. 34. IV. angeführten Gründen, 
nuͤtzlich ſeyn, ein größeres Rad zu erwaͤhlen, und eine eins 
fache Mühle zu conſtruiren. 

Die Nachtheile der kleinen Getriebe, (zu große wird man 
nicht leicht machen), werden von der Wirkung jedes außer⸗ 
ordentlichen Widerſtandes, welcher ſich zwiſchen den Stein⸗ 

5 


. 


flächen findet, verurſacht, weil dieſer an einem groͤßern Hebel⸗ 
arme wirkt, und zu ſeiner Ueberwindung eine Kraft gebraucht, 
die im Verhaͤltniſſe der Quadrate der eee vom Mit⸗ 
telpunkte der Steinflaͤchen ſteht. 


$. 37. 


Soll die Schwungkraft der Steine den Effect der Muͤhle 
befördern, ſo darf die Bewegung derſelben nicht zu langſam 
ſeyn, und nicht unter 60 Umlaͤufen in 1 Min. betragen; man 
kann fie aber bei Steinen von 5 Fuß D. bis auf 130 Ums 
laͤufe vermehren, ohne Erhitzung des Getraides befuͤrchten zu 
duͤrfen, wenn man nur die unten §. 80 — 82. gegebenen 
Borfchriften zu Eintheilung der Strahlwerke auf den Stein⸗ 
flächen gehörig beobachtet. a : 


$, 38. 


Die oͤkonomiſche Benutzung großer Waſſermengen iſt ſos 
wohl nach den Mengen ſelbſt, als nach den oͤrtlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen vieler Modiſicationen faͤhig. Man hat entweder eine 
beftändige, oder abwechſelnd großere Waſſermenge als ein 
Betrieb erfordert, oder die Beduͤrfniſſe der Gegend, in wel⸗ 
cher die Muͤhle liegt, verlangen zugleich die Anlagen von 
Graupen- und Gruͤtzmuͤhlen. In allen dieſen Faͤllen wird 
man die verſchiedenen Zwecke beſſer durch Vorgelege, als 
durch mehrere Waſſerraͤder erreichen, und zwar aus ſoldaaden 
Gruͤnden. 

I. Waſſerraͤder mit ihren Gunmen ſind die vy doh⸗ 
lichſten Theile der Muͤhlen, ſie erfordern einen koſtſpieligen 
Bau und öͤftere Erneuerungen, und deshalb hat man ſowohl 
auf die Verminderung en Zahl, als auf ＋ ee 
zu ſehen. 

II. Die verlangte Wirkung durch eine need Waſ⸗ 
ſermenge, laͤßt ſich durch Vorgelege leichter, und mit geringe⸗ 
rem Koſtenaufwande, auch mit wenigerem Verluſte an der 
Hauptkraft erzielen, als bei mehreren einzelnen Waſſerraͤdern. 
Auch die Ueberbaue, mit welchen man die Waſſerraͤder gegen 
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den Einfluß der Witterung ſchuͤtzt, erfordern weniger Ausdeh⸗ 
nung, folglich auch weniger Baukoſten. 

Die Beſchaͤdigungen, welche die Raͤder durch das Eis 
erleiden, bleiben nur einfach, da ſie ſich ſonſt mit der Zahl 
der Räder vermehren. Wenn im Sommer wegen Waſſer⸗ 
mangels mehrere Raͤder ſtille ſtehen muͤſſen, ſo trocknen ſie ein, 
und leiden in ihren Zuſammenfuͤgungen, wogegen ein einzels 
nes Rad, welches immer naß bleibt, die ſchaͤdlichen Abwech⸗ 
ſelungen von Raͤſſe und Trockenheit gar nicht erfaͤhrt. 

III. Die Reibung der Zapfen iſt bei den ſchweren 
Waſſerraͤdern größer, als an den kleinern und leichteren Raͤ⸗ 
dern der Vorgelege. Beſonders iſt ſie geringer bei ſtehenden 
Vorgelegen, weil das Hauptſtirnrad derſelben ſich auf einem 
‚Spiszapfen dreht, und die Reibung deſſelben auf die Zahl 
der Vorgelege ſich vertheilt, ſo daß ſie, die ſonſt bei jedem 
Gange ganz berechnet werden muͤßte, bei der Bewegung von 
2, 3 und mehreren Steinen, nur mit 3, 4... in Rechnung 
kömmt. 

IV. Die Stellungen der Steine um ein ; Stimtad ge⸗ 
währen viele Bequemlichkeiten für den Betrieb der Muͤllerei, 
welche bei einfachen Muͤhlen in derſelben Art nicht zu erlan⸗ 
gen ſind, wie dieſes die unten ausgefuͤhrten Beiſpiele zeigen. 

Stehende Vorgelege ſind daher vorzuͤglicher als liegende, 
beſonders in den Faͤllen, wo man nicht allein mit Gaͤngen 
von einerlei Art zugleich arbeiten, ſondern auch mit verſchie⸗ 
denen Arten abwechſeln will. 

V. Der Bau der Muͤhlen wird gewöhnlich bloßen 
Handwerkern uͤberlaſſen, die wohl dauerhafte Arbeit zu ma⸗ 
chen verſtehen, die aber keine Kenntniſſe der mechaniſchen 
Gruͤnde beſitzen, und ſich nur mit einzeln erlernten Hand⸗ 
werksregeln behelfen. Daher findet man das, was einmal in 
einer Gegend eingeführt iſt, allgemein befolgt, ohne daß dabei 
auf die beſte Wirkung richtig geſehen wird. 

VI. Die $ 31. und hier erwähnten Ruͤckſichten hat 
man bei den unterfchlächtigen Wafferrädern zu beachten, und 
ihren Einfluß gehörig zu wuͤrdigen. Hier folgt nun ein Bei⸗ 
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foiel von der Berechnung einer Mühle mit vorgelegtem Zeuge, 
wobei eine große . auf das Vortheilhafteſte benutzt 
werden ſoll. 


3 ’ 


> §. 3% 

I. Die Waſſermenge in einer Sec. = NM. ſey = 64 Cub. -F. 
Das Gefälle bis zur Mitte der Schaufel = h = 9“ 
Die Geſchwindigkeit deſſelben N 85 620 = 23% 
Der Durchſchnitt des Kropfes CHI 257 5 r = 27 
Die Flaͤche der Schaufel nach Abzug ihres 

Spielraums 2,7“ — 10 139 F. 200 
Der abſolute wierende Stoß 64 X 65 =P = 4160 . 
gegen die Schaufel F. FP“ = 3081 


Hievon gehn ab wegen der Adhaͤſion im Kropfe 
10 P = 154 & bleibt für Pl! 2927: 
Durchmeſſer des Rades bis zur Stoßmitte von F 
= d= 18 Fuß. 4 
Geſchwindigkeit für ve beſten Effet = 10 = 7,0 
folglich, da der Umkreis des Rades 18.314 = 56 52 
iſt die Zahl der Umgaͤnge deſſelben in 1 Min, 
7,91. 60 — 474,00 = 838 
50,52 506,57 Fan! 
Wegen des Ausweichen der Schaufeln mit der 
Geſchwindigkeit von 30, bleibt die relative 
Stoßkraft 3.2927 @ SPY 196 . 
alſo die ganze wirkende Kraft oder das Mo⸗ 
ment des Rades 1951,3.7,8 = S = 15415,27 . 


Durchmeſſer des Steines 2 D 2 56 
Schwungkreis deſſelben = 10,46“ 
Der Widerſtand des Getraides und die che 

Friction der Mühle = = 200 P. 


Daher das Moment des ganzen Widerſtandes 
fuͤr einen Umlauf des Steines 200. 10,4 
= Q, = 2092 F. 


— 


Di giebt alſo 90 ie umldufe i in 1 See. = 7,36. 
oder in 1 e = 441,60. 
folglich für einen Umgang des Rades 


441,60 4 
— ZZ 52 6 „ 
3,33 „6 Umläufe des Steines 


II. Dieſe geſammte Wirkung E der ganzen Kraft 8. 
iſt nun in ihrer Schnelligkeit bei den Mahlmuͤhlen nicht zu 
gebrauchen, da bei derſelben kein Muͤhlenſtein aushalten wuͤrde; 
man kann dieſelbe aber auf mehrere Gaͤnge von gleichen oder 
ungleichen Geſchwindigkeiten vertheilen. 


Sollten hier z. B. 5 Gaͤnge vorgelegt werden, ſo erhielte 
n ren 88,32 Umläufe für jeden derſelben in 1 Min. 


oder auf jeden Umgang des Rades 888 10,53 Umläufe 


der Steine, 


III. Dieſes Beiſpiel zeigt ungefähr das Maximum ber 
Kraft, welche man auf ein Rad bei ſolcher Geſchwindigkeit 


des Waſſers verwenden darf, da es theils nicht bequem bleibt, 
wenn mehr als 5 Steine um ein Rad gelegt werden ſollten, 


theils wegen verſchiedener Mahlarten, den Steinen keine groͤ— 
ßeren Geſchwindigkeiten gegeben werden duͤrfen. 


Tab. XI. Fig. 94 — 97. it eine ſolche Mühle mit 
allen ihren Theilen vorgeſtellt. 


IV. Bei ſtehenden Vorgelegen, wo die Reibung G. 
38. III.) ſich auf mehrere Gänge vertheilt, beträgt dieſe für 
das ganze Raͤderwerk, bei richtiger Bauart, etwa 30 L. 
Alſo hat man fuͤr den erſten einzelnen Gang: 
88,32. 10,46 — 923,82“ und A Moment ſeiner Laſt wan 
Friction, in 1 Sec. 


SR, = 3070 4, ae 08 75 389% b. 
7,9 


U 


U 


V. Fuͤr zwei zugleich arbeitende Steine iſt Laſt und 
Friction zuſammen, fuͤr Jeden nur 
2 200 — 4. 30 = 200 — 15 = 185 ®. 


ur 923,82. 185 28444 0. 
alſo ihr Moment nur N 77 =,360. 
bei 3 Gängen 200 — 20 = 180 L. —= 350. 
* 4 5 A . = 345, 
„ 5 „ 200 — 24 = 176 + = 2343. 
f Bufammen 1788 %. 
Welche von der ganzen Kraft (I.) 1951,3. 


abgerechnet, einen Ueberſchuß von nahe 164 e geben, ' 

Dieſer kann zu Beſchleunigung einzelner Gaͤnge verwen⸗ 
det werden. In den meiſten Faͤllen wird man ſich aber mit 
der Ueberzeugung begnuͤgen, daß die Muͤhle zu der ſparſam⸗ 
ſten Kraftvertheilung eingerichtet ſey, da in trocknen Jahres⸗ 
zeiten mit dem Waſſermangel der Gebrauch mehrerer Gaͤnge 
von ſelbſt aufhoͤrt, und dieſer Ueberſchuß nicht vorhanden iſt, 
in naſſen Jahreszeiten aber eine ſolche Waſſermenge ſich eins 
zufinden pflegt, daß man auf Erſparung an derſelben nicht zu 
denken braucht. 

VI. Der Flaͤcheninhalt der Schaufeln Fi, giebt die 
Laͤnge derſelben, wenn man bei mehrern vorgelegten Steinen, 
fuͤr den Erſten die Dicke des Waſſerſtrahles nicht kleiner als 
zu 2 Zoll annimmt, und mit dieſen in den Flaͤcheninhalt von 
F’ dividirt. Dies giebt hier aber nur 29% fuͤr die Breite 


des Rades, welches den Rachtheil mit ſich führen wirdes 


daß man fuͤr mehrere zugleich in Arbeit befindliche Steine 
den größeren Waſſerſtrahls-Durchſchnitt durch die Dicke defs 
ſelben erreichen muͤßte; der alſo hier bei 5 Gaͤngen nahe 
10 Zoll dick wurde, und wobei die Schaufeln wegen der 
Aufſtauung (5. 30. V.) wenigſtens 16 Zoll Breite erhielten. 
Man hat alſo hier eine mittlere Proportion zwiſchen der Breite, 
die der duͤnnſte Waſſerſtrahl erfordert und derjenigen, welche bei 
dieſer Dicke fuͤr die ganze Waſſermenge erfordert wird, zu waͤhlen, 
+ 64 dub. us 32 1.358 0 
welche daher er e für F 


geben, und wobei die Länge von F = 5 Fuß, die Dicke des 
kleinſten Waſſerſtrahles 3 Zoll 
des größten 43“ ſeyn wuͤrde. 

Dieſem nach brauchten die Schaufeln nur 10 Zolle breit 
zu ſeyn: man macht dieſelben aber, um mehr Staͤrke der 
Radkraͤnze zu erhalten, gern 11 bis 13 Zolle breit. 

Hat man eine ſolche mittlere Laͤnge der Schaufeln be⸗ 
rechnet, und fiir dieſelben auch die Breite, der Ausflugöffnung 
nach $. 28. III. beſtimmt, fo wird doch eine kleine Abwei⸗ 
chung von den gefundenen Maaßen um ſo weniger ſchaden, 
da es bei vorhandener großer Waſſermenge, wobei man oͤfters 
einen Theil des Zufluſſes unbenutzt weglaufen laſſen muß, 
gar nicht darauf ankommen kann, daß auf den erſten Gang 
bei feinem alleinigen Gebrauche etwas mehr Waſſer verwen— 
det werde. Ueberdieß, da durch das Herablaſſen oder Aufzie⸗ 
hen der Schuͤtzen die Ausflußoͤffnung beliebig verkleinert oder 
vergrößert werden kann, und M dadurch der Groͤße des jedes⸗ 
maligen Widerſtandes O ſich anpaſſen läßt, fo iſt zwar die 
Benutzung der Kraft P, fo lange Waſſervorrath da iſt, leicht 
zu reguliren; aber die Muͤller verlaſſen ſich hierauf nur zu 
ſehr, und beklagen den aus Verſchwendung des Waſſers bei 
ſchlechten Einrichtungen entſtehenden Mangel lieber als uns 
vermeidliches Geſchick, als daß fie auf gruͤndliche Verbeſſe⸗ 
rungen denken ſollten. 


Conſtruction der unterſchlächtigen Waſſerraͤder. 


6. 40. 


Man hat drei verſchiedene Conſtructions⸗-Arten der uns 
terſchlaͤchtigen Waſſerraͤder. 

I. a. Staberraͤder, welche auch boͤhmiſche Raͤder genannt 
werden, welche zwei Kraͤnze haben, hwiſchen denen die er 
feln befeſtiget find, 

b. Strauberaͤder können 1, 2, oder mehrere Kraͤnze har 
ben, an deren aͤußerem Umfange, und uͤber denſelben hervor⸗ 
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ragend, se Schaufeln an Kloben befeſtigt, und mit puer, 
unter einander verbunden werden. 

c. Panſterraͤder koͤnnen nach Art der Staber⸗ oder 
Strauberaͤder verbunden werden, und 2, 3 oder mehrere 
Kraͤnze erhalten. Sie finden nur Anwendung an groͤßern 
Stroͤmen, wo nur geringes Gefaͤlle vorhanden iſt, und wo, 
bei vielem Waſſer, durch die Laͤnge der Schaufeln, oder 
Breite der Raͤder, als einem Factor, das erſetzt werden muß, 
was der Geſchwindigkeit als anderem Factor abgeht, um das 
verlangte Product der Stoßkraft zu erzeugen. 

Weil bei ſolchen Lagen das Steigen und Fallen der 
Stroͤme auf den Gang der Raͤder großen Einfluß hat, ſo 
erhoͤhet oder ſenkt man dieſe nach Erforderniß durch eigene 
Vorrichtungen, welche Panſterzeuge, oder Ziehpanſter heißen, 
und nach welchen dieſe Raͤder ſelbſt benannt werden. 

II. Die Verbindungsarten der Raͤder, welche zu dem 
bloßen Handwerke der Muͤhlenbauer gehoͤren, muͤſſen dieſen 
bekannt ſeyn, und in allen Muͤhlenbuͤchern ſindet man dazu 
Vorſchriften; weil aber die Meinungen uͤber die Vorzuͤglich⸗ 
keit der einen oder andern Art derſelben verſchieden ſind; ſo 
werden nachfolgende Benken zu ihrer Beurtheilung nicht 
uͤberfluͤſſig erſcheinen. f 

III. Die Radkraͤnze werden entweder von einfachen 
Krummholzſtuͤcken (Kruͤmmlingen), welche die ganze erforder⸗ 
liche Dicke des Kranzes haben, ausgearbeitet, und vermittelſt 
dergleichen kuͤrzerer Stuͤcke (Laſchen) mit einander verbunden; 
oder man verfertigt dieſelben aus doppelt zuſammengeſetzten 
Stücken mit abwechſelnden Fugen, fo daß die Fugen des 
einen einfachen Kranzes auf die Mitten der Holzſtuͤcke des 
andern zu treffen, und beide durch hölzerne verkeilte Nägel zu 
einem Ganzen vereiniget werden. 

IV. Alle Beſeſtigungen und Verbindungen durch Eis 
ſenwerk find hiebei, ſowie zu allen übrigen Theilen der Wafs 
ſerraͤder, mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich, da Eiſen zu ungleiche 
Ausdehnung gegen Holz hat, da es durch den Roſt leidet, 
und weil es mit der abnehmenden Feſtigkeit des Holzes an 


deſſen Oberflächen: feinen feſten Anſchluß an demſelben vers 
liert. Daher find nur die Schraubenbolzen, mit welchen die 
Armen der Raͤder an den Kraͤnzen befeſtiget werden, zulaͤſſig; 
und auch dieſe koͤnnen entbehrt werden, wenn man zwiſchen 
den Armen mit Schwalbenſchwanzzapfen verbundene Riegel 
einſetzt, und dieſe gehörig verkeilt, wodurch die Kraͤnze der 
Raͤder eine feſte Verbindung erhalten. Tab. VII. Fig. 88. 

V. Einfache Radkraͤnze haben das Nachtheilige, daß 
ihre Verbindung mit Laſchen an ſich keinen ſolchen durchge⸗ 
henden Zuſammenhang giebt, wie bei doppelten Kruͤmmlingen, 
und daß durch das Verwerfen eines einfachen Stuͤcks das 
ganze Rad aus ſeiner Form gebracht wird, und leichter einen 
ungleichen Gang erhaͤlt, als ein Rad mit doppelten Kraͤnzen. 
Dieß kann man in den meiſten Faͤllen vermeiden, da man 
die einfachen Kruͤmmlinge, welche noch einmal ſo ſtark als 
die zu doppelten Radkraͤnzen ſeyn muͤſſen, nur durchzuſchnei⸗ 
den braucht, um daraus ein Rad mit ſolchen Kraͤnzen zu 
verfertigen. 

VI. An den doppelten Radkraͤnzen muͤſſen die inwen⸗ 
digen Ringe um 2 Bolle dicker ſeyn als die auswendigen, 
weil fie durch die Ruthen, in welche die Schaufeln eingeſetzt 
ſind, um ſo viel geſchwaͤcht werden. 

VII. Man kann Waſſerraͤder, welche beſtaͤndig naß 
bleiben, von ganz friſchem Holze verfertigen, da ſie ihre Form 
nicht veraͤndern; wenn ſie aber der Abwechſelung von Feuch⸗ 
tigkeit und Trockenheit ausgeſetzt find, fo darf man nur ſol⸗ 
ches Holz nehmen, welches vorher im Waſſer ausgelauget, 
und nachher wieder getrocknet worden iſt. 

Das Holz, welches beim Muͤhlenbau im Raſſen vers 
braucht werden ſoll, wird am beſten conſervirt, wenn man 
daſſelbe wenigſtens 6 Fuß tief unter die Oberfläche des Waſ⸗ 
ſers verſenkt, woſelbſt die Temperatur unter + 100 R. zu 
ſeyn pflegt, und daher keine Gaͤhrung oder nachtheiliges Aus- 
laugen entſtehen kann. - 

Andere Holsforten, die im Trocknen verbleiben, werden, 
nach Verſchiedenheit der obwaltenden Temperatur, 1 bis 4 Wo⸗ 
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chen in das Waſſer gelegt, dann im Schatten getrocknet, und 
in einer luftigen und trockenen Lage aufbewahrt. Es darf 
aber keine Holzart zu lange im Waſſer bleiben, weil denſelben 
dadurch zuviel von ihrem Holzſaft entzogen wird, welcher we⸗ 
ſentlich zur Feſtigkeit und Dauer beitraͤgt. 


$. 4, 


I. Die Arme der Waſſerraͤder haben mit 5 und 7, 
bis 6 und 9 Zollen hinreichende Staͤrke, nur muß man dazu 
geradfaſeriges Holz ohne Aeſte, Windungen und Spint neh⸗ 
men. Es koͤmmt bei denſelben hauptſaͤchlich auf eine gute 
Verbindung mit den Wellen an. 

Da die Erfahrung bewieſen hat, daß die Wellen der 
Waſſerraͤder bei den Mahlmuͤhlen in den Laͤngen von 20 Fußen 
an Raͤdern mit 6 Armen, und bis 27 Fuß bei 4 Armen 
hinreichend ſtark find, wenn fie 24 Zolle Hamb. = 22 Zol⸗ 
len Rheinlaͤndiſch zu ihren Durchmeſſern haben, und da die 
nöthigen Staͤrken derſelben für größere Raͤder im Verhaͤltniß 
der Quadrate der Durchmeſſer ſich beſtimmen laſſen, und es 
viel mehr auf eine fehlerfreie Beſchaffenheit einer Muͤhlen⸗ 
welle als eine Berechnung nach Formeln, (welche mit jedem 
ſich vorfindenden Aſtloche unrichtig werden,) ankoͤmmt; fo 
wird man am Beſten thun, wenn man warpfepende Bemer⸗ 
kungen befolgt. 

II. ueber die Vorzuͤglichkeit der Wellen mit durchge⸗ 
ſteckten oder mit umfaſſenden Armen, iſt 8 5 immer 
geſtritten worden. 

Dem erſten Anſcheine nach wird ein Ober ſich für die 
umfaſſenden Arme erklaͤren, weil bei ihnen die Haltbarkeit der 
Wellen, theoretiſch betrachtet, gewiß groͤßer iſt. Allein da bei den 
Muͤhlenwellen das endliche Zerbrechen derſelben faſt niemals 
in den Armenlöchern, ſondern immer an der Stelle wo Raͤſſe 
und Trockenheit ſich begrenzen, erfolgt; fo wuͤrde es unnuͤtz 
ſeyn, auf das Durchlochen oder Umfaſſen der Wellen einen 
beſondern Werth zu legen, wenn die Wellen ſelbſt früher uns 
brauchbar werden, ehe der Unterſchied zwiſchen der Dauer 


. 


u 


der einen oder der andern Art der Armen bemerklich werden 
kann. Man hat vielmehr dahin zu ſehen, daß der Unterſchied 
der Temperaturen in dem aͤußern und innern Raume der 
Wellen vermindert werde, welches durch Uleberbauen der 
Waſſerraͤder ziemlich erreicht werden kann. 


III. Die durchgeſteckten Arme gewaͤhren eine ſichere 
Haltung der Radkraͤnze, da ſie von allen Seiten in den Arm⸗ 
Löchern der Wellen befeſtigt find, welche die umfaſſenden Arme 
zum Theil entbehren, weil ſie an dem Hirnholze der Wellen 
nicht anliegen. Daher kann man bei allen vierarmigen Raͤ⸗ 
dern ohne Bedenken durchgeſteckte Armen gebrauchen. Tab. 
I. Fig. 16. Raͤder hingegen, welche zu Haltung ihrer Kraͤnze 
ſechs Arme erfordern, duͤrfen nicht ſo unbedingt mit ſolchen 


Armen verſehen werden. Denn wenn z. B. bei einer Welle 


von 24 Bun D. von dem Blächeninpälte ihres Durchſchnitts 


452 U“, die Aemlöcher 210 U“ abſchneiden, fo blei⸗ 


ben an ganzem und tragendem Holze der Welle an dieſer 
“a 
Stelle nur 242 U.. Dieſelbe Welle von 6 Armen durch⸗ 


ſchnitten, Tab. I. Fig. 17. a. behielte aber nur 123 * 
oder wäre um 423 ihrer eigentlichen Holzſtaͤrke geſchwaͤcht 
worden. Dieſes wenige nachbleibende Holz, welches ungefaͤhr 
dem Quadrat von 11“ gleich geſchaͤtzt werden kann, weil bei 
dem Durchſtemmen der Armloͤcher noch manche Laͤngenfaſer 
des ſtehenbleibenden Holzes verletzt wird; iſt aber fuͤr die 
Dauer der Welle, welche ihr eigenes Gewicht, das Rad, im 
Winter eine Maſſe Eiſes zu tragen, und außerdem die gegen 
das Rad wirkende Tangentialkraft auszuhalten hat, nicht hin⸗ 
reichend; man muß daher ſtaͤrkere Wellen nehmen, oder die 
ſchwachen Wellen mit den Armen umfaſſen. 


Einige gebrauchen zwar das Mittel, aus zwei uͤberſchnit⸗ 
tenen Armen die 4 Hauptarme des Rades zu bilden, welche 
60e und 120% zu ihren Centri und Scheitelwinkeln haben, 
Tab, I. Fig. 17. b. und die größern dieſer Winkel durch 
Huͤlfsarme zu theilen. 
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Da dieſe nun das Rad in ſeinem Zirkel erhalten, zum 
Umdrehen deſſelben aber nichts beitragen, indem fie nur um 
einige Zolle tief in die Welle eingelocht werden, ſo kann man 
dieſelben wohl bei Rädern, welche einen ungeſtoͤrten Behars 
rungsſtand haben, anwenden. Bei andern Raͤdern, wo die 
Laſt abfällt, und ein friſcher Angriff momentan Statt findet, 
koͤnnen ſich die Radkraͤnze leicht verruͤcken. 

IV. Die verſchiedenen Verbindungsarten der umfaſſen⸗ 
den Arme find in den Zeichnungen Tab. I. Fig. 18, 20., 
Tab. XI. Fig. 97. fo deutlich dargeſtellt, daß fie The weis 
tern Erklärung bedürfen. Tab. VII. Fig. 20. und Fig. 87. 
zeigt die von mir angegebenen Arten: die Wellen mit 5 oder 


6 Armen zu umfaſſen, die ſich durch beſondere Feſtgtzit em⸗ 


pfehlen. 

V. Zu allen Theilen der Waſſerraͤder gebraucht man 
vorzugsweiſe Eichenholz, es koͤnnen aber die Kraͤnze und Schau⸗ 
feln, wenn ſie beſtaͤndig im Raſſen bleiben, auch von Buͤchen⸗ 


holz verfertigt werden, doch vertraͤgt dieſes keine Abwechſelung 


von Raͤſſe und Trockenheit. 

Gutes kieniges Foͤhrenholz ſteht dem Eichenholze in der 
Dauer wenig nach, und hat in einigen Stuͤcken ſogar Vor⸗ 
zuͤge vor demſelben. 


§. 42. 


Die Conſtruction der Waſſerraͤder kann nicht fuͤr ſich al⸗ 


lein, ohne Beziehung auf alle uͤbrigen Theile der Muͤhle be⸗ 


trachtet werden, oder es muͤſſen wenigſtens alle Verhaͤltniſſe 
der Stuͤcke, welche zunaͤchſt mit dem Rade in Verbindung 
ſtehen, nach dem Gefälle und der Lage zugleich beſtimmt 
werden. Dieſes iſt beſonders nothwendig, wenn bei groͤßerer 
Waſſermenge und hohem Gefälle, mehrere Waſſerraͤder anges 
legt werden ſollen; denn hier wird die Groͤße der Raͤder von 
der Höhe des Gefaͤlles abhängig, weil die Wellen der Waſ⸗ 
ſerraͤder mit ihren Zapfenunterlagen uͤber dem obern Waſſer⸗ 
ſpiegel erhoͤhet, und die Radkraͤnze doch bis nahe uͤber den 
untern Waſſerſpiegel hinabreichen muͤſſen. So wuͤrden in 


=. 


dem Beiſpiele §. 39 der Durchmeſſer des Rades von 18 Fuß 
nicht groß genug ſeyn, wenn zwei Waſſerraͤder erforderlich 
wären, bei welchen durch ein langes Gerinne keine Kraft vers 
ſchwendet werden dürfte, und wo die Schuͤtzenoͤffnung unmit⸗ 
telbar vor dem zweiten Rade liegen ſollte. 

Der Durchmeſſer des Rades bis zum Mittelpunkte des 
Stoßes auf die Schaufeln iſt dort 18°, daher wäre der 
Halbmeſſer deſſelben, ba der Dicke des Waſſerſtrahles von 
4 — 97% 2 *. 


Das Gefälle iſt 9%, Run muß das Waſſer in dem 


zweiten Vorfluther einen uͤberſtehenden Rand ſeiner Einfaſſung 


behalten, und Über dieſem muͤſſen Schluͤſſel- und Anwellen 


des erſten Rades, (wenigſtens 18“ hoch bis unter ſeinen 
Wellzapfen) legen ſo daß alſo der Halbmeſſer des erſten 
Rades 10/6“ betragen muß, wenn daſſelbe den untern Waſ⸗ 
ferfpiegel erreichen ſoll. 

Dieſen Einſchraͤnkungen ſind weder die einzelnen Raͤder, 
noch die letzten oder unterſten Raͤder, bei mehreren, unter⸗ 
worfen. 

Solche Faͤlle, wo eine große Waſſermenge durch innere 
Vorgelege nicht zweckmaͤßig zu verwenden wäre, und wo die⸗ 
ſelbe auf mehrere Waſſerraͤder vertheilt werden müßte, Toms 
men bei Mahlmuͤhlen nicht oft vor. Man hat bei der Ana 
lage mehrerer Waſſerraͤder immer den Rachtheil der langen 
Gerinne, oder der zu langen Raͤderwellen zu beſeitigen; und 
da, wo dieſes nicht durch Vorgelege bewerkſtelligt werden kann, 
wird man mit Rutzen bauen, wenn man bei einer Stauung, 
auf beiden Seiten eines Muͤhlencanals die Waſſerraͤder anlegt, 
und zwei beſondere Muͤhlen anlegt; oder, um dieſe in einem 
Gebaͤude zuſammen zu haben, den ganzen Canal uͤberbauet. 


Verbindung der unterſchlaͤchtigen Räder mit ihren 
Gerinnen und Raͤderwerke. 


N Einfache Mühle. 
8. 43. 


„Soll durch ein einfaches Kammrad, und mit dem 
unmittelbaren Eingriffe von den Kaͤmmen deſſelben in ein 
Steingetriebe, wie §. 36 die Anzahl von wenigſtens 60 um⸗ 
laͤufen des Steines in 1 Minute hervorgebracht werden; fo 
erhielte das Getriebe von 10,46“ im Theilriſſe oder 3° 49 D. 
bei 37 zölliger Theilung, 35,8 Stuͤcke; wofür man die naͤchſte 
ganze Zahl 36 annimmt. 

Gäbe man ferner dem Getriebe wenigſtens 24 Umläufe 
gegen einen Umgang des Kammrades, fo erhielte daſſelbe bei 
gleicher Theilungsweite 90 Kaͤmme, alſo im 

Theilriſſe 315 Zolle 
im Durchmeſſer 100,3 Zolle = 8“ 44, 

Gegen dieſes Kammrad muß das Waſſerrad einen ets 
was groͤßeren Durchmeſſer erhalten, den ich zu 10 Fuß bis 
zum Mittelpunkte des Stoßes auf die Schaufeln annehme; 
ſein Umkreis iſt alſo 31,40, und von demſelben durchlaufen 
2 22 12,56“ in 4 Sec. in welcher Zeit der Stein einmal 

7 
umläuft. 

Das Moment des Steines ift 10,46, 200 = 2092 fe. 
folglich muß die bewegende Kraft = = 174,5% ſeyn, 
welche durch die relative Geſchwindigkeit = 2. 12,56 — 25,12 
erzeugt wird, und welcher alſo eine abſolute Geſchwindigkeit 
von 3. 12,56 — 37,68“ zum Grunde liegt, die durch die 
Fallhoͤhe von 22,7“ entſteht. 


Die ganze Waſſermenge = 


174 e Im, 2 


65% 65 


Cub.⸗Fuß in 1 Sec. giebt aber nicht mehr als 16 Ogatte für die 
Angriffs flache der Schaufeln des Rades. 


ie 


Ich habe dieſes Beiſpiel gewählt, um bemerflich zu ma⸗ 
chen, daß man weder die Geſchwindigkeiten der Steine fuͤr 
einfache Muͤhlen willkuͤhrlich annehmen kann, noch ohne Ber 
rechnung der Geſchwindigkeit, welche vorhandene Gefälle ger 
ben, an die innere Einrichtung der Muͤhlen denken darf, wenn 
man nicht die Vortheile der richtigen Steingetriebe aufgeben 
will. Dieſe Erinnerung waͤre uͤberfluͤſſig, wenn nicht gerade 
in dieſem Stuͤcke von den Praktikern fo häufig gefehlt wiirde, 


Es giebt zwar in Gebirgsgegenden ſolche hohe Gefaͤlle, 
deren Fallgeſchwindigkeiten die erforderlichen Waſſermengen 
erzeugen, und wo Einigen der mechaniſche Lehrſatz: daß kleine 
Maſſe mit viel Geſchwindigkeit ſo viel leiſte, als große Maſſe 
mit verhaͤltnißmaͤßig kleinerer Geſchwindigkeit, beſtaͤtiget zu 
ſeyn geſchienen hat, wo alſo (wie in dieſem Beiſpiele) die 
Geſchwindigkeit des Rades größer ſeyn kann, als die des 
Steines. Bei ſolchen Gefällen leidet der freifallende Waſſer⸗ 
ſtrahl ſchon bedeutend von dem Widerſtande der Luft, und 
es iſt beſſer, denſelben in eine Roͤhre zu faſſen, die erſt unten, 
nahe an den Schaufeln ihre Oeffnung hat. Ueberhaupt eig⸗ 
nen ſich ſolche Lagen nur fuͤr kleine horizontal umlaufende 
Muͤhlenraͤder. 


II. Es ſey gegeben f 
mittlere Waſſerhoͤhe h = 3 


Geſchwindigkeit G 13,6937 

3 Durchſchnitt des Gerinnes 1 144 0" 
wovon jedoch nur Stoß empfangen ! = 136,8 * 
Dicke des Waſſerſtrahles vor F. — 30 
daher Länge von F' — — 45,6" 
von F 8 = 48 
Durchmeſſer des Rades 2 18° 


Durchmeſſer dez aͤußern Umkreiſes der Schaus 
feln d“ — 18° 3% 


3 


Man theile die Höhe des ganzen Gefaͤlles h in zwei 
gleiche Theile, ſo wird die Geſchwindigkeit der mittlern halben 
Höhe = 175%, mit welcher das Waſſer aus der Oeffnung 
fließt = 9,4“. (§. 24. III.) in 1 Sec.; und das Rechteck 
fuͤr die halbe Parabel = 15,74. 9,4, worin dieſe nach 8. 
19. III. 4. beſchrieben, mit ihr die Cycloide (8. 26. VI.) 
vereiniget, und nach §. 28. III. die Groͤße der Me ubhi. 
nung beſtimmt werden kann. 

III. Die Zeichnungen Fig. 18, 19, 20, 21, zeigen, daß 
bei hohen Gefaͤllen der Waſſerſtrahl laͤnger in der Parabel 
verbleibt, und daß ihr Vereinigungspunkt mit der Cyeloide 
tiefer in w liegt. Zugleich iſt in Fig. 19 und 21. die Form 
concentriſcher Kroͤpfe angedeutet, welche dem Waſſerſtrahle ei⸗ 
nen Weg Ax anweiſet, den er zu Folge feiner naturlichen 
Richtung Ao nicht gehen kann. Der hiedurch erfolgende 
ſchiefe Stoß auf die oberſte Schaufel (§. 30. IV.) wird durch 
veränderte Stellung der Schaufeln fo wenig beſeitiget, als 
das eingebildete Moment des waſſerhaltenden Bogens, einen 
Erſatz fuͤr den Verluſt beim ſchiefen Stoße geben kann, denn 
hat der Waſſerſtrahl feinen Stoß richtig ausgelbt ‚ fo bleibt 
ihm nur die Geſchwindigkeit des Rades, und er kann keinen 
Druck gegen die aus weichende Schaufel ausüben; hat er aber 
noch groͤßere Geſchwindigkeit, ſo gehoͤrt dieſe noch zu dem 
etſten Stoße. 

IV. So wenig es bei den Muͤhlenbauern gebraͤuchlich 
iſt, kann man doch, indem man ſich der Armen Fig. 20. 
bedient, die Radkraͤnze aus einer ungeraden Zahl von Kruͤmm⸗ 
lingen zuſammenſetzen, und ſolches Holz anwenden, welches 
für eine Eintheilung nach geraden Zahlen, (K oder 6) nicht 
2 ſeyn wuͤrde. 

6. 44. 

Die vorigen Anweifungen koͤnnen bei Strauberädern ohne 
Weiteres zur Ansfuͤhrung gebracht werden, da ihre Schaufeln 
mit einem kleinen Spielraume zwiſchen den Wangen der Stoß⸗ 
gerinne ſich bewegen, und die Kraft des ſtoßenden Waſſer⸗ 
ſtrahles an ſich den möglich kleinſten Verluſt erleidet. 
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Bei Staberraͤdern hingegen finden ſich mehrere Schwie⸗ 
rigkeiten; denn da dieſe nur an den aͤußern Seiten ihrer Kraͤnze 
durch Wangen eingefaßt werden koͤnnen, fo würde der Waſ⸗ 
ſerſtrahl um ſo viel breiter, als die Dicke der Kraͤnze betraͤgt, 
ſeyn muͤſſen, ohne daß dieſer Theil deſſelben etwas zu dem 
Stoße beitragen koͤnnte, und man verurſachte dadurch eine 
unnuͤtze Waſſerverſchwendung. Dieſe zu vermeiden, hat man 
die Waſſerbaͤnke angewendet, welche dieſen Fehler etwas ver— 
mindern, ohne ihn doch gaͤnzlich aufzuheben. Es beſtehen 
dieſelben aus den fortlaufenden Wangen der Gerinne, welche, 
ſo weit ſie den Umkreis der Radkraͤnze beruͤhren wuͤrden, mit 
dieſen concentriſch ausgeſchnitten ſind, ſo daß die Radkraͤnze 
ſelbſt mit ihren Stirnen, um einen kleinen Zwiſchenraum ent⸗ 
fernt, ſich uͤber denſelben bewegen. Wenn nun dieſe Waſſer⸗ 
baͤnke EGDR Tab. I. Fig. 18. b. auch die Dicke der 
Kraͤnze haben, und auf ihren auswendigen Seiten mit beſon⸗ 
dern Wangenbretern, (welche zugleich die Wangen des Uns 
tergerinnes bilden koͤnnen) eingefaßt werden; ſo kann dieß doch 
nicht verhindern, daß nicht etwas Waſſer durch den Spielraum 
des Bogens Fig. 18. a. ED durchſchießet, und die Kraft des 
Waſſerſtrahles um dieſen Abgang ſchwaͤcht. Alle andern 
Formen der Waſſerbaͤnke haben dieſen Fehler in groͤßerem 
Maaße, und daher gebrauchen, unter uͤbrigens gleichen Um⸗ 
ſtaͤnden, Strauberaͤder weniger Waſſer, als Staberraͤder. 


$. 45. 


Dieſem Rachtheile, welcher allerdings einen FR 
Einwurf gegen die Staberräder ausmacht, habe ich durch fol⸗ 
gendes Mittel abgeholfen, welches ſeinem Zwecke um ſo beſ⸗ 
fer entſpricht, je mehr man ſich an die 88. 30. V., 39. VII., 

43. V. gegebenen Anweiſungen haͤlt. Tab. I. Fig. 20. b. 

Ich mache naͤmlich die Kränze der Raͤder in ihren aus⸗ 
wendigen Halbmeſſern um die Dicke des berechneten Waſſer⸗ 
ſtrahles kleiner, laſſe die Schaufeln zwiſchen den inwendigen 
Seiten derſelben um eben ſo viel vor der Stirn der Kraͤnze 
vorſtehen, und dieſelben zwiſchen den Waſſerbaͤnken, welche die 
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$. 29. III. angedeutete Stauhoͤhe vor der Schaufel haben, 
mit einem kleinen Spielraum gehen; die aͤußern Umkreiſe der 
Kraͤnze aber, uͤber den concentriſch ausgeſchnittenen Oberſeiten 
der Waſſerbaͤnke ſich drehen. Dadurch verbinde ich die gute 
Eigenſchaft der Strauberaͤder (S. 44.) mit der groͤßern Dauer⸗ 
haftigkeit der Staberraͤder. Der vorſtehende Theil der Schau⸗ 
feln iſt völlig haltbar, wenn die Schaufeln ſelbſt aus 4 bis 
2 Zoll dicken, eichenen, buchenen oder foͤhrenen Bretern vers 
fertiget werden; es iſt aber bei allen unterſchlaͤchtigen Raͤdern 
noͤthig, ſie durch Rechen oder Gitter vor dem Treibholze zu 
ſichern, welches von dem Oberwaſſer herbei gefuͤhrt werden 
möchte, und Beſchoͤdigung der Schaufeln verurſachen kann. 
Merkwuͤrdig genug iſt uͤbrigens der von mir oft beobachtete 
Umſtand, daß Holzſtuͤcke, die von dem Waſſerſtrahl vor die 
Schaufeln gebracht werden, ſich immer quer vorlegen, und, 
ſind ſie zu lang, eher ſelbſt zerbrechen, als die Schaufeln 
beſchaͤdigen. 


$, 46. 


Den Schaufeln die cycloidiſche Form (5. 31.) zu geben, 
nehme man, um genau zu gehen, ein Stuͤck eines Kreisbo⸗ 
gens, deſſen Halbmeſſer vom Mittelpuncte des Rades bis auf 
die Oberfläche des, vor der Schaufel ſich aufſtauenden Waſ⸗ 
ſerſtrahles reicht, oder wenn dieſe bei Raͤdern, welche mehrere 
Vorgelege treiben, veraͤnderlich iſt, den Halbmeſſer, der bis 
auf die hoͤchſte Aufſtauung ſich erſtreckt. Um aber eine all⸗ 
gemeine Regel zu haben, darf man bei Staberraͤdern den 
Halbmeſſer von dem innern Kreiſe des Radkranzes, bei Straube⸗ 
raͤdern den aͤußern Halbmeſſer ihrer Kraͤnze annehmen. Tab 
II. Fig. 22. 

Rach dieſem Bogen MB ſchneide man ein Stuͤck Bret 
aus, und bemerke an einem Ende die Richtung des Halb⸗ 
meſſers CR mit RV. ; | n 

Wenn man nun RV auf AB und an D0 anlegt, und 
den Bogen Rb fo auf AB ſich walzen laͤßt, daß bin B 
uͤbergeht, fo hat derſelbe mit feinem Umfange RB, auf AB 


das Stuͤck DB = RIB; der Punkt R' aber die Eycloide 
DFR“ beſchrieben; welche alfo aus einem Kreiſe, deſſen Halb» 
meſſer COD = iſt, entſtehet. Betrachtet man nun DEIK 
als ein Stuͤck des Radkranzes, oder DK als den aͤußern 
Umkreis eines Kranzes am Strauberade „ fo zeigt FD Lage 
und Form der Schaufel, EF aber die Abweichung von der 
Richtung des Radius GE. 


5. 47. 


Die in dem Vorigen enthaltenen Anwelſungen umfaſſen 
alles was bei den unterfchlächtigen Waſſerraͤdern zu beobach⸗ 
ten iſt, und geben die mechaniſchen Gruͤnde an, deren Beach⸗ 
tung bisher von allen Schriftftellern über Muͤhlenbau vers 
nachlaͤſſigt worden iſt. Aus den Zeichnungen wird ſich auch 
ein Jeder, der mit dem Handwerk des Muͤhlenbauens eini⸗ 
germaßen bekannt iſt, uͤber die einfachſten und beſten Con⸗ 
ſtructionsarten der feſten Gerinne und Grundwerke leicht bes 
lehren. 


Oberſchlaͤchtige Wafferräder. 


$, 48, 

Das oberfchlächtige Rad wirkt durch das Gewicht des 
in ſeinen Schaufeln befindlichen Waſſers. Um von dieſer 
Wirkung einen Begriff zu erhalten, muß man ſogleich die 
moͤgliche Conſtruction eines ſolchen Rades betrachten. 

Dabei findet man: 

Tab. II. Fig. 23. I. Daß von einer gegebenen Waſ⸗ 
ſerhoͤhe oder von dem Unterſchiede des obern Waſſerſpiegels D 
und des untern E = DE LM als zu dem Rade Be ges 
börend, abzurechnen ſind. 

1) DR, Hoͤhe des Stauwaſſers vor dem Schuͤtze bet die 

Blaſe; 

2) HI, Gefaͤlle des Gerinnes nach der Parabel, worin die 

Dicke des Gerinnebodens 4 Zolle mit eingeſchloſſen; 

3) IA, Spielraum zwiſchen dem Rade und dem Gerinnes 


boden. 2 Zolle; 
6 * 


Ba 


4) BM, Spielraum zwiſchen dem Rade und dem untern 
Waſſerſpiegel. = 
Unter dieſen Maaßen find 2, 3, 4, durch Erfahrung als 

hinreichend groß beſtimmt, und fie gelten daher für alle One 
ßen der Räder, 
Nr. 1 oder DR ift aber von der Größe DE e 

Auch wird BM in ſolchen Fällen, wo das untere Waſſer 

aufſtauet, und keinen ſchnellen Abfluß erhalten kann, zuweilen 
größer genommen werden muͤſſen, welches ſich allein nach 
genauer Erwägung der örtlichen Lage beſtimmen laͤßt. 

II. Die Geſchwindigkeit, welche ein oberfchlächtiges Rad 
verlangen kann, findet man folgendermaßen: 

Da das in den Schaufeln von a bis K enthaltene Waſſer 
nicht allein mit der Laſt der Maſchine das Gleichgewicht, 
ſondern auch ſo viel Ueberwucht geben muß, als zu zweck⸗ 
maͤßiger Bewegung derſelben erfordert wird; dieſe aber von 
der ganzen Geſchwindigkeit abhaͤngt, welche das Waſſer im 
Falle durch die Hoͤhe von LD, bis auf die letzte noch waſ⸗ 
ſerhaltende Schaufel, oder bis in m erhalten kann; fo ift aus 
gleichen Gründen wie $. 29, die vortheilhafteſte Geſchwindig⸗ 
keit, welche dem Rade in dem mittlern 1 80 ſeiner ge⸗ 
fuͤlten Schaufeln gegeben werden kann, + der ganzen Falls 
geſchwindigkeit O = 40. 

Indem nun das Rad mit dieſer Geſchwindigkeit aus⸗ 
weichet, muß die Geſchwindigkeit des Waſſers, welches die 
Schaufeln mit irgend einer angenommenen Waſſermenge ans 
fuͤllen ſoll, noch einmal ſo groß ſeyn als die Geſchwindigkeit 
des Rades ſelbſt = 30. 

Denn wenn z. B. beide Geſchwindigkeiten, die des Zu⸗ 
fluſſes und die des Rades einander gleich wären, fo wuͤrde 
die erſte Schaufel a gar kein Waſſer, die folgenden aber nur 
die Hälfte aufnehmen; oder es müßte, um die ganze Waſſer⸗ 
menge fuͤr jede Schaufel aufzunehmen, halb ſo geſchwind ge⸗ 
hen. Umgekehrt, wenn die Zuflußgeſchwindigkeit größer als 
10 waͤre, ſo wuͤrden die Schaufeln uͤberfuͤllt werden, das Rad 


erhielte eine Beſchleunigung, aber, (weil zugleich mehr Waſ⸗ 
ſer vergoſſen wird,) zum Rachtheile des beſten Effects. 

Hierin haben die meiſten Schriftſteller, auch Kaͤſtner, 
Hydrodynamik §. 396. II. geirret, da fie die Zuflußgeſchwin⸗ 
digkeit nur der Geſchwindigkeit des Rades gleich, annehmen. 

III. Es laßt ſich hieraus ſchon uͤberſehen, daß man, 

theils um die Druckhoͤhe vor den Schuͤtzen nicht uͤbermaͤßig 
zu vermehren, theils um den Schaufeln ein hinreichendes 
Durchſchnittsprofil zu geben, dieſes mehr durch die Breite als 
die Dicke des Waſſerſtrahles zu erreichen ſuchen muͤſſe. Man 
kann daher fogleich eine, für die Verbindung der Radkraͤnze 
hinreichende, und für alle Größen der Raͤder gleiche Breite 
der Radkraͤnze annehmen, (wozu 1 Fuß genug iſt) Fn=+FB 
ſetzen, und damit für die wirkende Fallhoͤhe DE MN = Da“ 
feſtſetzen. Die abſolute Geſchwe Gift daher = T 62 Du“ 
die Geſchwindigkeit des Rades — 40. 
Mit der Geſchwindigkeit 30 ſoll nun das Waſſer in 
die Schaufel a fallen, alſo DS die dieſer Geſchwindigkeit 
zugehörende Höhe ſeyn, ($. 24. IV.) und damit man derſel⸗ 
ben auch völlig verſichert ſey, muͤßte man dieſe Hoͤhe auch 
für den Verluſt durch Adhaͤſton, alfo für 40 + 750 ſuchen. 
We: 

Beiſpiel. DE ſey 13,4% 

B u “4 7 
10% alſo NM = 241" und 
Er TE 95 Da“ — 117% 


die Geſchw. für Dn“ daher T. 118. 627 = 26,8 = 
a 40 = 8/7 St 
30 = 17,4 
Die Druckhoͤhe für 17,4 ＋ „4 = 18,2, oder die Ges 
ſchwindigkeit, mit welcher das Waſſer ausfließt — DS = 5 34%, 
Demnach der mittlere Durchmeſſer des Rades 
= 16,/4%— (BM+DS)—13' 4 — (½¼ +57 340 9. 
IV. Von dieſer Geſchwindigkeit gehört ein Theil dem 
freien Falle, mit welchem das Waſſer aus dem Gerinne durch 
eine Parabel in die Radſchaufel, bis zu der mittlern Tiefe der⸗ 


— 
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ſelben in 8“ fällt, Den Punkt 8 muß man alſo wegen des 
gleichfoͤrmigen Durchganges der Schaufeln, als beſtaͤndig an⸗ 
nehmen, und man behaͤlt fuͤr die Druckhoͤhe uͤber dem Ge⸗ 
rinneboden DR; nur DS — RS 5/31/1621“ 819, 
hievon geht noch die halbe Höhe der Schuͤtzenoͤffnung ab mit 
2% bleibt für die wirkliche Druckhoͤhe 307% deren Geſchwin⸗ 
digkeit 14,9, und nach welcher die Breite der Ausflußoͤffnung 
zu beſtimmen iſt. (S. 28. III.) 


V. Die mit der Geſchwindigkeit 14,9 ausſließende Waſ⸗ 
ſermenge bildet ein eis welches. zu feiner Grundfläche 


14,9,41—=4, 96 U „(in jeder Sec.) und die Laͤnge der 
Schaufeln zu ſetden Höhe hat, oder deſſen cubiſcher Inhalt 
dieſe Waſſermenge iſt, welche durch Veraͤnderung dieſer letzten 
Factoren vergroͤßert oder verkleinert werden kann. Iſt aber 
die Groͤße der Oeffnung feſtgeſetzt, ſo kann bei einem tieferen 
Falle unter 8, der Waſſerſtrahl ſich mehr zuſammenziehen, 
die Waſſermenge bleibt aber dieſelbe. Daher koͤmmt bei ober⸗ 
ſchlaͤchtigen Wafferrädern die Aare neee. des Waſſer⸗ 
ſtrahles nicht weiter in Betrachtung. 


VI. Die Parabel des einfallenden Waſſerſtrahles wird 
nach §. 23. III. beſchrieben, und wenn dieſelbe die ſenkrechte 
Linie durch des Rades Mittelpunkt, in der Mitte des Kran⸗ 
zes, in x durchſchneidet, fo geben ihre andern Durchſchnitte 
mit den aͤußern und innern Umkreiſen der Radkraͤnze J und g 
nicht allein die ‚gehörige Richtung der Kropfſchaufeln dx, 
fondern auch die Weiten der Schaufeln ſelbſt, 6% % 
wo By = 41 iſt. 


VII. Sollten die auf dieſe Art beſtimmten Weiten der 
Schaufeln in dem Umfreife des Rades ſich nicht ohne Reſt 
herumtragen laſſen, ſo waͤhlt man, mit Ruͤckſicht auf die Zahl 
der Kruͤmmlinge in den Kraͤnzen, die naͤchſt größere oder klei⸗ 
nere Anzahl der Schaufeln, oder vertheilt auch den etwaigen 
Reſt gleichmaͤßig auf alle Schaufeln. 


RER. 
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I. Das Moment eines oberſchlaͤchtigen Rades findet 
man nun aus vorigen Angaben. 


Da die Waſſermenge, welche in die Schaufeln des Ra⸗ 


des gelangt, in 1 Sec. — 4“ 96 Do in ihrer prismatiſchen 
Grundflaͤche enthaͤlt; der mittlere Umkreis des Rades, in 
1 Sec. mit 87 Geſchwindigkeit ſich bewegt; fein Durchmeſ— 
fer = 7,8 iſt, alſo fein Umkreis 7,8. 3,14 = 24“ enthaͤlt, 
ſo durchlaufen von a bis i neun Schaufeln jenen Bogen, 
und eine jede Schaufel müßte in ihrem Durchſchnitt 


* — 741 * Waſſer faſſen. Die Schaufeln h und i 


haben aber ſchon einen Theil ihres Waſſers ausgegoſſen, ehe 
ſie bis zu N“ herabgeſunken ſind 
“ N 
fo daß 5 sur won 5 i 81 O enthalten, ($, 51. III.) 
141 

und alſo 684 1 fuͤr das Rad verloren werden, indem einer 
jeden nachfolgenden Schaufel daſſelbe widerfährt, und alfo 
immer gleichviel Waſſer in den Schaufeln befindlich iſt. 


II. Es wirkt aber das Waſſer der einzelnen Schaufeln 
mit ſeinem Gewichte an ſehr ungleichen Hebelarmen, z. B. 
a an aV, b an byV. .. . Dieſe muͤſſen alle auf den Halb⸗ 
meſſer WV gebracht werden, deſſen Endpunkt W die Ger, 
ſchwindigkeit des Rades hat. Dieſes geſchieht, wenn man 
jeden Hebelarm mit dem Durchſchnitt ſeiner gefuͤllten Schau⸗ 
fel multiplicirt, und jedes dieſer Producte durch WV —= 47 
dividirt, ſo erhaͤlt man hier: 


Fuͤr Va = 9 741 = 672 divid. mit47—1444, 
Vb = 20 743 = 1493 « > — 23137. 


Vo = 30 - 222 =» A 
Vd = 37 x- = 2762 +, >» — 25817. 
Ve = 43x — 2 32104 26815. 
V= 45 K — = 3360 „ „ 71. 
Vg = AK — S 32853141 =: 6943. 
Vh = 46 K 40 = 18440 89. 
i S856 N 33 = 11721 24. 


alfo die Summe der auf den Halbmeſfer WV 44 


reducirten einzelnen Momente, 
welche auf WV in W wirken, anſtatt der ganzen Waſſer⸗ 
menge 496 * — 740", 

III. Das Moment des Rades iſt demnach gleich dem 
Gewichte eines Waſſerprisma's, welches den reducirten Durchs 
ſchnitt der Schaufeln = 42544 zur Grundfläche, und die 
Laͤnge der Schaufeln zu ſeiner Hoͤhe hat, und mit der Ge— 
ſchwindigkeit des Umkreiſes in W multiplicirt iſt. Z. B. die 
Laͤnge der Schaufeln ſey 4 Fuß, ſo waͤre das Moment des 
Rades 


2254} 4. 65 8.87 6690 P. 
1 4. 65 P. 


IV. Würde dieſes Moment zu Bewegung ſolcher Muͤhl⸗ 
ſteine wie §. 35. oder 39. I. angewendet, welche bei einem 
Umgange in ihrem mittleren Schwungkreiſe 10,46“ durchlau⸗ 
fen, und deren Moment der Laſt 2092 @, betraͤgt; fo wuͤrde 
die Geſchw. des Steines in derſelben 5 (1 Sec.), in welcher 


der Umkreis des Rades 8,7 durchlkuft 3059 370 X 10,46 


ſeyn müſſen, oder auf dieſen Bogen 105 8 kommen 
37% Umlaͤufe des Steines, folglich auf den ganzen Um⸗ 


17 \ 
kreis des Rades von 24 — 240% ta = nahe 2}, und 
7 


32075 ebenfalls nahe 34 find; 21 K 31 8. Umlänfe des 
Seines auf einen Umgang des Rades. 


| — 9 — 
N Alſo da das Rad in 22 Sec. einmal herumgehet, fo 
kommen in 1 Minute ht Umlaͤufe des Steins. 


Zu Erzeugung dieſer Geſchwindigkeit werden aber in je⸗ 
der Secunde ae —— 195 Cubik⸗Fuß Waſſer erfordert (II). 


§. 50. 

I. Die große Kraft und Geſchwindigkeit im vorigen 
Beiſpiele, laͤßt ſich eben fo wie bei unterſchlaͤchtigen Raͤdern 
(. 39. II.) auf mehrere Gänge vertheilen. 

II. Bei einem gegebenen Gefaͤlle und einer beſtimmten 
Waſſermenge, theile man zuerſt das Gefälle nach S. 48. II. 
Die ganze Zuflußmenge in 1 Sec. wäre nur 12 Cub.⸗Fuß 
uͤbrigens ſollen die vorigen Maaße gelten; und man erhaͤlt 
wenn die Höhe der Oeffnung der Schuͤtzen 3“ iſt, = 4 Fuß; 

. 1 5 
149 K 1 3,7 ; und die Breite der Oeffnung 


— — — 3,24 oder nahe 3“ 3% 


daher bei gleicher Ausflußgeſchwindigkeit das Moment des 


Halbmeſſers re 2 _ 194,37, 


folglich das Moment des Rades für dieſe Waſſermenge 
man * 65 C 8,7 = AL L. 


Mit dieſem Producte der vorigen Geſchwindigkeit in eine 

kleinere Waſſermaſſe Hätte man hier 231181 1,18 

200% 2002 118 

alſo 2,75 X 1,15 = 3,2 Umläufe auf einen Umgang des 

Rades, daher 2x0 69,8 Umläufe des Steines in 
1 Minute. | 


1 
III. Für andere Gefälle und Waſſermengen ſubſtituire 
man ihre Zahlen, und rechne uͤbrigens nach §. 49. 


ee A 


art S. 51. N 7% 
Ein unterfchlächtiged Rad mit dem oberſchlaͤchtigen zu 
vergleichen, wenn beide gleiche Waſſermengen haben, koͤmmt 
es nur auf die Art an, wie die Kraft bei beiden wirkt, weil 
die Zuflußmenge ſchon das Product gewiſſer, Geſchwindigkeiten 
iſt, und Waſſermengen uͤberhaupt und Geſchwindigkeiten ſich 
gegenſeitig erſetzen, um eine beſtimmte Zuflußmenge in gege⸗ 
bener Zeit hervorzubringen, (§. 33. II.) oder große Geſchwin⸗ 
digkeit bei wenig Waſſer, und umgekehrt viel Waſſer mit ge⸗ 
ringerer Geſchwindigkeit in gleichen Zeiten gleiche Maſſen ge⸗ 
ben koͤnnen. a 1 
Es ſey z. B. die Waſſermenge des Zufluſſes wie §. 49. 
198 Cub.⸗Fuß in 1 Sec. Wie groß wird der Effect ſeyn, 
den ein unterſchlaͤchtiges Rad bei feiner beſten Einrichtung 
durch dieſe Waſſermenge hervorbringen kann? 
Die natuͤrliche Lage, mit der des oberſchlaͤchtigen Rades 
6. 48. völlig gleich angenommen, wäre das Gefälle 13% 4, 
Hievon gehen ab, 2 Zoll fuͤr die Stufe im Gerinne, 
2 83 halbe Dicke des Waſ⸗ 
ſerſtrahls 
5 a a zu 
" bleiben 13 Fuß 
wirkendes Gefälle, welchem 28,29“ Geſchwindigkeit angehören; 
hievon 3 Verluſt durch Adhaͤſion, bleiben nahe 27 Fuß Ges 
ſchwindigkeit, daher Geſchwindigkeit des Rades 27 = 9 Fuß 


relative Geſchwindigkeit des Waſſerſtrahls 18 Fuß 
Gewicht der 195 Cub.⸗Fuß Waſſer 9913 b. 
relatives Gewicht 3.27 660% = 
folglich Moment des Rades = 9,6604 = 5944 ⸗ 


oder 6690 — 5944 = 746 C. weniger als bei dem ober⸗ 
ſchlaͤchtigen Rade. 221247 Cub.⸗Fuß würden daher erfordert 
werden, wenn das unterſchlaͤchtige Rad denſelben Effect lei⸗ 
ſten ſollte, wie das oberſchlaͤchtige, oder nahe 24 Cub.-Fuß 
in jeder Secunde mehr, welche in jeder Minute 150 Cub.⸗ 
Fuß betragen. So wuͤrde alſo eine Waſſermenge, bei welcher 
das oberſchlaͤchtige Rad 24 Stunden arbeiten koͤnnte, von 


u, 


dem unterſchlaͤchtigen Rade ſchon in 2143 Stunden verbraucht 
werden, und bei 300 Arbeitstagen im Jahre a 24 Stunden, 
welche das oberſchlaͤchtige Rad mit ſeiner Waſſermenge aus⸗ 
kaͤme, wuͤrde das unterſchlaͤchtige nur 2664 Tag arbeiten 
koͤnnen. Daher iſt der Effect des erſten über & größer, als 
bei dem letzten, und dieſes Verhaͤltniß nimmt noch viel mehr 
zu, wenn das unterſchlaͤchtige Rad nicht gut conſtruirt iſt, 
und durch ſchiefen Stoß auf ſeine Schaufeln, oder unrichtigen 
Einfall des Waſſerſtrahles, von ſeiner moͤglichen Kraft verliert. 
Bei dem oberſchlaͤchtigen Rade iſt alſo der Vortheil der 
Waſſeretſparung mehr als bei unterſchlaͤchtigen Raͤdern zu 
erwarten, und man muß daſſelbe anbringen, wo die Angaben 
§. 48 und 49 dieſes uͤberall geſtatten. 
II. Die kleinſte Waſſermenge, mit welcher der gewoͤhn⸗ 
lich verlangte Effect einer Mahlmuͤhle = 2092, (mit 10,46“ 
Umfang des Schwungkreiſes des Steines, bei 60 Umläufen 
deſſelben in 1 Minute) hervorgebracht werden kann, iſt: fuͤr 
das unterſchlaͤchtige Rad ’ 
2992 N C. 
70 5 0 
8. B. für O12, 488 12 65174127841 


und un — 12,35 Cubik⸗Fuße. 
15 Fuͤr das oberſchlaͤchtige Rad. 
Da daſſelbe wegen der innern Einrichtung der Mühle 
nicht kleiner als 6 Fuß in feinem mittlern Durchmeſſer xq 
ſeyn darf, fo wird n 8 Fig. 23 = AB — (AS+FN + FB) 
5,6%, Ho! als die Höhe, in welcher die Beſchleunigung des 
frei fallenden Waſſerſtrahles erfolgt AB + AH =7'+6% 
n“ ſoll aber in der horizontalen Linie liegen, wo der Inhalt 
der beiden untern, zum Theil ſchon ausgeleerten Schaufeln 1 
und h fuͤr eine volle Schaufel angenommen werden kann, 
alſo nach §. 40. II.; da h . i dieſem Inhalte einer vollen 
Schaufel ſehr nahe kommen, (und man für die Ausführung 
einer allgemeinen Regel bedarf,) wird n“ in der Mitte zwi⸗ 


. 


ſchen h und i, oder in der Linie Fu etwa liegen muͤſſen, und 
demnach wird daſſelbe zu Iq anzunehmen ſeyn. 

Bon der Geſchwindigkeit, welche von der Höhe ns = qs 
— 1% = 6 — 14 = 44 hervorgebracht wird, muß das 
Rad die Hälfte in ſeinem mittlern Umkreiſe erhalten, alſo 


hier ei, — 8,38", und die Geſchwindigkeit, mit welcher 


das Waſſer die Schaufeln bei a füllen ſoll, muß daher 16,76“ 
ſeyn, und zu dem Ende uͤber S ſich die Stauhoͤhe von 44 Fuß 
befinden. Demnach wird die wirkende Waſſerhoͤhe Dn“ —=2$n, 
Die ganze Waſſerhoͤhe oder das uͤberhaupt möthige Gefaͤlle 

28 + 4qs + M = DE. RR 

— 9 + 1444 111 Fuß, 
und demnach die wirkende Waſſermenge 

2092 & 16,76 2092 35 ' 
16,76 X 8,38 838 35: Cub.⸗Fuß. 

Da das Moment, was dieſe mit der Geſchwindigkeit 
von 8,38, dem Rade geben koͤnnen, in dem Verhaͤltniß von 
42834714, oder bei Uebergehung des Bruchs, wie 428 :714 
ſteht; (S. 40. II.) fo muß die wirkliche Waſſermenge, welche 
einen gleichen Effect hervorbringen 7 8 — 611 
Cubik⸗Fuße ſeyn. 

IV. Die Muͤhlenbeſitzer gelangen ſelten zu dem Genuffe 
aller Vortheile, welche ſie von ihrer Lage ziehen koͤnnten, da 
ſie ſich meiſtens bloßen Handwerkern anvertrauen muͤſſen, de⸗ 
nen die noͤthigen Kenntniſſe zu Beurtheilung der Effecte der 
Mühlen fehlen, und die ſich nur mit einzelnen einſeitigen 
Handwerksregeln behelfen. Doch woher ſollten fie auch befs 
ſere Belehrung hernehmen? da in den theoretiſchen Schriften 
ſolche Vorausſetzungen angenommen werden, die in praxi nie 
vorkommen, oder wenn Erfahrungen ohne weitere Prüfung 
als richtig weiter uͤbertragen ſind? Auf dieſe Art ſind die 
partiellen Verbeſſerungen, welche Eiſelen bei einigen ſehr 
ſchlechten unterfchlächtigen Raͤdern angebracht hat, in den 
Schriften von Langsdorf und Neumann als genügend ange— 
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fuͤhrt worden, ungeachtet bei denſelben der, der Lage nach 
s mögliche Effect noch lange nicht erreicht worden warz obgleich 
dieſe Beiſpiele ſelbſt es beweiſen, daß der erreichte unvollkom⸗ 
mene Effect groͤßer war, als derſelbe nach der gewoͤhnlichen 
Berechnungsart, wobei der Stoß dem Gewicht der Waſſer⸗ 
ſaͤule von doppelter Höhe gleich geſetzt wird, hätte herauskom⸗ 
men koͤnnen. (§. 29. VII.) 
V. Aus Vorigem ſieht man demnach im Allgemeinen: 

1) daß bei dem oberſchlaͤchtigen Rade an ſich die Ges 
ſchwindigkeit durch 3 der Waſſermenge hervorgebracht wird, 
welche das unterſchlaͤchtige Rad ganz gebraucht, daß aber 

2) das Moment des Effects nicht in demſelben Verhaͤlt⸗ 
niß ſtehen kann, weil daſſelbe durch die Reduction der ungleis 
chen Halbmeſſer, an welchen das Gewicht des Waſſers wir⸗ 
ket, vermindert wird, und von der ganzen Hoͤhe des Gefaͤlles 
derjenige Theil abgehet, in welchem die Schaufeln des Rades 
nicht mehr gefuͤllt ſind. 

VI. Einige haben auf die Anwendung des Lehrſatzes 
§. 20. III., wenn das Waſſer durch eine Oeffnung im Bo⸗ 
den des Gerinnes auf das Rad fiele, einen bedeutenden Vor⸗ 
theil zu finden gehofft. Allein dieſer kann nur alsdann Statt 
finden, wenn man eine immer gleiche oder beftändige Drucks 
höhe hat, wie ſich dergleichen bei Quellen in Kalk und Gips⸗ 
gebirgen allerdings finden. Mo aber dieſe Druckhoͤhen leicht 
abwechſeln, wird bei niedrig angenommenen Hoͤhen der Schuͤ⸗ 
tzenoͤffnungen der Vortheil geringer, und daher der leichtere 
und wohlfeilere Bau der Vorfluther mit e Ein⸗ 
fallsgerinnen vorzuziehen ſeyn. 


§. 52. 


I. Des mittelſchlaͤchtigen Rades, 
welches mit den Raͤdern, die in concentriſchen Köpfen laufen, 
in eine Claſſe gehört, erwaͤhne ich nur deswegen, weil daſſelbe 
in den Faͤllen, wo eine intermittirende Laſt vorhanden iſt, 
G. B. bei Aufwurf⸗Hammerwerken,) und es auf Waſſer⸗ 
erſparung nicht ankommt, feinen Beharrungsſtand durch das 


2 
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Gewicht des in ſeinen Schaufeln enthaltenen Waſſers ſtetiger 
machen kann. In allen Faͤllen, wo gleichfoͤrmiger Widerſtand 
zu überwinden iſt, leiſtet, bei uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden, 
das umterfchlächtige Rad beſſere Wirkung. 

II. Tab. II. Fig. 29. iſt die richtige Kennfleuckion: eis 
nes ſolchen Rades vorgeftellt, f 

Durch die Stellung der Stoßſchaufel xy iſt zwar die 
ſenkrechte Richtung des Waſſerſtrahles xtuy erreicht, und die 
Machtheile des ſchiefen Stoßes gegen die ſonſt gebräuchliche 
Richtung dieſer Schaufeln Os ſind dadurch beſeitiget, allein 
die Kraft des Stoßes gegen xy ſteht nur in dem Verhaͤltniß 
von eos zxyir = xy, oder wie xp: xy und ſelbſt dieſe 
Kraft kann man nicht fuͤr voll anſprechen, da die Stellung 
von xy. im Fortgange der Rotation ſich verändert, und eos 
zxy abnimmt; wie die punktirten Schaufeln in der Figur 
es zeigen. 

III. Bei Vergleichung des Effects dieſes Rades mit dem 
oberſchlaͤchtigen, findet ſich, daß ihm gerade der beſte Theil 
von der Kraft abgeht, welche das letzte durch Beſchleunigung 
im Falle, des in den obern Schaufeln enthaltenem Waſſers 
ethaͤlt, und wodurch es uͤberhaupt möglich wird, daß bei hoͤ⸗ 
heren Gefaͤllen die oberſchlaͤchtigen Raͤder mit wenigern Waſ⸗ 
ſer ein groͤßeres Moment erhalten koͤnnen; weil die beſtimmte 
Quantität des Waſſers in den Schaufeln ihre Beſchleunigung, 
und die daraus folgende mittlere Geſchwindigkeit des Rades 
bekommt, ohne fuͤr die einzelnen Schaufeln einer größern 
Zuflußmenge zu bedürfen, die bei unterſchlaͤchtigen Raͤdern 
erforderlich iſt. 


Dritter Abſchnitt. 
Anwendung des Windes zu Bewegung der Muͤhlen. 


§. 53. 


. Die Kraft des Windes wird zu Bewegung der 
Muͤhlen, da wo dem Winde ſelbſt keine Hinderniſſe entgegen 
ſtehen, leicht und meiſtens wohlfeiler angewendet, als das 
Waſſer, deſſen Gebrauch durch zu viele Umſtaͤnde beſchraͤnkt 
iſt; doch iſt dieſe Anwendung auch manchen andern Einſchraͤn⸗ 
kungen unterworfen, worunter die Windſtillen und die Vers 
aͤnderlichkeit des Windes die wichtigſten find, Man hat 
daher bei ſtarken Winden Ueberfluß an Kraft, bei ſchwachen 
Winden Mangel an derſelben; und aufſparen laͤßt ſich der 
Wind nicht, wie dieß mit dem Waſſer geſchehen kann. 

Eine Windmuͤhle wird demnach immer am nuͤtzlichſten 
ſeyn, wenn fie mit einer verhaͤltnißmaͤßigen kleinern Kraft noch 
eine gute Wirkung hervorbringen kann, weil auch ſtarke Winde 
nur ſelten, mäßige und ſchwache aber häufig wehen, und 
deshalb muͤſſen die Windmuͤhlenfluͤgel fo eingerichtet ſeyn, 
daß ſie von einer großen Menge des Windes Stoß aufneh⸗ 


men koͤnnen. 
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II. Die MWindmühlenflügel bewegen ſich in derſelben 
Luft, welche durch die Geſchwindigkeit ihrer Bewegung den 
Stoß auf dieſelben hervorbringt, fie haben daher den Wider— 
ſtand eines gleich dichten Medii zu uͤberwinden, und erleiden 
dadurch einen betraͤchtlichen Abgang an der ihnen mitgetheil⸗ 
ten Bewegung. Hierauf hat man in den Anweiſungen zum 
Bau der Windmuͤhlen, bisher noch keine Ruͤckſicht genommen 
und es exiſtirt noch keine Anleitung zu einer ſolchen Conſtrue⸗ 
tion der Windmuͤhlenfluͤgel, welche allen Forderungen der 
Theorie Genuͤge leiſtete. 

III. Ueber die Art: wie der Stoß des Windes aufge⸗ 
fangen und zu Bewegung der Muͤhlen angewendet werden 
kann, haben lange verſchiedene Meinungen geherrſcht, und 
noch von Zeit zu Zeit tauchen ſolche Ignoranten auf, die in 
horizontal umlaufenden Windmuͤhlenfluͤgeln das zweckmaͤßigſte 
Mittel zu Bewegung der Muͤhlen wollen gefunden haben. 
Daß alle dergleichen Verſuche nothwendig mißlingen mußten, 
dieß hatte ſeinen Grund in der unrichtigen Schaͤtzung des 
Widerſtandes der Luft, und in den falſchen . von 
den Nachtpeilen des ſchiefen Stoßes. 


8. 54. 


I. Das Gewicht von 1 Cubik-Fuße atmoſphaͤriſcher 
Luft nach Rheinlaͤndiſchem Maaße, beträgt in Coͤllniſchem 
Gewichte 1 Unze, welches aber nach Verſchiedenheit der Tem⸗ 
peratur noch um etwas, (auf 2 Loth 1 Quentchen 16 Gran) 
zunehmen kann. 

II. Die Stoßtraſt des Windes haͤngt von ſeiner Ge⸗ 
ſchwindigkeit ab, welche man nach der Fußzahl der Laͤngen, 
e er in einer gewiſſen Zeit durchlaͤuft, beurtheilen kann. 

Den Wind, welcher in 1 Secunde einen Laͤngenraum 
von 1,56 Hamb. Fuß durchlaͤuft, nennt man dem Gefuͤhle 
nach faſt unbemerklich. 

Bei 4,67 Fuß Hamb. ſchwach. 76 

„ 15,59 windig. ik A 
»..29 ſehr windig. 


Bei 62,37 Fuß Hamb. ſtarken Wind. 

„ 100 — 130 Sturmwind, der Baͤume und 
i Haͤuſer umwirft. 

III. Die Bewegung der Luft und die Geſchwindigkeit 
des Windes laͤßt fich nicht nach denſelben Geſetzen beurthei⸗ 
len, welche bei tropfbaren Fluͤſſigkeiten gelten; denn es koͤmmt 
die Elaſticitaͤt der Luft dabei in Betrachtung, und ihre Bes 
wegung entſteht nicht allein von ihrer Schwerkraft, ſondern 
es wirken dabei noch andere, uns zum Theil noch unbekannte 
Urſachen, welche wenigſtens die Richtungen der Luftſtroͤme 
verändern: koͤnnen. 5 

IV. Doch bleibt die Wirkung eines einmal vorhandenen 
Luftſtromes dieſelbe, wie bei andern Fluͤſſigkeiten, und ſein 
abſoluter Stoß gegen eine ihm ſenkrecht entgegen ſtehende 
Flaͤche F iſt = CgF; wenn C die Geſchwindigkeit des Luft⸗ 
ſtroms, g das eigenthuͤmliche Gewicht der Luft bedeutet. 

V. Weicht die Flaͤche dem Stoße mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit — c aus, ‚fo. bleibt die Größe des relativen Stoßes 
nur (OG — 0. Fg. 

Da man bei allen Fluͤſſigkeiten den Stoß gegen eine 
ruhende Flaͤche nicht genau aus mitteln kann, weil man nicht 
weiß, was mit den ausweichenden Theilen derſelben vor der 
Flaͤche vorgehet, und wie dieſe durch Cohaͤſion und Clafticität 
modiſicirt werden; fo iſt der Fall, wenn die Flaͤche ausweicht, 
und die Lufttheile, welche ihren Stoß verrichtet haben, frei 
entweichen, mehr geeignet, die Kraft des Stoßes zu beſtimmen, 
oder die Größe der Bewegung zu finden, welche nach. Abzug 


des Widerſtandes der Luft uͤbrig bleibt, und die den Behar⸗ 


rungsſtand der Windmühlenflügel giebt. 
8. 55. 


Der Widerſtand der Luft gegen die hintere Seite der 
Fluͤgel haͤngt von dem ſenkrechten Flaͤchendurchſchnitte auf 
die Richtung ſeiner Bewegung und ſeiner Geſchwindigkeit ab. 


Weil dieſer Durchſchnitt und die Geſchwindigkeit viel kleiner 
ſind, als der Durchſchnitt der Vorderſeite des Fluͤgels und 
N 7 
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deſſen Geſchwindigkeit, fo behält der Flügel immer eine große 
Ueberwucht. > 


§. 56. 


1. um von der Art, wie die Fluͤgel der 1 

von dem Winde bewegt werden, einen Begriff zu geben, fey 
Tab. II. Fig. 24. 40 der horizontale Durchſchnitt eines 
vertical ſtehenden Windfluͤgels. HA’ er 20 die Richtung 
des Windſtroms gegen 40. 
HA = DO druͤcken zugleich die Geſchwindigkeit des 
Windes in 1 Sec. = aus; und es jiſt alſo der Inhalt 
eines Prisma, welches eine auf AO ſenkrechte Flaͤche A0e 
zur Grundflaͤche, und Alle und DOe, ingleichen AHDO 
und ahdo zu Seitenflächen hat, der Maſſe von Lufttheilen 
gleich; „welche 40e in einer Secunde berühren; denn weil 
die Parallelogrammen AHDO, AHIL = 60D K einander 
gleich find, fo ift nicht AO, ſondern 60 die Breite des auf⸗ 
gefangenen Luftſtromes; oder nicht OA Ser des Winkels 
AOE, ſondern GO — cos A0 E giebt die Breite deſſelben. 
60 iſt alſo die Grundlinie eines Rechtecks, welches zu feinen 
andern Seiten das Maaß der Geſchwindlgkeit des Luftſtromes 
hat = 60DKRK. 

II. Die Kraft, mit welcher HO oder jeder andere his 
mit parallele Strahl gegen 40 ſchief wirkt, zerfällt in zwei 
andere Sträfte HA, parallel mit DO und HI, ſenkrecht auf 
‘DO, 

Der Kraft nach HA widerſteht die Unverruͤckbarkeit des 
Flagels AO, welcher in der Richtung HA nicht ausweichen 
kann, und daher dieſen Theil der Kraft vernichtet. 00 hin⸗ 
gegen kann die Flaͤche A0e in der Richtung von E nach F 
fortſchieben; und dieſes iſt die abſolute ſeitwaͤrts treibende 
Kraft, welche die ſaͤmmtlichen in dem Prisma, auf den Grund⸗ 
flächen der Parallelogramme AODH = 60D K enthaltenen 
Lufttheile gegen AO ausüben koͤnnen, und die mit g mul⸗ 
tipfieirt (IV.) den Stoß — v in Pfunden geben. Dieſer 
iſt daher auch proportional mit dem Sin. DOM und AOB, 


2 


da Sin. A0B = cos. AOE und Sin. DOM cos. FOM 
ſind. 7 2 
III. Da es einerlei ift, ob der Luftſtrom fich gegen den 
Windfluͤgel bewegt, oder ob dieſer mit gleicher Geſchwindigkelt 


durch die ruhende Luft gefuͤhrt wird; ſo verhaͤlt es ſich auch 


mit dem Widerſtande, welchen die Luft der Bewegung des 
Fluͤgels AO auf der Seite von F entgegenſetzt, auf gleiche Art. 

Die Breite des widerſtrebenden Luftſtromes gegen die 
Hinterſeite von AO iſt: cos. ADB = LO; alſo ift die 
Maſſe der aus ihrer Stelle zu vertreibenden Luft = LOe, 
der Widerſtand derſelben = LOe X e X g. b 

Die abſolute Kraft des Windſtroms wird demnach dop⸗ 
pelt vermindert, einmal durch den Widerſtand der Luft, in 
welcher der Flügel ſich bewegt, zweitens durch das Auswei⸗ 
chen des Fluͤgels ſelbſt. 

| 4 \ Aero LO. AH 

Fur die erſte Verminderung iR 60: AH LO 

daher die uͤbrig bleibende Kraft 
A 2 e N v. 

Der Abgang der Kraft wegen des Ausweichens des Fluͤgels 

Ne LO.AHN\ . AH LO. All 
AH: 60 = (AH 60” AI co 
oder C — e X LOe.g- 

IV. v (II.) iſt am größten, wenn AOB = AOE, 
450 iſt, (III.) iſt am größten. bei 54° 44, doch gilt dies 
ſes nur fuͤr den Anfang der Bewegung, oder fuͤr die Wirkung 


ego! 


auf die Axe der Windmuͤhlenfluͤgel. Sobald eine wirkliche 


Bewegung und Ausweichung Statt findet, verändert ſich w. 


und wird von den verſchiedenen Größen von o., welche dieſes 
erhalten kann, abhängig. 


$. 57. 


I. Bei Windmuͤhlenfluͤgeln, welche ſich um ihre Axe 
drehen, bewegen ſich Punkte in verſchiedenen Abſtaͤnden von 


derſelben in concentriſchen Kreiſen, und die gleichzeitigen Ge⸗ 
3 BA fi 
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ſchwindigkeiten welche e“ erhalt, ſtehen in den Verhältniffen 
der Umkreiſe, Durchmeſſer oder Radien dieſer Zirkel. 
3. B. an einem gewöhnlichen Flügel von 35 Fußen 
Laͤnge, dinchläuft ein Punkt der erſten Sproſſe die 5 Fuß 
von der Axe entfernt iſt, einen Umkreis von 313“, die letzte 
Sproſſe 344 Fuß von der Axe entfernt, den Umkreis von 
2167 Fuß. i 
II. In demſelben Verhältniffe, in welchem, bei gleich 
breiten Fluͤgeln, die Schraͤgen 406 kleiner werden muͤſſen, 
und daher die ſeitwaͤrts treibende Kraft w abnimmt, nehmen 
mit den Entfernungen von der Axe die Laͤngen der Hebel⸗ 
arme, an welchen die Kraft auf die Axe wirket, zu, und da⸗ 
her bleiben in allen Entfernungen die Wirkungen des Luft⸗ 
ſtromes auf die Flaͤche des Fluͤgels einander gleich. Man 
kann daher den Eindruck auf die ganze Flaͤche des Fluͤgels 
um ſo mehr als gleichförmig annehmen, da auch die Groͤße 
des widerſtehenden Durchſchnittes LO in gleichem Verhaͤltniſſe 
abnimmt, 
Wenn aber die Geſchwindigkeit in den aͤußern Kreiſen 
‘fo. groß oder noch groͤßer wird, als die Geſchwindigkeit des 
Windes ſelbſt, ſo kann dieſer nicht mehr forttreibend auf die⸗ 
ſelben wirken, und es entſteht im Gegentheil ein ſtaͤrkeres 
Hinderniß an der widerſtehenden Luft. Daher koͤnnen zu 
lange Windfluͤgel nachtheilig werden. (§. 59. III.) 


III. Auf die richtige Beſtimmung der Winkel fuͤr jede 
Entfernung von der Axe, koͤmmt in der Ausübung alles an, 
denn wenn dieſelben zu groß find, fo vermindert dieß die ſeit⸗ 
waͤrts treibende Kraft, und man erhaͤlt nicht die völlige Wir⸗ 
kung, welche bei dem richtigen Winkel zu erreichen wäre; 
dabei waͤchſt zugleich der Widerſtand, und dieſer verurſacht, 
daß die Segel an dem aͤußern Umfange ruͤckwaͤrts getrieben 
werden, an den Fluͤgeln nicht glatt anliegen, und durch eine 
beſtaͤndige Bewegung (Segelſchlag) ſich bald ruiniren. Dieß 
wird noch nachtheiliger, wenn die Winkel der Sproſſen nicht 
in gleichem Verhaͤltniſſe wachſen. 


— 0 = 
In nachſtehender Tafel find die Winkel für alle Entfer⸗ 
nungen von der Axe der Wellen angegeben. 
1g. 24. 


Ab. A 
Entfernuns| Großen der N 
Schraͤgen für Groͤße der Winkel 


gen von derſdſe Breite der AOB mit der Are. 
Axe. Fluͤgel von 7 
945 

a Fuße. Zölle, | Grade, | Min. 
5 40 64 32 
6 36,5 66 31 
7 34,3 67 47 
8 33 68 33 
9 32 69 9 
10 30,8 69 52 
12 28 71 34 
14 25,6 73 3 
16 23,7 74 15 
18 20,7 76 9 
20 18,5 77 34 
23 15 79 52 
27: 11,6 82 8 
82 7,2 85 6 
40 5,9 88 59 


Wiele Muͤhlenmeiſter pflegen die Winkel der Sproſſen, 
(Heckſcheiden) in verſchiedenen Entfernungen don der Axe nach 
den Schraͤgen, oder sin. 406 abzumeſſen. Da dieſe aber 
mit den Breiten der Fluͤgel veraͤnderlich ſind, ſo iſt es beſſer 
die Winkel ſelbſt, welche unveraͤnderlich bleiben, zu gebrauchen. 

Dazu verfertigt man ſich ein Modellbret, auf welchem die 
Winkel für jede Entfernung nach der Tafel aufgetragen wers 
den, und nach welchen die Richtungen der Sproſſen ſich bes 
ſtimmen. 2 

Tab. II. Fig. 25, it ABDE ein folches Modellbret im 
verluͤngten Maaßſtabe, auf welchem die Winkel 005, DC 6, 


— 1 — 
DC 7... aufgezeichnet find. Dieſes wird mit feiner Seite 
DA an HA der Ruthe dergeſtalt ſenkrecht auf die Länge 
derſelben angelegt, daß in jedem Punkte der gleichnamigen 
Entfernung, zwiſchen H und O noch ſoviel Holz uͤbrig bleibt, 
als zu Haltung der Eproff e und zum Anſchlag des Wind⸗ 
brets, welches mit jedem Cx eine Ebene bilden muß, noͤthig 
iſt. Darauf laſſen ſich die Richtungen der einzelnen Sproſſen, 
entweder an dem Modellbret ſelbſt, oder nach einer, in die 
verſchiedenen Winkel 40 5, A0 6... 8 l 
deren einer Schenkel nach 40 .. der andere nach G 5, C6. . 
gerichtet iſt, durch die Ruthe durchbohren oder durchſtenn amen. 


6. 58. 


Auf eine andere Art, welche Schober gezeigt hat, findet 
man die Winkel der Sproſſen fuͤr verſchiedene Entfernungen 
derſelben von der Axe, wenn man als gegeben annimmt. 

Die Laͤnge des Windmuͤhlenfluͤgels; die Anzahl der Sproſ⸗ 
ſen in demſelben, die Entfernung der erſten Sproſſe von der 
Axe der Welle, und den Winkel der erſten Sproſſe. 

Tab. II. Fig. 26. AB Laͤnge des Fluͤgels, 

A0 Entfernung der erſten Sproſſe 
von der Axe. 

Auf An ziehe man aus A; C; und B die ſenkrechten 
Linien Aa; Bb; Oc. 

In A mache man den Winkel ae dem bekannten 
Winkel der erſten Sproſſe mit der Axe aA. 
Wo Ae und Ce ſich einander durchſchneiden, oder 1 8 
E, ziehe man DF parallel mit AB. 

Dann theile man EF in fo viele gleiche Theile Wenge 
einen, als der Flügel Sproſſen erhalten ſoll, und ziehe aus A 
nach allen dieſen Thellungspunkten die Linien A2, AI, A4. 
fo wird D 42 der Winkel fir die zweite Sproſſe, D Ag für 
die dritte u. ſ. w. Es findet alſo ein ähnliches Verhaͤltniß 
für die Abnahme der Schrägen hiebei Statt, wie $. 57. 

II. Schober ſetzt für sin. DAy (wobei Dy = der 
Entfernung der erſten Sproſſe von A iſt) den Sinus von 450, 


* 
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anftatt daß nach $. 78 IV. Dy = ein. 54° 44 ſeyn ſollte. 
Tab. U. Fig. 27. 


= 


$. 59, 


I. Da in groͤßern Entfernungen von der Axe die Um⸗ 
kreiſe, welche die Sproſſen beſchreiben, ſo groß werden koͤnnen, 
daß ihre Geſchwindigkeiten in ihrer Bewegung die Geſchwin⸗ 
digkeit des Windes ſelbſt uͤbertreffen; z. B. wenn bei gerin⸗ 
gem Widerſtande der Steine, die Beſchleunigung der Fluͤgel 
weit über die vortheilhaſteſte Geſchwindigkeit für den Effeck 
zunimmt, ſo kann gegen dieſe Geſchwindigkeit der Druck der 
widerſtehenden Luft gegen die Hinterfeite der Segel in freier 
Luft doch nie ſo groß werden, als der Druck des Windſtroms 
gegen ihre Vorderſeiten, und daher bleiben die Segel an den 
Sproſſen feſt anliegend. Allein an dem ſenkrecht niederſte⸗ 
henden Fluͤgel wird die Luft von dem Muͤhlengebaͤude zuruͤck⸗ 
geworfen, und dadurch werden die Segel ruͤckwaͤrts von den 
Sproſſen abgetrieben, dann im Fortgange des Fluͤgels von 
dem Hauptwindſtrome erfaßt und heftig gegen die Sproſſen 
geſchlagen, unter welcher Bewegung die Segel ſehr angegrif⸗ 
fen und bald ruinirt werden. An den achteckigen Muͤhlen⸗ 


thuͤrmen bemerkt man ſchon, daß dieſer Segelſchlag geringer 


iſt, wenn der Fluͤgel gegen eine Ecke, als wenn er gegen die 
platte Seite ſteht, weil bei der erſten Stellung der Windſtrom 
beſſer zu beiden Seiten ohne reflectirt zu werden ausweichen 
kann; bei ganz runden Thuͤrmen geſchiehet dieſes noch gleich⸗ 
fütmiger. 

II. Roch eine andere Nuͤckſicht ift bei der Conſtruction 
der Fluͤgel fuͤr die Winkel der vom Centro der Welle ent⸗ 
fernteſten Sproſſen zu beachten. 

Obgleich durch Einziehen der Segel die Angrifföfläche 
der Fluͤgel, folglich auch die Kraft des Windes negativ fo 
weit vermindert werden kann, als für einen verlangten Effect 
es nur eben hinreichend iſt, fo koͤnnen doch unvermuthete 
Stürme zuweilen fo plötzlich entftehen, daß es nicht mösuch 
iſt, die Segel ſchnell genug und gehörig einzubinden. In 
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ſolchem Falle erhalten die Flügel eine ſehr beſchleunigte Be⸗ 
wegung und Ueberwucht, und es wird oft unmoͤglich, dieſelben 
mit der Paſſe (Bremſe) in Stillſtand zu bringen; dabei kann 
dann, wegen der großen Friction im Halſe der Welle, dieſe 
ſich erhitzen und in Brand gerathen. Um nun die große 
Geſchwindigkeit der Fluͤgel wenigſtens ſo weit zu maͤßigen, 
daß man dieſelben mit der Paſſe aufhalten koͤnne, hat man 
die aͤußerſten Spitzen der Windfluͤgel etwas gegen den Wind⸗ 
ſtrom geneigt, wodurch die Segel an die Sproſſen feſt ange⸗ 
drückt bleiben, und in ihrer Bewegung durch den Windſtrom 
ſelbſt einen ſtaͤrkern Widerſtand finden, der mit ſchnellerer 
Bewegung derſelben zunimmt, bei geringerer Geſchwindigkeit 
aber weniger Aufhalt verurſacht. 

III. Zu einer Ueberſicht von den Verhaͤltniſſen, welche 
die beruͤhmteſten hollaͤndiſchen Muͤhlenmeiſter nach bloßen Er⸗ 
fahrungen fuͤr die Schraͤgen der Sproſſen angenommen haben, 
ſind dieſelben in folgender Tafel zuſammengeſtellt; hiernach 
wird eine Vergleichung mit der Tafel §. 57. nicht allein die 
Abweichung dieſer Angaben von der Theorie, ſondern auch 
ihre Verſchiedenheiten unter einander zeigen. 

Die hollaͤndiſchen Meiſter führen keine andern Gruͤnde 
für ihre Angaben an, als by ondervinding is goot bevon- 
den. (In der Erfahrung hat man als gut befunden.) 


Safel für die Schrägen der Sproffen in den Windflägeln. 


Landert 
ie Natrus. 


Johannes van Zyl. 


Petrus Limperch. 
I Erfte Art. Zweite Art. [[ Dritte Art. || Vierte Art. 


Abſtand Schraͤg⸗ Winkel — Winkel Abſtands Winkel Abſtand e Abſtand Winkel [ Abſtand Winkel 
von der | maaß . ng maaß mit der von der] mit der von te] mit der In der) mit der von der) mit der 
Are Axe Are Axe Are Are Axe Axe Are Are 
Suße | ode 07. EI 0 Juße 0 Juße 07% Juße Ba Buße or“ 
5 41,9 65°,29 || 33,1 6850 5 67° 5 | 69° 3.1749 5 6830 

6 Al, 65°,59 1| 33,4 6823 6 6920 
7 40,2 64°,25 33,8 68°5 7 69°40 
8 39,3 64°,55 || 34,1 67°54 8 | 70° 
9 38,5 65°,22 || 34,% 67°44 9 | 70°20 
10 37,6 65°,55 | 34,8 67°30 10 | 70°40 10,5 | 72°45 
12 36, 66°,48 32,8 68°40 12 72° 42 1:7 * 
14 34, 67% || 50,8 69532 14 | 71°40 14,8 72 
16 50,9 | 69°,48 || 28,9 | 71°1 16 | 72°20 16 74 
18 27,4 | 710,55 || 26,5 | 72°29 18,5 | 73°10 — 
20 24, 74,3 94, 74°3 21 73°5% 
24 18,6 °,31-|| 17,8 | 78°2 24 74°48 || 24 79° 25,33 78°30 
28 10% 83° 9,9 8316 || 29,1 | 76°,50 || 28 76° 
33 0 90° 0 90° 32,5 83° 55,75 | 90° a 
35 — 4 92° —5,8 94 538 90 37,75 | 90° - 34 90° 
. 144,5 | 95° 44,5 | 95° 38,75 | 95° 38,75 | 95° 
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IV. Die Winkel der Sproſſen kann man nun nach der 
Tafel §. 57 anordnen, fuͤr die Richtung der aͤußerſten Sproſ⸗ 
ſen gegen den Wind, darf man nur der erſten Sproſſe bei 
der Welle z. B. in dem Abſtande von 5 Fuß, den ihr zu⸗ 
kommenden Winkel —= 6432“, der letzten Sproſſe aber 92° 
bis 95% (im Verhaͤltniß der Länge der Fluͤgel) geben, wos 
durch jene ſich von ſelbſt ergiebt. (. 64.) 


8. 60. 


I. Die ganze Kraft, mit welcher der Wind gegen alle 
vier Fluͤgel wirkt, findet ſich wie folgt. 

Die Breite der Fluͤgel ſey 7 Fuß, die Laͤnge der mit 
den Segeln belegten Flaͤche 30 Fuß, alſo der Flaͤcheninhalt 


detſelben 840 OFuß. 

Der ſenkrechte Druck eines Windſtroms gegen dieſe Flaͤche 

bei einer Geſchwindigkeit, z. B. von 15 Fuß iſt 
840 X 15 X 24 Loth = 886 P. 

Davon kommen auf die abſolute ſeitwaͤrts treibende Kraft 
in dem mittlern Umkreiſe des Eindrucks auf die Fluͤgel, wel⸗ 
cher hier 3.30 — 20 Fuß iſt, und der in dieſer Entfernung 
von der Axe der Welle für den Winkel der Sproſſen 77934 
giebt; (da 40:60 = 886: x, oder GO = sin. 77034! — 81" 
fr AO =r = 84 84: 81 — 886: 8544 C.) 
AH: GO = 854: 385 f. 

II. In demſelben Umkreiſe ſoll die vortheilhafteſte Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Fluͤgels 4 der Geſchwindigkeit des Windes, 
alſo hier 5 Fuß ſeyn, daher bleibt die relative Kraft, welche 
auf alle vier Flügel wirkt, nur 3 385 — 2563. Alſo wird 
das Moment der ganzen relativen ſeitwaͤrts treibenden Kraft 
auf alle vier Flügel 2563 X 5 = 12834 f. 

III. Dieſe wird noch durch den Widerſtand der Luft 
vermindert, nemlich durch 
(Cos. 77%4 = LO) = 18, 5%. 30“. 4. 5/. 25 = 6145 N. 
Demnach bleibt das Moment der Fluͤgel 
12834 — 6144 = 122155 L. 
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IV. Bei der Geſchwindigkeit des mittlern Schwung⸗ 
kreiſes der Flügel = 5“/ in einer Sec. gebraucht derſelbe 
len — 19,56 Secunden zu einem Umgange, oder es 
macht derſelbe 4,77 Umgänge in 1 Min. 

V. Das Moment eines achtzehner Muͤhlenſteines = 2092 
D. wird demnach von dem Momente der Flügel 122137 N. 
fo überwunden, daß 36,6% Umlaͤufe des Steines in 1 Min, 
erfolgen. 

VI. Eine groͤßere Geſchwindigkeit des Windes, z. B. 
24 in 1 Sec. oder die Umgangsgeſchwindigkeit der Flügel 
von 87 in 1 Sec. wuͤrde dagegen ein Moment derſelben von 
3656 P. und nahe 105 Umlaͤufe des Steines in 1 Minute 
erzeugen. 1 , 

VII. Man ſiehet alfo, daß bei kleinen Geſchwindig⸗ 
keiten zu moͤglichſter Benutzung der geringern Kraft des 
Windes es darauf ankommt, denſelben durch die gehörige 
Richtung der Sproſſen vorthellhaft aufzufangen; hingegen daß 
größere Geſchwindigkeiten eine Maͤßigung der Kraft mit Vers 
kleinerung der Flaͤche, (d. i. das Einbinden der Segel,) er⸗ 
fordere, , 
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I. Für die Bearbeitung der Flügel mit ihren zugehö⸗ 
renden Theilen, hat man folgende practiſche Wemierkungen 
in Acht zu nehmen. Pig. 28. 

Wenn man die zu den Ruthen (Flügel) der Windmüuͤhle. 
beſtimmten Balken, nach den ortlichen Verhaͤltniſſen, von dem 
beſten Holze, welches zu haben iſt, gewaͤhlt hat, wozu vorzuͤg⸗ 
lich die drei Holzarten, Fuhre, et Kiefer, Pinus Sil-, 
vestris,) Rothtanne, (Fichte, Pinus picea,) Stieleiche, 
Quercus foemina ſich eignen, indem man auf andere Höle 
zer, welche die erforderlichen Eigenfehaften haben, als Lerchen, 
Cedern u. ſ. w. bei uns nicht rechnen darf; muß man zuerſt 
auf die Längen ſehen, in welchen die vorhandenen Hoͤlzer 
brauchbar ſind. Denn da von den mittlern Dicken derſelben 
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von wenigſtens 12 Zollen Hamb. oder +4 Zollen Rheinl. 
nichts abgehen darf, ſo wird man nur ſelten Balken finden, 
aus welchen die Ruthen in einer Laͤnge gemacht werden koͤn⸗ 
nen. Dieß iſt auch weder nothwendig noch rathſam, weil 
man den Ruthen nicht allein durch angeſchifftete Stuͤcke die 
erforderliche Länge mit hinreichender Feſtigkeit geben kann, 
ſondern weil man auch durch ſolche Stuͤcke (Anſchaͤrfen) den 
Ruthen ihr gehoͤriges Gleichgewicht leichter zu beſchaffen im 
Stande iſt, als bei Ruthen aus einem Stuͤcke Holz, deſſen 
ſchwereres Stammende ein größeres Gegengewicht noͤthig macht. 

Das Gleichgewicht der Ruthen, welches zu dem gleiche 
foͤrmigen Beharrungsſtande derſelben viel beiträgt, zu prüfen, 
muß man fie auf eine ſcharfe Unterlage mit ihrer Mitte le⸗ 
gen, und an dem leichtern Ende mit ſchwereren eiſernen 
Bändern, oder mit hoͤlzernen Klögen die noͤthige Gegenwucht 
anbringen. Die Figuren 30, 31, 32 und 33. Tab. II. 
zeigen die Verbindung der Anſchaͤrfen mit den Mittelſtuͤcken, 
wobei vorzüglich zu bemerken iſt, daß die Blätter der Ans 
ſchaͤrfen nicht parallel mit den Vorderſeiten der Ruthen ges 
macht werden duͤrfen, weil ihre Verbindung durch die Heck⸗ 
ſcheidenlöcher zu ſehr unterbrochen werden würde, wogegen 
bei den Anplattungen von den Seiten, die durch beide Stuͤcke 
in vollem Holze durchgehenden Heckſcheiden, zu der feſten 
Werbindung ſehr viel beitragen. Uebrigens muͤſſen die Ruthen, 
bamit fie bei trockener Witterung in den Wellenloͤchern ſich 
nicht verruͤcken, und ihr Gleichgewicht verlieren durch die is 
derpotten Tab. II. Fig. 31, 32, 33, a a’ a“ in 5 
richtigen Lage unverruͤckbar len as 

II. Kann man zu den Mittelſtuͤcken keine Balken in 
den erforderlichen Laͤngen von 50 bis 60 Fuß, bei den mitt⸗ 
lern Dicken von 43 oder 44 Sollen, ſondern nur etwa von 
30 — 36 Fuß erhalten, fo koͤnnen die Ruthen auch nach 
Tab. II. Fig. 34, 35, 36, aus kuͤrzeren Stuͤcken zuſammen⸗ 
geſetzt werden, es muͤſſen aber die Blätter der Anſchaͤrfen in 
dieſem Falle bis in die Wellenloͤcher gehen. Zu den Mittels 
und Bruſtſtuͤcken kann man dann auch Eichenholz nehmen, 


— | 


welches in den Welllöchern nicht fo leicht anfault als Föhr 
renholz. So habe ich mehrmals erlebt, daß eichene Bruſt⸗ 
ſtuͤcke die zwei⸗ und dreimalige Erneuerung der Anſchaͤrfen 
aushielten. 


§. 63. 


Die Ruthen bleiben auf 7 — 9 Fuß aus der Mitte auf 
jeder Seite viereckt winkelrecht 43 oder 42 Zolle ſtark; auch 
die Vorderſelte und die Seite, mit welcher die Ruthe die Luft 
durchſchneidet „oder die Seite, an welcher die Windbreter 
liegen, bleiben ebenfalls gerade; die Hinterſeite und die Seite 
der Segel werden nach der Spitze zu verjuͤngt, und auch 
vlereckt bearbeitet. Darauf ſollen die Sproſſen oder Heckſchel⸗ 
den nach ihren Schraͤgen durchgebohrt oder geſtemmt werden, 
welches freilich nach der oben §. 57 erwaͤhnten Art vermit⸗ 
5 eines Modellbretes geſchehen kann. 


$. 64. 


Allein in der Aubibung bedient man ſich eines leichteren 
und bequemern Mittels. ($. 59. IV.) 

1. Für die Schraͤgen der Sproſſen gegen die gerade 
Seite der Ruthe J J“ wird die Sehne des Bogens O8, aus 
der Mitte der Welle mit dem Halbmeſſer RS = RO bes 
ſchrieben, für die letzte Sproſſe deshalb genommen, damit fie 
den wenigſten Widerſtand der Luft erleide. Die übrigen von 
der Ruthe ſelbſt gedeckten Sproſſen, macht man mit der erſten 
parallel, und demnach erſcheinen ſie ſo, wie ſie in Fig. 32 
in der löten Anſicht, Fig. 31 von der Hinterſeite gezeich⸗ 
net ſind. 

II. Die Schraͤgen gegen die Richtung des Windes Az 
und Ex, und 2E oder xG, das iſt die Sinus der Winkel 
ACz und FTCx. 

20E und xCG werden von der, gegen den Windſtrom 
ſenkrechten Vorderſeite der Ruthe DC fo abgetragen, daß Az 
für die Länge der erſten Sproſſe AC = 7 Fuß, unter dem 
Winkel ACD von 642, = 40 olle ruͤckwaͤrts. BO aber 
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unter dem Winkel DCB = 93° = 4 Bolie uerwätß ger 
richtet ſey. 

Damit aber dieſe Richtungen, welche man hiedurch nur 
fuͤr die aͤußerſten Spitzen der Sproſſen in der Entfernung von 
7 Fuß von J. J erhält, fo nahe an dieſer genommen werden 
koͤnnen, daß man die Lage des Bohrers zu dem Durchbohren 
der Sproſſenlocher immer gewiß habe, Tab. II. Fig. 37, 
fo. trägt man die vorigen Winkel ACD und DCB auf ein 
Bret, und nimmt CE = Ly in einer ſolchen Entfernung 
G. B. 1 Fuß) von JJ“ an, daß die Stange des Bohrers 
noch lang genug bleibt, um die Ruthe von p nach C zu durch⸗ 
bohren. Hierauf wird die Ruthe mit ihrer geraden Seite 
J horizontal gelegt, fo daß die Seite MN die Oberfläche 
macht, und die Loͤcher p und p nach ihren Winkeln bohrt 
man mit einem 1 zoͤlligen Bohrer, ſteckt in dieſelben die ſo⸗ 
genannten Zielnagel, an welchen man in der noͤthigen Ent⸗ 
fernung eine Schnur anſpannt, welche nach den Theilungs⸗ 
punkten an der Ruthe und nach den parallelen Richtungen 
der uͤbrigen Sproſſen mit der aͤußerſten, die Schraͤgen aller 
Sproſſen gegen den Windſtrom beſtimmt,. f 

Man macht die Windfluͤgel gewoͤhnlich von 65 bis 88 
Fuß lang und giebt ihnen 22 bis 36 Sproſſen, ſo daß die 
Weite derſelben zwiſchen 13 und 16 Zollen Hamb, beträgt. 
Dieſe Graͤnzen find weit genug, um in allen Fällen eine Eine | 
theilung leicht machen zu koͤnnen, und ſelbſt eine kleine Ab⸗ 
weichung von denſelben, wird in der Hauptſache wenig aus⸗ 
machen. Es iſt leichter und beſſer, die Sproſſen rein durch⸗ 
zuſtemmen, als zu denſelben erſt vorzubohren, da die Löcher 
an der Seite J J“ weiter ſeyn muͤſſen, um die verjuͤngten 
Sproſſen von da durch die Ruthe eintreiben zu koͤnnen. 

III. Die Enden der Sproſſen werden auf beiden Sei⸗ 
ten der Ruthe mit Saumleiſten eingefaſſet, und auf ihrer 
Hinterſeite mit zwel Zwiſchenleiſten verſehen. Zwiſchen der 
geraden Seite der Ruthe JJ“ und der Saumlatte, werden 
auf den noch vorſtehenden Enden der Sproſſen die Windbre⸗ 
ter in drei oder vier Längen mit gewohnlichen Knebeln befe⸗ 
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igt, damit auch dieſe bei Sturmwinden leicht een 
werden konnen. f 
IV. Die Segel fe an ihren Kanten mit ſtarken 
Linien oder Tauen eingefaßt ſeyn, mit welchen ſie nicht allein 
vor dem Zerreißen geſchuͤtzt, an der Ruthe befeſtigt, und ſo⸗ 
wohl ausgeſpannt, als eingebunden werden koͤnnen. 
V. Wegen der Schräge, mit welcher die erſten Sproſſen 
der Hausruthe ſich gegen die Kappe der Muͤhle neigen, muͤſ⸗ 
ſen nicht allein der Halsbalken und das Wellenlager dieſelbe 
reclinirende Lage wie die Ruthen ſelbſt, ſondern auch die Sei⸗ 
ten der Kappen eine ſolche horizontale Einziehung erhalten, 
daß die Spitzen der Sproſſen das REISEN der 3 nicht. 
beruͤhren. 
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Dieß ſind die hauptſaͤchlichen Ruͤckſichten, welche man 
bei Windmühlen zu beobachten hat, um eine ſolche veraͤnder⸗ 
liche Kraft, wie der Wind darbietet, in allen Faͤllen vortheil⸗ 
haft benutzen zu können, und die Nachtheile zu vermeiden, er ech 
bei unrichtigen Conſtructionen leicht entſtehen. 

Alle Verſuche, welche man bisher gemacht hat, um dutch 
groͤßere Breiten der Fluͤgel ihre Kraft zu vermehren, und die 
Muthen dabei zu verkuͤrzen, bewegliche Flügel für das Auf⸗ 
fangen des ſenkrechten Stoßes und Segel zu gebrauchen, 
haben keinen Erſatz fuͤr die Stetigkeit gewaͤhren koͤnnen, welche 
die gewöhnlichen Windfluͤgel bei ihrer groͤßern Schwungkraft 
der langen Ruthen beſitzen. Man hat daher keinen Vortheil 
von den Erfindungen zu erwarten, die ſich auf eine andere 
Art den Windſtoß aufzufangen begründen, und welche mei⸗ 
ſtens aus bloßer Reuerungsſucht, ohne gründliche Kenntniß 
und Beruͤckſichtigung aller Rebenumſtaͤnde, in Vorſchlag ges 
bracht werden, zumal da man mit den gewoͤhnlichen Fluͤgeln 
jede Große des Stoßes vom Winde erlangen kann. 

Da die Kenntniß der Windmuͤhlen in Deutſchland fo 
ſelten iſt, wie das, was von Schriftſtellern uͤber dieſelben ge⸗ 
ſagt worden, beweiſet, und da man ganze Provinzen finder, 
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in welchen ſelbſt die Baumeiſter von den hollaͤndiſchen Wind⸗ 
muͤhlen nichts verſtehen; fo wird es nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, 


durch einige Zeichnungen die nutzbarſten und bequemſten Ar⸗ 


ten der Mahlwindmuͤhlen vorzuſtellen und zu erklaͤren. Tab. 
X. XL. 

Es iſt ubrigens auf die reclinirende Lage der Windſlägel 
keine Ruͤckſicht zu nehmen, theils weil ihre Abweichung von 
der ſenkrechten Ebene nur gering iſt, theils weil der Wind 


bei Anhoͤhen gewöhnlich Fällt , und he Richtung mit der 


0 der Welle parallel wird. 
ö 6. 66. 


I. Die Benutzung anderer Kräfte als des Waſſers ur 
Windes zu Bewegung der Mahlmuͤhlen, gehört zwar nicht 
in den Plan dieſer Schrift, doch muß hier erwas uͤber die 
Groͤßen der Wirkungen, welche man von denſelben zu erwar⸗ 
ten hat, geſagt werden. In aͤltern Schriftſtellern findet man 
eine Unzahl von Angaben, wie die Kraͤfte der Thiere, der 
Menſchen und Gewichte anzuwenden ſeyn ſollen, allein die 
meiſten derſelben ſind ohne alle Wuͤrdigung der dynamiſchen 
Gruͤnde aufgeſtellt, und daher theils von geringem Effecte, 
theils ganz unmöglich. Durch ſolche ſogenannte Erfindungen 
haben ſich ſchon Viele verleiten laſſen, Effecte vermittelſt Ver⸗ 
vielfaͤltigung von Raͤderwerken u. dgl. für möglich zu halten, 
die in der Natur nicht exiſtiren koͤnnen. Sie haben nicht 
bedacht: daß der beſte Effect derjenige iſt, der mit der klein⸗ 
ſten Kraft in der kuͤrzeſten Zeit hervorgebracht wird, und daß 
ein großer Effect der mit kleiner Kraft in ſehr langer Zeit erſt 
herauskömmt, doch im Verhaͤltniß der Zeit nur klein ah 
werden kann. 

Man wuͤnſcht die Wirkung einer Maſchine in einer be⸗ 
ſtimmten Zeit zu erhalten; und da Geſchwindigkeit der Bes 
wegung derſelben, und Groͤße der Kraft die beiden Factoren 
find, aus welchen die Größe der Wirkung als Product her⸗ 
vorgeht; fo kann auch mit einer beſtimmten Kraft K, in einer 
angenommenen Zeit t, keine groͤßere Wirkung als kt erfolgen. 
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Erfordert nun die Art des Effects eine gewiſſe 3 
der Bewegung, wie z. B. das Getraidemahlen, ſo kann bei 
einer kleinen Kraft der Widerſtand der Laſt auch nur klein 
ſeyn, oder man kann durch eine kleine Kraft große Muͤhlſteine 
nicht wirkſam bewegen. 

Daher wird der, welcher uͤber die Kraͤfte von Waſſer 
und Wind disponiren kann, ſich nicht damit befaſſen, die 
kleineren und dabei theuerern Kräfte von Menſchen oder Thies 
ren zu gebrauchen, wenn er große Effecte erreichen. will, ob⸗ 
gleich jene Kraͤfte meiſtens hoch beſteuert ſind. 

II. Menſchen laͤßt man entweder durch ihre Armkräfte, 
oder durch ihr Gewicht, oder durch beide mit einander verei⸗ 
nigt, wirken. Dabei koͤmmt es nicht allein auf die Kräfte an 
ſich, ſondern auch auf die Geſchwindigkeiten, mit welchen ſie 
in Anwendung kommen, und auf die Zeit ihrer Ausdauer an, 
denn weder Menſchen noch Thiere koͤnnen ohne auszuruhen 
arbeiten, und die Zeiten der Unterbrechungen muͤſſen mit in 
Rechnung gebracht werden. 

Ein Menſch von . Kraft arbeitet am leich⸗ 
teſten, wenn er nicht allein feine Armkraͤfte, ſondern auch die 
Anſtrengungen ſeines uͤbrigen Koͤrpers zugleich anwendet, und 
dieß geſchiehet am beſten bei dem Drehen einer Kurbel an 
elner horizontalen Welle, denn dabei koͤmmt ein Thell des 
Gewichtes des Oberkoͤrpers und ſeiner Muskeln den Anſtren⸗ 
gungen der Arme zu Huͤlfe. 

Der größte Kreis, welchen die Hände mit einer Kurbel 
beſchreiben koͤnnen, iſt von 21 Fuß Durchmeſſer, alſo fein 
wirkender Hebelarm 14 Fuß. Die Geſchwindigkeit, mit wel⸗ 
cher dieſe Umdrehungen anhaltend auszufuͤhren ſind, kann 
man nicht höher als in 1 Secunde 2. 3,14 = 7,85, oder 
in runder Zahl zu 7 bis 8 Fuß annehmen, und die eh) 
welche mit derſelben ausgeuͤbt wird, auf hoͤchſtens 25 P. 
Alſo Hätte man 8.25 — 200 ® abſolute Kraft, wovon bei 
dem beſten Effecte 4 — 888 thaͤtig wirken. Die Kräfte der 
Menſchen und Thiere ſtehen ſo ziemlich in dem Verhaͤltniſſe 
ihrer Gewichte, das eben Geſagte wird hinreichen, um zu be⸗ 
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urtheilen, wie hoch man die Anwendung 5 Kräfte in 
Anſchlag bringen darf. 

Bei den Dampfmaſchinen, welche man Auch haͤufig bei 
Getraidemahlmuͤhlen anwendet, und die den weſentlichen Vor— 
theil gewähren, daß man fie aller Orten anbringen kann, hat 
man bereits viele Verbeſſerungen in den Einrichtungen ihrer 
Maͤderwerke angebracht, wozu die Rothwendigkeit ſchon an⸗ 
mahnte, weil bei Ausfuͤhrung derſelben in Eiſen und Metall 
die Fehler unrichtiger Eingriffe bemerklicher und nachtheiliger 
werden, als bei hoͤlzernen Maſchinen. Doch entbehren die 
meiften noch die Vortheile der guten Einrichtungen der Muͤh⸗ 
lenſteine, und der Gebrauch derſelben bleibt wegen des großen 
Aufwandes von Brennmaterial immer koſtſpielig. 


\ 


Vierter Abſchnitt. 


Von den Hinderniffen des guten Ganges der Mühlen, 
und von den Mitteln zu deren Abhuͤlfe. 


8 . 6. 67. 

I. Mint den Regeln zu beſter Benutzung der bewe⸗ 
genden Kräfte, muß die erfte Aufmerkſamkeit auf die Umftände 
gerichtet werden, welche eine Verminderung dieſer Kraͤfte, ohne 
Mutzen fir die beabſichtigte Wirkung herbeiführen koͤnnen. 

Das wichtigſte Hinderniß iſt die Reibung der Raͤderwerke, 
ſowohl der Zapfen der Wellen, als der Eingriffe der Getriebe. 

II. Reibung iſt da vorhanden, wo zwei Flaͤchen ſich 
parallel oder ſchraͤg auf einander bewegen, und ihre Groͤße 
haͤngt von der Menge der ſich beruͤhrenden Punkte und dem 
Drucke, welcher die Flächen gegen einander preßt, ab. Rau⸗ 
higkeit oder Glaͤtte der Flaͤchen machen dabei große Unter⸗ 
ſchiede, und überhaupt giebt es fo viele Modiſicationen, daß 
ſich darüber wenig Allgemeines ſagen laͤßt, beſonders da eis 
nerlei Materien bei verfchiedener Beſchaffenheit ihrer reibenden 
Flaͤchen, ganz andere Größen ihrer Reibungen zeigen. Daher 
hat auch die Theorie dieſen Gegenſtand noch nicht auf das 
Reine bringen koͤnnen, und es bleibt immer das Sicherſte, 
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nach gewiſſen Erfahrungen fuͤr den Verluſt an Kraft durch 
Reibung mittlere Groͤßen anzunehmen, zumal da man durch 
die bekannten Mittel, Oel, Fett, Seife, Bleierz u. f. w. es 
in ſeiner Gewalt hat, die Reibung zu vermindern. Die rich⸗ 
tige Form der in ihren Lagern ſich concentriſch bewegenden 
Zapfen und ihre Glaͤtte trägt ſehr viel zu Verminderung der 
Reibung bei, und man muß immer dahin ſehen, daß dieſelbe 
nicht durch ungleichen Druck verdorben werde. Doch kann 
mit Unterlaſſung des Schmierens eine Reibung um das Dop⸗ 
pelte und mehr vergrößert werden, und daher iſt das Sprich⸗ 
wort in der Ausführung geltend: daß man mit 1% guter 
Schmiere bei Maſchinen mehr ausrichten koͤnne, als mit den 
genaueſten Berechnungen — welche freilich oft an ſolchen 
Hinderniſſen ſcheitern. Ueberhaupt ſchwebt aber alles hiebei 
in ſo weiten Grenzen, daß eine Annahme der Groͤße einer 
Reibung allein durch jene Mittel A erhoͤhet oder ver⸗ 
mindert werden kann. N 

In Beziehung auf eine Maſchine iſt die Reibung ferner 
von den groͤßern oder kleinern Durchmeſſern der Raͤder ab⸗ 
haͤngig. Wenn ein großes Rad durch fein Gewicht eine ſtaͤr⸗ 
kere Reibung an ſeinen Zapfen verurſacht, ſo wird dieſe da⸗ 
gegen von dem Verhaͤltniß des groͤßern Halbmeſſers gegen den 
Halbmeſſer des Zapfens wieder gehoben, und dieſes berechtiget 
dazu, für jede Größe eines Rades ein nach der Erfahrung 
beſtimmtes Gewicht als Abgang von der treibenden Kraft 
durch Friction anzunehmen. ; 

Schnelle Bewegung verkleinert die Reibung, weil das 
Gewicht, welches die Reibungsflͤchen druckt, nicht Zeit bes 
hält, die Erhabenheiten der einen Flaͤche in die Vertiefungen 
der andern einzuſenken, oder wenn man lieber will, der Co⸗ 
häfion beider Flächen nicht Zeit geſtattet. 

Man kann demnach fuͤr Waſſerraͤder die Reibung beider 
Zapfen auf 20 bis 25 %, 

bei liegenden Swiſchenrädern auf 12 — 15 F. 

„ ſtehenden Wellen auf 10 — 12 » 

s einer einfachen Mühle in allem auf 30 » 
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bei liegenden Vorgelegen mit 1 Gange 32 0 

et „ „2 Gängen 36 » 

> ſtehenden Vorgelegen zu 28 — 36 
nach mittlern Erfahrungen annehmen. ö 

III. Eine jede Reibung wuͤrde am kleinſten ſeyn, wenn 
ein bewegter Koͤrper einen andern nur in einem einzigen Punkte, 
oder zwei Flaͤchen einander nur in einer de Linie ber 
ruͤhrten. 

Das Erſte kann in völliger Schärfe nie Statt finden, 
weil ein jedes Material, welches zu Zapfen u. dgl. gebraucht 
wird, einer gewiſſen Stirke zu ſeiner Haltbarkeit bedarf, und 
ein Punkt ſich daher in eine Kegelſpitze verwandelt, welche 
man freilich den Umſtaͤnden nach fein genug machen kann, 
wie z. B. an den Pinnen der Drehbaͤnke. Bei einer, uͤber 
eine Flaͤche rollenden Kugel verwandelt ſich der Punkt ihrer 
Oberflaͤche, welcher die ebene Flaͤche beruͤhrt, durch den Druck 
ihres eigenen Gewichts, mehr oder weniger in eine ebene 
Flaͤche. 

Man hat ſchleifende und rollende Bewegung zu unter⸗ 
ſcheiden. Die erſte entſteht, wenn mehrere Punkte der Flaͤ⸗ 
chen, welche nicht in einer geraden Linie liegen, ſich einander 
beruͤhren, oder wenn die Flächen ſich parallel Über einander 
bewegen, und daher, im Verhaͤltniß der Menge der ſich bes 
rührenden Punkte, die Reibung zunimmt. Bei der rollenden 
Bewegung hingegen ſind nur wenig Beruͤhrungspunkte vor⸗ 
handen, und ſelbſt die Ratur dieſer Bewegung geſtattet Rei⸗ 
bung nur bei ſolchen Materien, welche durch ihre geringe 
Haͤrte dem Drucke nachgeben, und es geftatten koͤnnen, daß 
ihre krummen Oberflächen ſich in gerade Flachen für den 
Moment des Drucks verwandeln. 

Die Eingriffe der Kaͤmme und Getriebſtocke verurſachen, 
bei ihrer gewoͤhnlichen Form, großen Verluſt an der treiben⸗ 
den Kraft, und ihre ſchleifende Reibung ruinirt beide in kur⸗ 
zer Zeit. 

Dieß lehrte die Erfahrung Jeden, und es b gehörte wenig 
Nachdenken dazu, um einzuſehen, daß die Form, welche die 
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Kaͤmme oder Getriebſtoͤcke bei ihrem Verſchleißen annehmen, 
und die von ihrer anfänglichen Geſtalt ſehr verſchieden ift, die 
richtige ſeyn muͤſſe, welche die Ratur ihrer Bewegung erfor⸗ 
dert. Man bemuͤhete ſich auch dieſe Formen herauszubringen, 
und mit Conſtructionen von Cirkelboͤgen allgemeine Regeln zu 
geben, allein damit ſuchte man die Wahrheit auf einem Wege, 
wo fie nicht zu finden war, wie dieſes die Vorſchriſten in den 
Muͤhlenbuͤchern von Limperch, Natrus und van Zyl beweiſen. 
IV. Es giebt aber krumme Linien, die aus der Um⸗ 
drehung der Raͤder ſelbſt entſpringen, welche die Eigenſchaft 
haben: die ſonſtige ſchleifende Bewegung der Kaͤmme gegen 
die Getriebſtoͤcke, oder umgekehrt, in die rollende zu verwan⸗ 
deln, die Reibung bei weichen Materialien su vermindern, 
‚and bei harten gänzlich aufzuheben. 

Dieſe find die Cycloiden ($. 19.), Epicycloiden und Hy⸗ 
pocycloiden. Die Cycloiden werden von Punkten in dem Um⸗ 
fange der Kreiſe, die ſich auf einer geraden Linie herumwal⸗ 
zen, in den Ebenen der Kreiſe beſchrieben. Tab, I. Fig. 11 
und 148, 

Epicycloiden entſtehen von Punkten in dem Umfange ei⸗ 
nes Kreiſes, der ſich auf der Peripherie eines andern Cirkels 
herum drehet. Tab. II. Fig. 39. 

Hypocycloiden werden von Punkten eines kleinen Cikels 
beſchrieben, der an der inwendigen Peripherie eines größern 
Kreiſes ſich herumwalzt. Tab. II. Fig. 40, 

V. Eycloiden werden gebraucht, wenn ein Rad oder 
Getriebe gegen eine gerade Linie oder gegen eine Ebene ſich 
drehen, z. B. gegen eine gezaͤhnte Stange oder ein Getriebe, 
gegen ein in feiner Ebene verbleibendes Kammrad. 

Rach Epicycloiden muͤſſen die Kaͤmme oder Stoͤcke ab⸗ 
gerundet werden, wenn Rad und Getriebe ſich in einer Ebene 
bewegen. 

Hypocycloiden werden bei den Kaͤmmen ſolcher Näder 
angewendet, welche in Kaͤmme an den innern Umfaͤngen an⸗ 
derer Kreiſe eingreifen ſollen, z. B. wenn die Kappe einer 
Windmuͤhle durch ein inwendiges' Getriebe gedrehet werden ſoll. 
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VI. Die Zeichnung der Cycloiden iſt ſchon §. 16, III. 
gewieſen worden. Auf ähnliche, Art werden auch Epieycloiden 
und Hypocycloiden beſchrieben, wenn man die Umkreiſe, ſo⸗ 
wohl der erzeugenden als der ruhenden Kreiſe, in eine belie- 
bige Anzahl gleicher Theile, jeder — a eintheilt; durch die 
Theilungspunkte der erzeugenden Kreiſe, aus dem Mittelpunkte 
des ruhenden Cirkels o, concentriſche Kreiſe b. b. b. b; und 
ihren Radien, aus den Mittelpunkten der erzeugenden Kreiſe, 
für die Epicyeloide aus wendigz fuͤr die Hypocycloiden ins 
wendig beruͤhrende Cirkel zieht, deren Durchſchnitte mit je⸗ 
nen concentriſchen Streifen b. b, b. b. die Punkte 8.88.8. 
geben, welche alle in den verlangten krummen Linien liegen, 
und nach welchen man dieſe zuſammenziehen kann. 

Fuͤr die Ausübung kann man dieſe krummen Linien viel 
leichter durch wirkliches Abrollen der erzeugenden Kreiſe auf 
geraden Linien, oder ihren zugehoͤrenden ruhenden Cirkeln bes 
ſchreibenz wozu man nur kurze Bogenſtuͤcke von beiden noͤthig 
hat, da in den meiſten Faͤllen nur ein kleines Stuͤck der 
krummen Linie, von ihren Entſtehungspunkten an zu rechnen, 
gebraucht wird. 


8. 68. 


I. Daß dieſe krummen Linien die verlangten Eigenſchaf⸗ 
ten auch wirklich beſitzen, erhellet aus Folgendem. 

Von den Cyeloiden iſt §. 19. IV. ſchon gezeigt worden, 
daß die Linien BFT; Bi; BD; aus dem Berechnungspunkte 
B, in allen Punkten, wo fie die Cycloiden K; 83 FD 
durchſchneiden, auf dieſe ſenkrecht ſtehenz woraus folgt: 

Daß die Beruͤhrung eines nach dieſer krummen Linie 

geformten Kammes, mit einer geraden Linie, wie BE 

oder Bd, nur in einem einzigen Punkte geſchiehet, und 
daß, wenn „ nach Ay und weiter nach FD fortruͤckt, 
immer andere Punkte mit DB oder oB, wie 8D oder 
xoy in Beruͤhrung kommen muͤſſen; oder daß die krumme 

Linie FD ſich gegen einen Punkt in BD abrollet, und 

nicht uͤber denſelben hinſchleifet. 
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II. Wenn zwei Gewichte P und O (Tab. III. Fig. 41.) 
wovon P über AHM, O über MKG, an den Hebelarmen 
CM = AG und BG = BM wirken, in der geraden Linie 
AG, oder bei ſenkrechter Richtung auf dieſe MP und 60 mit 
einander im Gleichgewichte find; oder wenn O. CM =P. MB 
iſt; fo wird dieſes auch bleiben, wenn CM in die Lage von 

Ol kaͤme, und bis an BE verlängert würde, . 
Man ziehe durch den Berührungspunkt Meine Linie DF, 
ſenkrecht auf BE, eben fo durch C eine perpendiculare Linie 
auf DF; fo druͤckt CD die Kraft aus, mit welcher CE ge 
gen BE wirkt, und BF die Kraft, mit welcher BE widerſteht. 


Denn da hier zwei ähnliche Dreiecke CDM und BFM 
entſtehen, nämlich) CDM = BFM — R; FMB = DMC, 
als Scheitelwinkel; fo bleibt das Verhaͤltniß, welches CM und 
BM als ähnlich liegende Seiten dieſer Dreiecke gegen einander 
haben, auch bei den übrigen Seiten, oder OD: BF, und 
DM: My = CM: BM. 

Weil ferner (nach I.) jede Linie durch den Beruͤhrungs⸗ 
punkt NM eines, die Eycloide über der Linie SP beſchreibenden 
Kreiſes AHM, immer ſenkrecht auf die Cycloide bleibt, das 
beſchriebene Stuͤck mag ſich zwiſchen dem abgerollten Bogen 
TM, in Ty; IX; oder jedem andern Punkte von TM befin⸗ 
den; fo hat die Richtung PS, oder die Kraft, welche P wis 
derſteht, in allen Punkten wie y und X, dieſelbe Staͤrke, wie 
in M. 

III. Bei Epicycloiden erhält man, wenn LMN (Fig, 42.) 
der Bogen eines großen Rades; AOMR der Kreis eines Ges 
triebes; und CMz ein Kreis iſt, der CM zum Durchmeſſer 
hat; und ſowohl AO MR als CMz, durch die Umdrehung 
des Bogens LMN, von M nach N, um ihre Mittelpunkte G 
und » herumgefuͤhrt werden, und daher zugleich die gleich 
langen Bogen ME; MT; und Mz beſchreiben; in der Ebene 
von LMN die Epicycloide ET; durch den Punkt J beſchrie⸗ 
ben, und Ez von dem Punkte 2; auf der Flaͤche des Getrie⸗ 
bes AOMR zeichnet aber der Punkt 2 eine gerade Linie, 
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welche durch G gehet, weil der Umkreis OMz = dem Halb⸗ 
kreiſe AOM iſt. 

Da nun alle Linjen aus M, wie ME. MT. Mz auf Ez 
in ihren Durchſchnittspunkten ſenkrecht find, Mz auch auf CT 
ſenkrecht ſteht CzM alſo = R iſt; fo ſieht man leicht ein: 
daß gegen einen Radius des Getriebes wie CT die zugehoͤ⸗ 
rende krumme Linie, deren Durchſchnittslinien aus Min je⸗ 
der, durch die Rotation veränderten Lage, auf dieſelbe ſenk⸗ 
recht bleiben ſollen, eine Epicyelolde ſeyn muͤſſe, deren 1 70 
genten Radien des Getriebes ſind. 

Daher erhaͤlt man alle Vortheile und Erſerdernſſſe eines 
guten Eingriffs. 

1) Die unveraͤnderliche ſenkrechte Richtung der Kraft. 

2) Eine in allen Punkten bleibende Gleichfoͤrmigkeit der⸗ 
ſelben. 

3) Die vollkommene Abrollung der krummen Linien gegen 
die Radien der zweiten Kreiſe, folglich keine ſchleifende 
Beruͤhrung, und alſo auch die moͤglich kleinſte Reibung. 
IV. Fuͤr Hypdcycloiden gilt derſelbe Beweid. Da die⸗ 

ſelben nur ſelten vorkommen, fo wird man nach ihrer Beichz 
nung Fig. 40. die Form der Sum und ee bes 
ſüͤümmen konnen. 


§. 69. 


I. Zu Berechnung des Effects einer Maſchine, PART 
bekanntlich die Verhaͤltniſſe der Halbmeſſer ihrer Mäder und 
Getriebe genau beſtimmt werden koͤnnen, und es muͤſſen dieſe 
waͤhrend des Ganges der Maſchine auch unveraͤnderlich blei— 
ben. Bei ſich beruͤhrenden Kreiſen geht eine gerade Linie 
von beider Mittelpunkten auch durch ihren Beruͤhrungspunkt, 
und die Laͤnge dieſer Radien giebt das Verhaͤltniß der Kraft 
und Laſt zwiſchen beiden, oder es gilt dabei der Satz $. 68. 
III. Dieſe Kreiſe, auf welchen die Eintheilungen der Kaͤmme 
und Getriebſtöcke bemerkt werden, heißen deshalb Theilriſſe. 

Sollen nun die Momente von Kraft und Laſt unverruͤckt 
erhalten werden, fo muß der Angriff in dem Theilriſſe ſelbſt, 
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und weder vor noch hinter demſelben geſchehen; und eben 
dieſes leiſten die genannten krummen Auers Es kommen 
aber folgende Faͤlle vor: 

a. Ein großes Rad bewegt ein kleineres. 

b. Ein Getriebe treibt ein größeres Rad. 

©, Die eingreifenden Raͤder haben gleiche Größen, 

d. Die Raͤder und Getriebe ſollen ſowohl ruͤckwaͤrts wie 

vorwaͤrts gehen und einander treiben koͤnnen. 

II. Alle dieſe Faͤlle laſſen ſich aus Fig. 43. überfehen, 
AB ift der Theilriß eines groͤßern Rades; DE der Theilriß 
eines kleinen Rades oder Getriebes. 

SROQ find Kaͤmme des großen Rades, NMPT Kaͤmme 
oder Stöcke des Getriebes, welche in Hinſicht ihrer materiellen 
Stärke in demſelben Verhaͤltniſſe ſtehen muͤſſen, wie die Zah⸗ 
len der Kaͤmme und Stoͤcke. Dieſes Verhaͤltniß kann daher 
durch größere Dicken der Getriebſtoͤcke, oder durch feſteres 
Material, auch durch beides mit einander verbunden, erreicht 
werden; fo macht man in den gewöhnlichen Kamm und 
Stirnraͤdern die Kaͤmme von Weißbuͤchenholze, die Getriebſtöͤcke 
aber von dem viel feſteren und haͤrteren Weiß- und Hage⸗ 
dornholze. 

Die Über die Theilriſſe vorragenden Enden der Kaͤmme 
werden nach ſolchen Epicycloiden geformt, welche der Theilriß 
DE durch Abwalzung uͤber AB, oder umgekehrt, dieſer uͤber 
jenem beſchreibt. Wenn nun 

a. der Bogen des großen Rades von B nach A ſich bes 
wegt, ſo verlaſſen die im Eingriffe befindlichen Kaͤmme 

O und R, mit ihren Beruͤhrungspunkten an den Radien 

CO und CR, den Theilriß DNE nicht eher als bis je⸗ 

der Kamm in die Stelle von R gekommen iſt, wo feine 

Spitze von dem Getriebſtocke N in dem Theilriſſe abgeht, 

ohne weiter einen Theil des letzten zu beruͤhren. Es iſt 

daher einerlel, ob die Linien NC und MG von den Kaͤm⸗ 
men R und O getrieben werden, oder ob an ihren Gtels 
len runde Getriebſtöͤcke ſtehen, die ebenfalls nur in den 

Durchſchnitten ihrer Umkreiſe mit dem Theilriſſe DNE, 
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beruͤhrt werden. Die Dicke dleſer Getriebſtöcke kann 
daher eben ſo groß ſeyn als der ganze Zwiſchenraum der 
Kaͤmme 8 * R. 0 und Q. | 0 


Anmerkung. Langsdorf, Technologie 1. B. S. 88, 7, 
ſagt: daß der Erfolg — (daß der Theilriß DE von der 
epicycloidiſchen Kruͤmmung, vom Anfange des Eingriffs an, 
bis zu dem Abfalle des Kammes bei N, nie verlaſſen 
werde) — nur dann genau Statt habe, wenn die Dicke 
des angegriffenen Trlebſtocks unendlich klein waͤre. 
Dieß iſt nach Vorigem unrichtig. Die Dicke des Trieb⸗ 
ſtocks bleibt immer fuͤr den Angriff gleichguͤltig, ſo lange 
fie die Weite der Zwiſchenraͤume von 8, R, O, und 0 
nicht uͤberſteigt, (denn, waͤre er dicker, ſo koͤnnte er in dieſe 
nicht eintreten z) und dieſelben alle gleich eingetheilt ſind. 


b. Bewegt der Theilriß DE ſich von D nach E und führt 
er das große Rad mit ſich herum, ſo werden die im 
Eingriffe befindlichen Kaͤmme M und P ebenfalls den 
Theilriß AB nicht verlaſſen, und es konnten anſtatt der 
Kaͤmme O und O runde Stöde, oder auch nur die Ra⸗ 
dien FO und FO vorhanden ſeyn. P, M und. N kön⸗ 
nen aber in dieſem Falle keine runden Stöde bleiben, 
weil P als runder Stock den Kamm O nicht erreichen, 
M allein ſich im Angriffe befinden, und N den Kamm 
R vor dem Theilriſſe AB angreifen wuͤrde; ſondern fie 
muͤſſen epicyeloidiſch abgewalzt werden. 

Hieraus erhellet der Unterſchied zwiſchen activen und paſ⸗ 
ſiven Getrieben, welcher bei allen Maſchinen Statt finder, 
aber häufig nicht beachtet wird. . 

. Dieſer Fall iſt von a nur darin verſchieden, daß die 
Epicpeloiden aus der Abwalzung gleicher Cirkel hier ent⸗ 
ſtehen. 

d. Sollen Raͤder und Getriebe einander wechſelweiſe vor 
und rückwärts umdrehen, fo muͤſſen beide epicycloidiſche 
Kaͤmme erhalten. So muͤſſen auch, wenn mehrere paſ⸗ 
five Getriebe von verſchiedenen Durchmeſſern um ein 
Stirnrad angebracht werden, wie bei Mahl- und Grau⸗ 
pengaͤngen, die Abwalzungen der Stirnradskaͤmme nach 


U 
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den Theileiſſn der gröͤßern Getriebe gemacht werden, 
wobei dieſe runde Stoͤcke behalten koͤnnen. Die kleineren 

Getriebe aber muͤſſen nach ihren eigenen Dieilriſſen ab⸗ 

gewalzte epicycloidiſche Stoͤcke erhalten. 

III. Kein Getriebe ſollte weniger als 15 Stöde erhal⸗ 
ten, weil ſonſt zu wenig Stoͤcke im Eingriffe ſind, und oft 
ein einziger Stock den ganzen Druck der Kraft auszuhalten 
hat, welches nicht allein dem gleichfoͤrmigen Gange der Mas 
ſchine nachtheilig iſt, ſondern auch das Zerbrechen der Stoͤcke 
verurſachen kann. 


6. 70. 


Bei Kammrädern (Kronraͤdern), welche eine verticale 
Bewegung in eine horizontale, oder umgekehrt, dieſe in jene 
verwandeln ſollen, iſt die Anordnung richtiger Eingriffe etwas 
verwickelter, weil bei ihnen die Kaͤmme nach zwei verſchiedenen 
krummen Linien geformt werden muͤſſen. Fig. 44. 

1) Wegen der Ausloͤſung der Getriebſtoͤcke aus den Kaͤmmen 

des Kammrades, gegen die Ebene des letzten, welche mit 

der Axe des Getriebes parallel iſt. 0 

Mach einer Cycloide, die aus der Abwalzung des Theil⸗ 
riſſes ER des Getriebes auf einer geraden Linie GH entſteht, 
oder 

fuͤr den uͤber die Ebene des Kammrades von ſeinem 

Theilriſſe GH an, vortretenden Theil der Kaͤmme. 

2) Fuͤr den uͤber den Umfang des Theilriſſes AB vorſprin⸗ 
genden Theil der Kaͤmme 52, gegen die ſenkrechten 
Triebſtöcke Nh, nach einer Cycloide, welche von dem auf 
einer geraden Linie rollenden Theilriſſe AB erzeugt wird. 

3) An dem Theile der Kaͤmme innerhalb des Theilriſſes wie 
yh, nach einer geraden Linie, von der Richtung der 
Radien, wie My ſoweit abweichend, als der erſte, aus 
dem Eingriff tretende Getriebſtock N, durch den an ſeine 
innere Seite ho gezogenen Radius Mh, mit dem Win⸗ 
kel yhL „dieß beſtimmt. Da es hiebei nur darauf an⸗ 
kömmt, daß die innern Seiten der Kaͤmme yh die ſenk⸗ 
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rechten Getriebſtoͤcke gar nicht berühren, fo kann man fie 

auch nach derſelben krummen Linie yx formen, wobg 

eine ſolche Berührung nicht geſchehen wird. 

In den Laͤngen, worin die krummen Linien 1 und 2 
gebraucht werden, kann man ſie ſehr leicht durch Abwalzung 
kleiner Bogenſtuͤcke beſchreiben ($. 67. VI.) Um darüber 
fuͤr die Praxis beſtimmte Vorſchriften zu geben, moͤgen fol⸗ 
gende Aufgaben hier ſtehen, 


§. 71. 


Aufgabe I. 

Das Modell (Schablone, Cartabone) zu den Kaͤmmen 
eines Stirnrades zu verfertigen. 

Aufloͤſung. Fig. 45. 

1) Laſſe man von duͤnnen Bretern die Bogenſtuͤcke nach 
den Theilriſſen a) des Stirnrades mit feinem Radius A0 
und feinem Bogen AHiB, und b) des Getriebes mit dem 
Radius D6 und dem Bogen HG ausſchneiden, und auf den⸗ 
ſelben die Richtungen der Radien HK und HL bemerken. 

2) Das Stuͤck AHIB befeſtige man auf einer glatten 
Flaͤche, und lege bei I ein Stuͤck Papier unter, auf welchem 
eine gezogene gerade Linie mit HK = HL zuſammenhaͤlt. 

J) Alsdann lege man das Bogenſtuͤck FG fo, daß die auf 
demſelben gezogene Linie LH mit HK gerade wird, und 
drehe daſſelbe mit feinem Bogen HG auf AHB herum; es 
wird dann ein, an dem Punkte h angehaltener Zeichnenſtift, 
auf dem untergelegten Papiere die Epicycloide Hh beſchreiben. 
So erhält man an KHh das Modell für, eine Seite des 
Kammes an dem Stirnrade. 

4) Fig. 46. 

Dieſes Modell ſchneide man in duͤnnem Holze oder Blech 
aus, und lege daſſelbe bei dem noch blos viereckt bearbeiteten 
Kamme KNOP fo an, daß HK mit der Seite deſſelben, 
welche ſich zwiſchen der Stirn des Rades Ok und dem 
Aheiltiffe AB befindet, zuſammenfalle. Den alsdann vor der 
krummen Linie Ih votſtehenden Theil nehme man mit einem 
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ſcharfen Zugmeſſer weg; und nachdem man das Modell um⸗ 
gewendet, fo daß HK auf SP fällt, beſchneide man auch 
die andere Seite des Kammes 80 bis an St. f 


Anmerkung. Die meiſten Muͤhlenarbeiter theilen die 
Kaͤmme auf der Stirn des Rades ein, und nehmen nach⸗ 
mals bei Abwalzung der Kaͤmme nicht gehörige Ruͤckſicht 
auf den Theilriß. Da dieſe aber durchaus nothwendig iſt, 
ſo gehet man am ſicherſten zu Werke, wenn man an dem, 
bis zu der Sn der Kaͤmme fertigen Rade, an den 

ſchon eingepaßten Kaͤmmen, durch Umdrehung deffelten, 
den Theilriß ſcharf vorreißt, (oder nach der Handwerksſprache, 
das Rad in die Lehre bringt) wobei zugleich kleine Fehler, 
welche bei dem Einlegen der Zapfen, Abrichten der Rad⸗ 
kraͤnze, oder dem Feſtkeilen der Armen begangen ſeyn koͤnn⸗ 
ten, ſich entdecken, und corrigiren laſſen. f 


II. Bei Vorgelegen kommen oft kleine Getriebe vor, 
welche ein groͤßeres Rad treiben, und alſo active Bewegung 
haben, die aber von dem gewoͤhnlichen Materiale nicht mit 
Kaͤmmen gemacht werden koͤnnen, ſondern Triebſtöͤcke erhalten 
muͤſſen. Dieſen muß daher die, epicycloldiſche Form gegeben 
werden. 


Aufgabe II. 
Ein getives Getriebe zu verfertigen. Fig. 47. 


Aufloͤſung. 

Nachdem man, wie in voriger Aufgabe, die Schablone 
der Epicycloide II gefunden, nehme man für das dortige HK, 
hier Ih an; fo. giebt hl die innere Seite des Getriebſtockes, 
und hH feine epicycloidiſche Abwalzung, womit man wie 
I. 4. verfaͤhrt. 


III. Die richtige Form der Kaͤmme an den Kammraͤ⸗ 
dern praktiſch zu beſtimmen, muß an den viereckt bearbeiteten 
und eingepaßten Kaͤmmen durch Umdrehung des Rades der 
Theilriß bezeichnet, und dadurch der vor demſelben vorſtehende 
Theil der Kaͤmme der halben Dicke der Gerriebftöde gleich 
gemacht werden. 


Aufgabe III. 8 e 
Die Modelle zu den Kaͤmmen der Kammraͤder zu zeichnen. 


Aufloͤſung. Fig. 44. 

1) Man walze einen Bogen des Theilriſſes AB auf einer 
geraden Linie ab, um die Cycloide fuͤr die Abwalzung des 
Stammes L — yx zu erhalten, und mache Jh = yx, fo 
daß das Modell nach der Kruͤmmung xyh hohl ausgeſchnit⸗ 
ten werden kann. 


2) Die Abrundung der Kaͤmme gegen den Umlauf des 
Getriebes erhaͤlt man aus der Abrollung deſſelben gegen die 
gerade Linie GH in der Cycloide man, nach welcher man eine 
zweite Schablone Imn wie in Aufgabe I. 4. ausſchneidet. 


Hier zeigt die Figur ebenfalls, daß von den Kaͤmmen H 
und I (wenn das Rad ſich von G nach II drehet) die Trieb⸗ 
öde S und N nur in dem Theilriſſe ESF berührt werden, 
und daß der Stock N, gleichzeitig mit T, ſich von N nach V 
aus dem Eingriffe fo entfernt, wie T in denſelben einruͤckt. 


IV. Dieſe Auflöfungen geben nun ein leichtes praktiſches 
Verfahren zu Zeichnung der richtigen Umriſſe fuͤr die Formen 
der Kaͤmme der Raͤder in einer Ebene ſowohl, wie in ſenk⸗ 
rechten Richtungen derſelben gegen einander. 


V. Bei ſchiefen Richtungen, wie z. B. bei den Kamm⸗ 
raͤdern der liegenden Wellen in den Windmuͤhlen, gegen die 
Krongetriebe an den ſtehenden Wellen, muͤſſen entweder die 
Stoͤcke des Getriebes mit ihren Seiten in die Ebene des 
Kammrades gebracht werden, woraus alſo, anſtatt eines cy⸗ 
lindriſchen, ein kegelfoͤrmiges Getriebe entſtehet, oder (wenn 
man anſtatt eines Getriebes einen Beuker gebrauchen will) 
es muͤſſen die in den Eingriff des Kammrades tretenden Theile 
der Stoͤcke in ihren Mittellinien mit der Ebene des Rades 
parallel liegen, und an dieſen, gegen die Ebene des Getriebes 
ſchief ſtehenden Linien, die Schablonen der Abwalzungen der 
Kaͤmme eben ſo wirken, wie bei ſenkrechten Kaͤmmen und 
Stocken. Tab. III. Fig. 50. 
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8. 72. 

Man hat elne abſichtliche Veraͤnderung cylindriſcher Ge⸗ 
triebe in kegelfoͤrmige, wovon Fig. 48, 49 eine Vorſtellung 
geben, in Ausübung gebracht, wahrscheinlich nur aus dem 
Grunde, um ſtarke Kaͤmme zu erhalten, und die doppelte 
Kruͤmmung der Kammradskaͤmme gegen ſenkrecht ſtehende 
Getriebſtoͤcke zu vermeiden. Ob dadurch ein wahrer Vortheil 
erreicht werde? wird folgende Betrachtung zeigen. 

Das Getriebe b an der ſtehenden Welle bewegt ſich in 
einer horizontalen Ebene cd gegen das ſenkrechte Kammrad a’, 
oder gegen eine ſenkrechte Ebene, in welcher das letzte ſich 
drehet. Die cycloidiſche Auswalzung der Kaͤmme des activen 
Kammrades gegen die Kaͤmme des Getriebes b“, oder im 
umgekehrten Falle, des activen Getriebes b“ gegen das paſſive 
Rad a“, kann daher keine andere ſeyn, als diejenige, welche 
durch das Abrollen des Theilungscirkels von dem Getriebe b, 
auf einer geraden Linie beſchrieben wird. Daher bleibt dieſe 
Cycloide für jeden Punkt in der Länge. des Kammes fegh, 
in der Ebene od, (Fig. 40), oder deren Parallelen ok oder op. 
Soll nun der Kamm ausgearbeitet werden, ſo muß, um dem⸗ 
ſelben die Form zu geben, bei welcher ſein Durchſchnitt ok, 
in der ſchiefen Richtung gegen eg, doch die richtige Cyeloide 
beibehaͤlt, die Projection derſelben auf on gebracht, und nach 
dieſer neuen krummen Linie die Schablone fuͤr die Abwalzung 
des Kammes in feinem ſenkrechten Durchſchnitte qu verfertigt 
werden. 

Dieſes mechaniſche Verfahren iſt aber fuͤr die meiſten 
Arbeiter ſchon zu weitlaͤuftig. 

Der Vortheil, ſtaͤrkere Kaͤmme zu erhalten, laͤßt ſich nach 
dieſer Einrichtung bei eiſernen Radkraͤnzen und Kaͤmmen wohl 
erreichen, bei hölzernen Raͤdern würden die Kaͤmme kaum die 
Staͤrke der ſonſt gewoͤhnlichen Kaͤmme bekommen. 

Ein bedeutender Nachtheil iſt mit dieſer Einrichtung vers 
bunden, daß durch die geringſte Senkung der ſtehenden Welle, 
oder durch Verruͤckung der horizontalen Welle, die Raͤder zu 
leicht aus ihrem richtigen Eingriffe kommen, und der Gang 
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der Maſchine verdorben werden kann, welches bei ſenkrechten 
Gettiebſtoͤcken nicht geſchieht, weil ihr Eingriff gleich bleibt, 
die Kaͤmme moͤgen hoͤher oder tiefer dieſelben beruͤhren. 

Wenn man gleich verlangen kann, daß Maſchinen nie 
ſo vernachlaͤſſigt werden ſollen, daß dergleichen Beſchaͤdigun⸗ 
gen eintreten, ſo iſt es doch noch viel beſſer, wenn ihre Con⸗ 
ſtruction gar keine Gelegenheit dazu darbietet. 

Da nun die Verfertigung dieſer Art von Getrieben iel 
koſtbarer iſt, und keinen weſentlichen Rutzen im Vergleich mit 
den gehoͤrig geformten Kaͤmmen gewaͤhrt, ſo kann man dieſe 
Erfindung wohl eine Veränderung, aber keine Verbeſſerung — 
nennen. Bei eiſernen Getriebwerken iſt die Abweichung von 
der richtigen Form der Eingriffe viel nachtheiliger als bet 
hoͤlzernen; und wenn dieſe leichter verſchleißen, fo iſt die Dauer 
der erſten oft nicht größer, weil fie gewöhnlich zerbrechen. 
Ich habe eine Dampfmaſchine bei dem Steinkohlenbergwerke 
zur Boͤhlhorſt bei Minden geſehen, deren Thaͤtigkeit alle Aus 
genblicke. unterbrochen wurde, weil die ſchlecht geformten Ein⸗ 
griffe derſelben und eine widerſinnig angebrachte Aufhaltung, 
das haͤufige Zerbrechen der Kaͤmme veranlaßte. Die wider⸗ 
holten Reparationen zeigten aber, daß ihr Erbauer keinen 
Begriff von der nothwendig richtigen Form derſelben hatte. 


5. 73, ö 


Daß der Hauptvortheil bei dem Gebrauche cyeloidiſcher 
Abwalzungen in der gaͤnzlichen Entfernung der Reibung liege, 
und daß dadurch die Dauer der Muͤhlen verlaͤngert werde, 
wird jeder einſehen, der es aus Obigem verſtanden hat, daß 
bei denſelben nur ſenkrechter Druck und gar keine ſchleifende 
Bewegung Statt findet. Wenn Andere dieſe Verminderung 
der Reibung noch nicht gefunden haben wollen, ſo koͤmmt dieß 
wahrſcheinlich daher, daß ſie uͤberall noch keine Muͤhlen geſe— 
hen haben, an deren Raͤderwerken die richtigen Formen der 
Eingriffe beobachtet worden ſind. 

An allen Muͤhlen, wo ich ſeit 36 Jahren die Eingriffe 
nach den richtigen Formen ven gutem Holze iR machen 


x 


a A 


laſſen, haben die Kaͤmme der Räder bis jetzt ihre Dienſte 
gethan. Bei einer der neueſten, die ich deshalb 5 Jahre nach 
ihrer Erbauung beſichtigte, waren die Kaͤmme des Kammrades 
durch den gleichfoͤrmigen Druck gegen ihre Oberflächen fo 
glatt geworden, als wenn ſie fein polirt geweſen waͤren, und 
es war nicht die mindeſte Veraͤnderung ihrer Form wahrzu⸗ 
nehmen. Dagegen hatten an einer andern, in demſelben 
Jahre erbaueten Muͤhle, alle Kaͤmme wieder erneuert werden 
muͤſſen; und auch dieſe waren ſchon wieder uͤber halb ver⸗ 
ſchließen. Der Beſitzer dieſer Mühle war der naͤchſte Rach⸗ 
bar der erſt erwaͤhnten; aber Vorurtheil und Einbildung eige⸗ 
ner Kenntniſſe erlaubten ihm nicht, jene Verbeſſerungen anzu⸗ 
erkennen und davon Gebrauch zu machen. 
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Ich kann dieſen Gegenſtand nicht verlaffen, ohne Einiges 
uͤber die haͤufig vorkommenden Veraͤnderungen der Kreisbewe⸗ 
gung in eine geradlinigte, und umgekehrt, zu ſagen. 

Das gemeinſte Mittel, deſſen man ſich hiezu bedient, iſt 
die Kurbel oder der Krummzapfen, welcher aber wegen der 
Ungleichheit der Momente ſeiner Hebelkraft einer Ausgleichung 
bedarf. Dieſe hat man ihm auf verſchiedene Art zu verfchafe 
fen geſucht, theils durch mehrere Arme, die in gleichen Ent⸗ 
fernungen in dem Umkreiſe, welchen er durchlaͤuft, eingetheilt 
ſind, theils durch Schwungraͤder, welche mit ihrem Behar⸗ 
rungsſtande das ſchwindende Moment erſetzen. Die erſten 
vermindern zwar den Fehler, heben ihn aber nicht gaͤnzlich, 
und Schwungraͤder koͤnnen nur bei geſchwinden Bewegungen 
einen wirkſamen Beharrungsſtand erreichen, erfordern aber 
zugleich einen bedeutenden Kraftaufwand. 

Eine neuere Einrichtung mit dem ſogenannten Sonnen » 
und Planetenrade, welche man beſonders bei den Dampfma⸗ 
ſchinen anwendet, vereinigt in ſich noch alle Fehler des ges 
meinen Krummzapfens, und ſie kann um ſo weniger ohne 
mächtige Schwungräder gebraucht werden, da bei der gering⸗ 
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ſten Vernachlaͤſſigung der epicycloidiſchen Eingriffe der Zähne, 
die Reibung größer iſt als am Krummzapfen. 

Mit Raͤdern, welche auf einer Welle ſo angebracht ſind, 
daß das eine Rad auf einer Seite eine gezaͤhnte Stange fort⸗ 
ſchiebt, oder von derſelben fortgeſchoben wird, waͤhrend ein 
zweites Rad ruͤckwaͤrts von einer gegenuͤberſtehenden gezaͤhnten 
Stange herumgefuͤhrt wird, verwechſelt man ferner geradlinige 
und Kreisbewegungen, indem das zweite Rad, durch eine 
Aufhaltung verhindert, im Ruͤckgange die entgegengeſetzte Wir⸗ 
kung des erſten verrichtet, und dieſes von feiner gezaͤhnten 
Stange ebenfalls ruͤckwaͤrts gedrehet wird. 4 

Obgleich dieſe Einrichtungen auf verfchiedene Arten, wie 
die Raͤder an den Pafjivdrehbänfen, oder die Aufzugsraͤder 
an Uhren, mit Sperrkegeln und Federn zu machen ſind, ihren 
mechaniſchen Momenten auch ein gleicher Beharrungsſtand 
ertheilt werden kann, fo bleiben dieſelben für die Ausführung 
im Großen, dergleichen man an der Waſſerkunſt zu Herrn⸗ 
haufen fieht, beſonders bei Feldgeſtaͤngen, zu kuͤnſtlich und zu 
koſtbar. Hingegen leiſtet die einfache Vorrichtung mit zwei 
gegen einander uͤberſtehenden gezaͤhnten Stangen, welche durch 
ein, zwiſchen ihnen liegendes, nur an einem Theile ſeines 
Umfangs mit Stocken verſehenes Getriebe, hin und her ge⸗ 
ſchoben werden, ſowohl im Großen wie im Kleinen die ver⸗ 
langte Wirkung ohne Mangel. Es koͤmmt dabel nur auf eine 
ſolche genaue Eintheilung an, wonach der erſte Stock des 
Getriebes nach derſelben Zwiſchenzeit, welche die übrigen Stoͤcke 
gebrauchen, die Zaͤhne der einen gezaͤhnten Stange fortzuſchie⸗ 
ben, den erſten Zahn der zweiten Stange ergreife, wenn der 
legte Zahn der erſten Stange von dem letzten Stocke des 
Geirlebes verlaſſen worden iſt. Fig. 51e, 51. 


In den meiſten Faͤllen wird die Laͤnge des geraden Zu⸗ 


ges FE gegeben ſeyn. Um danach die Eintheilung des Ges 
triebes zu finden, mache man den Umkreis des Theilriſſes 
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Den Umkreis theile man in eine mit 3 theilbare Anzahl 
gleicher Theile, welche im Verhaͤltniß der Staͤrke, welche die 
Stöcke für die zu gewaͤltigende Laſt haben muͤſſen, zu beſtim⸗ 
men iſt; hier in 21 Theile, und gebe davon dem Getriebe 
1 —7 Stoͤcke. Der übrige Theil des Umkreiſes bleibt leer. 
Beide gezaͤhnte Stangen werden nach derſelben Thellung ges 
theilt, und ſo gegen einander uͤber geſtellt, daß auf der Seite, 
wohin die Bewegung des Getriebes gerichtet iſt, der erſte 
Kamm um eine Theilungsweite und die Abweichung der Cy⸗ 
cloide vom Radius des Getriebes, vor dem gegenuͤberſtehenden 
Kamme vortritt. Uebrigens werden Getriebſtoͤcke und Kaͤmme 
nach der Cyeloide aus dem Theilriſſe des Getriebes abgewalzt. 

Dieſe Einrichtung iſt ſchon von Sturm und Andern be⸗ 
ſchrieben, aber die Eintheilung noch nie richtig erklaͤrt worden. 

Waͤre der Zweck der Maſchine von der Art, daß ſie nur 
bei einem Wege eine Laſt zu gewaͤltigen haͤtte, im Ruͤckwege 
aber ledig ginge, fo muß die Laſt in zwei Theile getheilt wer⸗ 
den, woran die Maſchine beim Vor- und Zuruͤckgehen gleiche 
Far zu heben hätte, 

Kaͤmme und Stöde koͤnnen bei einigen Maſchinen, z. 
B. bei Feldgeſtaͤngen, oft nicht ſtark genug gemacht werden, 
und von Metall wurden fie oft zu koſtbar ſeyn. In ſolchen 
Faͤllen iſt es beſſer, ſich einfacher Hebedaumen zu bedienen, 
deren Kruͤmmung man folgendermaaßen erhaͤlt. Fig. 52. 

Es ſeh die Länge des Zuges xy, fo wird derſelbe S der 


Laͤnge eines Halbkreiſes, deſſen Durchmeſſer 2 I — xz iſt. 
3,1 


Legt man um dieſen Halbkreis zwx einen RT und wis 
ckelt denſelben von x an fo ab, bis x, immer ſtraff angehal⸗ 
ten, in u fömnit, fo hat x die krumme Linie xvu befchrieben, 
und uz iſt = xwz = xy» ” 
Dieſe krumme Linie hat die Eigenſchaft, daß, wo auch 
ein Punkt derſelben in die Linie xy, im Fortgange der Um⸗ 
drehung der Welle von 2 nach w und x hinfaͤllt, daſelbſt 
xy ſenkrecht auf eine Tangente der krummen Linie iſt; und 
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daß daher die Wirkung einer Kraft durch diefelbe, gegen die 
Richtung yx in allen Punkten gleich bleibt. 

Wenn nun der Hebedaumen wuv den Zapfen x bis in 
die Lage von 1 herabſchiebt, fo iſt vermöge der feſten Ver⸗ 
bindung nicht allein die Ziehſtange AB, ſondern auch CD 
zugleich um die Laͤnge Xy von A nach B, und der vorhin 
in u befindliche Zapfen in gleicher Zeit nach 2 fortgeruͤckt. 
Indem aber die Spitze des Hebedaumens bei y den Zapfen 
verläßt, iſt fein’ Anfang bei z wieder zum Angriff dieſes Zap⸗ 
fens bereit, und das Hin- und Herſchieben erfolgt al ohne 
Unterbrechung. 

Da die beiden letzten Arten der Veränderung der Bewe⸗ 
gungen, keiner Beihuͤlfe von Schwungraͤdern oder anderer 
Correctionen bedürfen, fo find fie auch in allen Hinſichten 
vortheilhafter als alle uͤbrigen Arten, die ſich nicht unmittelbar 
auf die Anwendung der Eigenſchaften der Cycloiden und Epi⸗ 
cyelolden begruͤnden. 


Fünfter Abſchnitt. 
Von den Muͤhlſtein en. 


§. 75. 


Es kommen hiebei zwei Gegenftände in Betrachtung 
a. die mechaniſche Wirkung der Muͤhlſteine, 
b. ihr Material, 


a. Mechaniſche Wirkung. 


Man verlangt von den Muͤhlſteinen, daß fie die Getraide⸗ 
koͤrner entweder 

1) von ihrer Schale befreien ſollen. Abhuͤlſen, Spitzen, Schuͤ⸗ 
len, Schaͤllen, holl. Pellen, Abpellen, 

2 dieſelben in grobe Theile zertheilen, Schroten, 

3) fie in moͤglichſt gleichförmige, bald größere, bald kleinere 
Körner verwandeln, von welchen die zerſchnittenen Hilfen 
(Kleie) und das dabei vorkommende feinere Mehl durch 
Siebe abgeſchieden wird. Graupen, Gruͤtze, Gries machen. 

4) Oder die Getraidekoͤrner zu wirklichem Mehle zu mahlen, 
das heißt: durch eine einzige Operation nicht allein die 
Körner von ihren Huͤlſen zu befreien, ſondern auch den 
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Kern derſelben in ein feines Pulver (Mehl) zu zertheilen, 
welches dann mit eigenen Vorrichtungen (Beutelgeſchir⸗ 
ren) von feinen Huͤlſen, durch die Arbeit der Mühle ges 
trennt wird. 


Anmerkung. Dieſe Zwecke zu erreichen, hatten ſchon die 
Alten den Gebrauch der Muͤhlſteine als das beſte Mittel 
erkannt, allein die Unvollkommenheit ihrer von Menſchen⸗ 
haͤnden bewegten Muͤhlen erlaubte nicht ganz feines Mehl, 
auf denſelben zu machen, und daher bereiteten ſie dergleichen. 
durch Aufloͤſung im Waſſer, wie unſer Staͤrkemehl, welches 
fie daher Amylon, oder ohne Mühle verfertigtes Mehl, 
nannten. 
Rach der Erfindung der Waſſer- und Windmuͤhlen, 
hat man ſich Jahrhunderte lang mit Muͤhlen beholfen, 
welche in der Hauptſache noch eben ſo mangelhaft waren, 
wie die Muͤhlen der Alten, und noch bis jetzt iſt in keiner 
theoretiſchen und praktiſchen Schrift eine genaue Beſchrei⸗ 
bung und Theorie von der Wirkungsart der Muͤhlſteine 
gegeben worden, ſondern es iſt alles dem dunkeln Gefühle 
praktiſcher Muͤhlenbauer und unzureichenden Handwerksre⸗ 
geln uͤberlaſſen geblieben. Selbſt die neueſten Schriftſteller, 
welchen alle Huͤlfsmittel der hoͤhern Analyſe und Mechanik 
8 Gebot ſtanden, halten ſich noch an die durchaus falſche⸗ 
elidorſche Vorſtellungsart. Aus dem Folgenden wird man 
erkennen: wie weit Muͤhlſteine zu Erzeugung eines guten 
Mehls verbeſſert, und wie auch der Effect der Mühlen durch 
dieſelben erhoͤhet werden kann. s 
Verbeſſerungen der unvollkommenen Mühlen, und Er⸗ 
hoͤhung ihres Betriebes, koͤnnen noch immer ihren Beſitzern 
und dem Publicum Nutzen gewähren, der um fo annehm⸗ 
licher iſt, da die Koſten zweckmäßiger Veränderungen durch 
höheren Ertrag bald erſetzt werden. 
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Mühlſteine, welche §. 75. 4. vollkommen leiſten, ſind zu 


den Verrichtungen 1. 2. 3. ebenfalls geſchickt, wie man dieſes 
aus Erfahrungen weiß; daher wird eine Beſchreibung von der 
Wirkung 4. auch die übrigen erklaren. 

I. Der arbeitende Muͤhlenſtein (Oberſtein, Laufer) be⸗ 
wegt ſich bekanntlich als Cylinder, um eine ſenkrechte Axe, 
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und ſeine untere Grundflaͤche ſtreift uͤber der obern Flaͤche des 
feſtliegenden Bodenſteines, welche beide wagerecht und daher 
mit einander parallel ſeyn muͤſſen, die ſich aber nach dem 
Zwecke der Arbeit, in groͤßern oder kleinern Abſtaͤnden von 
einander befinden koͤnnen. 


II. Dieſer Parallelismus beider Steinſlaͤchen darf auf 
keine Weiſe verletzt werden, weil ſonſt der Oberſtein dem Un⸗ 
terſteine zu nahe kommen, auf der entgegengeſetzten Seite ſich 
zu weit von ihm entfernen wuͤrde, wobei kein gleichfoͤrmiges 
Product durch die Arbeit der Steine erzeugt werden koͤnnte. 
Dieß zu erreichen, muß die Axe des Oberſteines in ihrer ſenk⸗ 
rechten Lage unveraͤndert bleiben, und die Vorrichtung, welche 
ihn trägt (Haue, Rihn) auch geſchickt ſeyn, feine, horizontale 
Lage auf allen Seiten gleichfoͤrmig zu erhalten. 


§. 77. 


I. Bei der Bewegung des Oberſteines um ſeine Axe, 
treten alle Wirkungen der Schwung⸗ und Centrifugalkraft 
ein. Die erſte koͤmmt der Wirkung (dem mechaniſchen Mo⸗ 
mente) des Steines zu Huͤlfe, die zweite verurſacht, daß die 
Getraidekoͤrner, anſtätt in concentriſchen Kreiſen herumgefuͤhrt 
zu werden, ſich von der Mitte in Spirallinien entfernen, und 
am Umkreiſe des Steines endlich ausgeworfen werden. Die 
Centrifugalkraft nimmt mit der Entfernung vom Mittelpunkte 
zu, weil die Koͤrner in immer groͤßeren Kreiſen gleichzeitig, 
und alſo mit größerer Geſchwindigkeit ſich bewegen. 

Welche Wirkung kann nun die umlaufende Unterſlaͤche 
des Laufers auf die Getraidekoͤrner hervorbringen? 

II. Wären die Flächen beider Steine ganz glatt, und 
befaͤnden fie ſich etwas näher bei einander als die Dicke eines 
Getraidekorns beträgt, ſo wuͤrden dieſe, durch Adhaͤſion ange⸗ 
zogen, wohl in eine Spiralbewegung gebracht und am Um⸗ 
fange der Steinflaͤchen ausgeworfen werden, dabei wuͤrden fie - 
auch keine andere Veraͤnderung erleiden, als daß ſie platt 

gedruͤckt wuͤrden. Da die Kraft der Adhaͤſion auch nur ſchwach 
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iſt, ſo wuͤrde der Oberſtein bald als ein Glättftein uͤber die 
Getraidekoͤrner weggehen. 

III. Hätten die Steine, nach der Natur ihres Mate⸗ 
rials oder durch Bearbeitung, rauhe Flaͤchen, ſo wird ihre 
Wirkung ſchon anders ausfallen. 

Von den vorſpringenden Rauhigkeiten der Unterflaͤche des 
Laufers werden die Getraidekoͤrner ergriffen, und wenn fie 

zugleich von aͤhnlichen Vorſpruͤngen auf der Oberflaͤche des 
Bodenſteines angehalten werden, ſo erleiden ſie einen Stoß, 
der bei ihrer eigenen geringen Widerſtandsfaͤhigkeit (Haͤrte, 
Feſtigkeit) ſie nothwendig zerreißen muß. Man begreift aber 
leicht, wie ſehr viele Körner herumlaufen koͤnnen, ohne daß 
der Fall ſie trifft, auf dieſe Art von correſpondirenden Rauhig⸗ 
keiten beider Flächen ergriffen zu werden, und daß daher ihr 
Zerreißen nur langſam erfolgt. 

IV. Dieß iſt von den Muͤllern ſchon laͤngſt erkannt 
worden, und ſie haben ſich immer bemuͤhet, den Vorſpruͤngen 
auf den Steinflächen eine ſolche regelmäßige Form zu geben, 
wobei alle zwiſchen ihnen befindlichen Getraideförner zerriſſen 
werden, und ein Effect hervorgebracht wird, der in einem 
Verhaͤltniſſe mit den Steinflaͤchen ſteht. 

Zuerſt hat man eingehauene Rillen gebraucht, welche nach 
der Richtung der Radien cd, ce, Fig. 53. gelegt waren. 
Weil dieſe aber viel Kraft erforderten, und die Arbeit wenig 
beſchleunigten; ſo verſuchte man es, dieſe Rillen ſchraͤg gegen 
die Radien zu richten, und fand: daß wenn dieſe Rillen eine 
reclinirende Lage hatten, der Effect beſſer ſey. 

Dies iſt das ehedem in Deutſchland allgemein gebraͤuch⸗ 
lich geweſene Gehrwerk, (Gehre oder Zwickel) welches man 
noch hin und wieder in ſchlechten Muͤhlen findet, und das 
von Englaͤndern und Amerikanern noch häufig gebraucht wird. 

V. Bei genauerer Betrachtung dieſes Gegenſtandes fine 
det man 

va, daß ein von den Rauferfteine unter den Umfänden m. 
und IV. ergriffenes Getraidekorn zuerſt in 2 Theile, dann 

im Fortgange der Bewegung jedes dieſer Theile wiederum 
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in zwei andere Theile zerlegt werde, fo daß hier die geo 
metriſche Reihe von 1. 2. 4. 8. 16. 32... entſteht, 
und 

b. daß daher bei dem Raume, welchen die zerſchnittenen 
Körner auf der Fläche des Steines einnehmen, ein glei⸗ 
ches Verhaͤltniß Statt finden muͤſſe, wenn die Koͤrner 

ſich nicht uͤber einander anhäufen, und den Proceß des 

a Mahlens aufhalten ſollen. 

c. Es muͤſſen daher, um den noͤthigen Raum auf der Stein⸗ 
flaͤche fuͤr die zertheilten Koͤrner zu erhalten, dieſe auch 
von dem Mittelpunkte des Steines in dem Verhaͤltniſſe 
a, fortgeſchoben werden, wozu aber die bloße Centrifugal⸗ 
kraft der leichten Körner, beſonders bei langſamer Bewe⸗ 
gung des Steines nicht hinreicht; vielmehr muß dieſes 
durch die vorſpringenden Theile der Flaͤchen zugleich mit 
bewirkt werden. Dieſe haben alſo eine doppelte Wirkung 
zu leiſten, 1) die Körner zu zerſchneiden, 2) fie von dem 

Mittelpunkte nach dem Umfange der Steine fortzuſchieben. 

Bei der hiernach zuſammengeſetzten Bewegung der 
Getraidekoͤrner, koͤnnen die eingehauenen Rillen auf den 
Steinflaͤchen (Streifen, Strahlen) keine vortheilhaftere 
Richtung haben, als die einer logarithmiſchen Spiral⸗ 
linie, welche ſonſt auch die beſte Form fuͤr alle Meſſer 
und Schneiden giebt, die durch Kreisbewegung wirken, 

wie bei Haͤckſelſchneidemaſchinen, Tabacksladen, Lumpen⸗ 

ſchneidern u. ſ. w. 

d. Die Rillen auf beiden Steinflaͤchen, welche auf denſelben 
auf einerlei Art eingehauen werden, die aber durch das 
Umwenden des Oberſteines eine entgegengeſetzte Lage era 
halten, wirken, indem der Bodenſtein feſt liegt, der Lau⸗ 
fer ſich aber parallel und congentriſch über ihm bewegt, 
"völlig wie ein Paar Scheerenblaͤtter, und die Steinflaͤchen 
bilden ein ganzes Syſtem von Scheerenſchneiden, bei 
welchen — nach den Eigenfchaften der logarithmiſchen 
Spirallinien — die zerſchnittenen Körner ihren erforder⸗ 
lichen Flaͤchenraum ſowohl durch Erweiterung der Rillen 
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ſelbſt „als durch das verhaͤltnißmaͤßige Fortſchieben nach 
dem Umfange zu, finden, 

Die logarithmiſche Spirallinie wird beſchrieben, wenn 
ein Bogen des Steinumkreiſes in eine Anzahl gleicher 
Theile, ſeine Radien aber vom Mittelpunkte aus in ſtei⸗ 
gender geometrifcher Reihe getheilt werden, und man 
durch die Durchſchnitte der nach den erſten Theilungs⸗ 
punkten zwiſchen sd, Fig. 54. gezogenen Radien 8; 
el; 02; cg; od, und der nach der zweiten Theilung ges 
zogenen concentriſchen Bögen u, u“, u, die logarithmiſche 
Spirale chafd, zuſammenzieht. Wie groß das Bogen⸗ 
ſtuͤck sd zu nehmen ſey? wird §. 82 gezeigt werden. 


Das richtige Verhaͤltniß zwiſchen der Dicke der Getraides 
koͤrner, von ihrem unzerbrochenen Zuſtande an, bis zu 
ihrer feinften Zertheilung, wird allein durch das etwas 
tiefere Einhauen der Rillen nahe beim Mittelpunkte d 
und flacheres Auslaufen derſelben nach dem Umfange 


des Steines e erreicht, und die feinſte Pulverifirung ges 


ſchieht erſt nahe bei dem letzten. Daher ſagen die Muͤl⸗ 
ler, der Stein fange erſt in dem letzten + ſeines Halb⸗ 
meſſers an, Mehl zu machen, d. h. fruͤher — naͤher 
beim Mittelpunkte — ſind die Koͤrner noch nicht ſo fein 
zerſchnitten, daß man ihnen den Ramen Mehl geben 
koͤnnte. Tab. IV. Fig. 56. c. d. 


Damit das Getraide in hinlaͤnglicher Menge von dem 
Laufer ergriffen, und zwiſchen die Steinflächen gebracht 
werde, muß daſſelbe beſondere Oeffnungen finden, in 
welche daſſelbe hineinfallen und von dem Steine mit ſei⸗ 
ner ganzen Kraft fortgefuͤhrt werden kann. Dieß find 
die ſogenannten Schluckloͤcher (Einſchlucken), welche auf 
der Unterflaͤche des Laufers in der Richtung der Strah⸗ 
len ſenkrecht, ubrigens gegen die Steinfläche ſchraͤg aus⸗ 
laufend eingehauen werden. Fig. 56, a. b. Wo dieſe 
nicht vorhanden ſind, geht das Einlaufen des Getraides 
nur unvollkommen von Statten. 
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8. 78. 

Dieß iſt im Allgemeinen die einzig richtige Borftllung 
von der Art wie Muͤhlſteine wirken. Vergleicht man damit 
das, was die meiſten Schriftſteller, welche der Belidorſchen 
Erklärung anhängen, als Fabré, Blouquet u. A. über dieſen 
Gegenſtand ſagen, ſo wird man ihre Angaben von der Form 
der Steine, und von der Nothwendigkeit ara Stege 
(Triebbaͤnke) u, dergl. zu würdigen willen, 


§. 79. 


In allen Schriften über Mahlmuͤhlen findet man die 
Beſorgniß ausgedruckt, daß bei zu ſchneller Bewegung des 
Laufers, das Mehl ſich erhitzen könnte, und deshalb erlaubt 
man ſelten mehr als 60 Umlaͤufe deſſelben in 1 Minute. 
Die Erhitzung des Mehls entſteht aber nicht allein von der 
ſchnellen Bewegung des Laufers, ſondern von der untichtigen 
Form der Strahlen, bei welcher das Mehl nicht gleichförmig 
mit der Wirkung der Schneiden fortgeſchoben wird, daher ſich 
anhaͤuft, und von dem Steine eine mehrfache Reibung erlei⸗ 
det, bevor es den Umfang deſſelben erreicht. Bei guten An⸗ 
lagen darf man — wie viele Erfahrungen beweifen — eine 
ſolche Beſorgniß nicht hegen; aber ſehr haͤufig entſteht die 
ſchlechte Wirkung der Mühlen von dieſem Umftande, 


5. 80. 


Wenn die Fortruͤckung der Getraidekoͤrner nach dem Um⸗ 
fange hin, mit der ſchneidenden Wirkung der Strahlen gleich⸗ 
foͤrmig iſt, ſo ſteht auch der ganze Effect der Steine von ver⸗ 
ſchiedenen Durchmeſſern, bei gleicher Geſchwindigkeit, im Ver⸗ 
haͤltniſſe der Steinflaͤchen. Dieſe koͤnnen jedoch nur an der 
arbeitenden Flaͤche des Oberſteines abgemeſſen werden, von 
deren ganzem Inhalte das Steinloch, die Einſchlucken und die 
Loͤcher fuͤr die Rihnklauen abzurechnen ſind. Dieſes qua⸗ 
dratiſche Verhaͤltniß weiſet ſchon auf den beſſern Effect größerer 
Steine hin, die noch von groͤßerer Schwung- und Behar⸗ 
rungskraft unterſtuͤtzt werden. Doch koͤnnen gleiche Steine 


= ma = 


bei gleichen Geſchwindigkeiten, wegen verſchiedener Einrichtung 
ihrer Strahlwerke, auch ſehr verſchiedene Effecte haben. Aus 
beſſerer Kenntniß hievon, ziehen manche Muͤller Vortheile, die 
Andern, bei uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden, unerreichbar bleiben. 


§. 81. 


Daß krumme Linien fuͤr die Strahlen der Muͤhlſteine 
vortheilhafter find als gerade, hatten hollaͤndiſche Muͤller ſchon 
laͤngſt gefunden, und ſie hatten ſich bemuͤhet, die beſte Form 
durch mechaniſche Conſtructionen ausfindig zu machen, wozu 
ſie Kreisbogen gebrauchten, weil ihre Kenntniſſe ſich nicht 
weiter als auf einige Eigenſchaften des Cirkels erſtreckten. 
Die Muͤller zeichnen die Boͤgen ihrer Strahlen Fig. 54 
N 1) indem fie aus Punkten des Umkreiſes mit dem Halb⸗ 

meſſer des Steines Bogen dge Dacchkeſbend oder 2 

2) den Umkreis des Steines in 5 gleiche Theile theilen, 
die Sehne dieſes Bogens zum Halbmeſſer nehmen, und mit 
dieſem aus dem Mittelpunkte des Steins (oder auf einer gleich 
bedeutenden Fläche) einen concentriſchen Kreis onml befchreie 
ben, und aus Punkten dieſes Umkreiſes mit derſelben Oeff⸗ 
nung des Cirkels, Bogen dac ziehen. 

Aus der Figur, wo dieſe beiden Cirkelbogen und die lo⸗ 
garithmiſche Spirale dabe, aus gleichen Anfangspunkten o 
bis zu ihrem Ende d gezogen find, erſieht man, wie weit jene 
empiriſchen Conſtructionen ſich der Wahrheit naͤhern, und wie 
man dieſelben bei dieſen unbedeutend ſcheinenden Abweichun⸗ 
gen fuͤr brauchbar halten konnte; auch hatten Erfahrungen den 
Vorzug der zweiten Art daec bald herausgefunden, und dieſe 
wird daher faſt allgemein gebraucht. 

Es hat ſich dieſe Art der Strahlwerke von Holland aus 
landeinwaͤrts ſowohl, als an den Kuͤſten der Rord- und Oſtſee 
verbreitet, ungeachtet ſie lange das nicht leiſten, was man von 
den logarithmiſchen Spiralen zu erwarten hat, und dieſe 
Zeichnungsarten nur für fpecielle Fälle eine Annäherung BR 
keine allgemeine Regel geben. 
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6. 82. 8 

I. um zu erfahren, wie groß der Winkel des für jede 
Geſchwindigkeit des Steines, oder fuͤr jeden verlangten Effect 
ſeyn muͤſſe? muß man 

1) die Eigenſchaft der logarithmiſchen Spirallinie kennen. 
Dieſe iſt: daß in jeder Entfernung vom Mittelpunkte o die 
krumme Linie mit den ſie durchſchneidenden Radien, gleiche 
Winkel macht wie 7 = Bde = Öln 
und ebenfalls zwei gleiche logarithmiſche Spirallinien, die 
einander entgegengeſetzt ſchneiden, wie or = urg = Yoh. 

Vermoͤge dieſer Eigenſchaft wirken die logarithmiſchen 
Strahlen als Schneiden immer gleichfoͤrmig und ſtetig, und 
es findet bei ihnen weder Verzoͤgerung noch Beſchleunigung 
Statt. 

II. Zu Beſtimmung der Winkel SN. .. unter wel⸗ 
chen die Schneiden am beſten wirken, muß man ſich eine 
richtige Vorſtellung von der Art, wie Scheeren uͤberhaupt 
ſchnetben, machen. 

Man ſiehet an einer gewoͤhnlichen Schere, daß bei einer 
Oeffnung, wobei die Blaͤtter einen rechten Winkel mit einan⸗ 
der machen, fie gar nicht fchneiden koͤnnen; daß ferner ſo wie 
die Blatter zuſammengehen und die Winkel ihrer Neigung 
gegen einander kleiner werden, ſie zu ſchneiden anfangen, wo⸗ 
bei aber noch immer eine Kraft erfordert wird, um den zu 
zerſchneidenden Gegenſtand gegen das Fortſchieben der Schnei⸗ 
den feſtzuhalten. Erſt wenn die Schneiden einen Winkel von 
45° mit einander machen, wird die Kraft, welche den zu zer⸗ 
ſchneidenden Gegenſtand feſthaͤlt, der ſchneidenden Kraft ſelbſt 
gleich. 

Nehmen dieſe Winkel noch weiter ab, fo nähern ſich auch 
die Richtungen der feſthaltenden und der ſchneidenden Kraft, 
und indem diefe mehr ſenkrecht wirken, iſt auch der Wider⸗ 
ſtand für einerlei Kraft größer. 

III. Der Winkel von 450 waͤre demnach fuͤr die Richtung 
der Schneiden der wortheilhaftefte, und die Erfahrung zeigt, 
daß die Strahlen §. 81 dieſem Winkel ſehr nahe kommen. 
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IV. Haͤtte aber ein Muͤhlſtein eine langſamere Bewe⸗ 
gung, oder uͤberhaupt ein kleineres Moment, und entfernten 
ſich bei ſchwaͤcherer Schwungkraft die Koͤrner zu langſam von 
dem Mittelpunkte des Steins, ſo wuͤrde dieſem abgeholfen 
werden, wenn man in demſelben Verhaͤltniſſe, wie die Zahl 
der Umlaͤufe des Steins kleiner als die Mittelzahl 60 in 
1 Minute waͤre, die Winkel der Strahlen vergroͤßerte, alſo 
z. B. bei 50 Steinumlaͤufen in 1 Min. den Strahlenwinkel 

60 46 0 

e 54° machte. 

umgekehrt, wenn der Stein eine ſchnelle Bewegung, große 
Schwungkraft und uͤberhaupt ein groͤßeres Moment hat, ſo 
werden die Koͤrner ſchneller von dem Mittelpunkte des Stei⸗ 
nes entfernt, die noͤthige Kraft fuͤr ſenkrechteren Angriff iſt 
vorhanden, und daher ergreifen und zerſchneiden gerabere 
Strahlen die Koͤrner ſchneller, daher erhielte man z. B. fuͤr 


70 Steinumlaͤufe in 1 Minute . 54 380 34 17 für 
fi 
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den Winkel der Strahlen dos. 
Dieſes iſt guten Muͤllern ebenfalls empiriſch bekannt, 
und ſie wiſſen, daß bei ſchnellern Umlaͤufen und groͤßern Mo⸗ 
menten der Oberſteine, keine große Kruͤmmung der Strahlen 
gemacht werden duͤrfe, oder daß dieſe, nach ihrer Sprache, 
zum Mehrbeſchaffen, (d. h. gerader) eingerichtet ſeyn muͤſſen. 


§. 83. 


Wegen der Stellung der Steine gegen einander iſt zu 
bemerken: 

1) der Bodenſtein muß eine horizontale, feſte, und durch 
den Gang der Mühle unverruͤckbare und unerſchüͤtterliche Lage 
haben, und feine Oberfläche in einer gleichen Höhe erhalten 
werden. 

Zu dieſer feſten Lage gehoͤrt eine ſolche Unterſtuͤtzung, 
welche von dem Gewichte der Steine nicht durchgebeugt wer⸗ 
den kann, und deshalb muͤſſen fie von zwei Balken a. a. 
Fig. 55, fo getragen werden, daß die Mittellinien der Bal⸗ 
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ken bb, durch die Mitte der Steinmaſſe co gehn, oder fich 
nahe bei den letzten befinden. Es bleibt dann, ſelbſt bei klei⸗ 
nen Steinen, der Raum zwiſchen den Balken xy noch groß 


genug, um zu dem Halſe des Muͤhleiſens und dem Buſch 


kommen zu koͤnnen. 

Ueber die Balken aa, die in der Conſtruction des Muͤh⸗ 
lengeruͤſtes ihre ſichere Lage erhalten, werden gefederte Bohlen 
wenigſtens von 3 Zoll — beſſer von 4 Zoll — Dicke gelegt. 
Die Balken aa ſelbſt, duͤrfen nicht unter $ Zoll dick ſeyn, 
und ſie muͤſſen, wenn ſie uͤber 8 Fuß weit frei zu tragen has 
ben, verhaͤltnißmaͤßig ſtaͤrker genommen werden. 

II. Die beſtaͤndige Höhe des Bodenſteines de muß des⸗ 

halb erhalten werden, weil mit der Abnutzung feiner, Obers 
flaͤche der Oberſtein dieſer nicht nahe genug bliebe, und mit 
einer zu großen Senkung des Obetſteins durch das Muͤhleiſen, 


das Steingetriebe aus ſeinem Eingriffe verruͤckt wird. Dieſe 


Senkung des Oberſteines durch das tiefere Einhauen der 
Hauen oder Rihne allein zu bewirken — wie dieß in vielen 
deutſchen Muͤhlen geſchieht — iſt nicht rathſam, weil dadurch 
die Stetigkeit des Laufers geſchwaͤcht wird. ($ 84.) Daher 
iſt es beſſer, den Bodenſtein, wenn er unter die Hoͤhe de ab⸗ 
gemahlen iſt, über den Bohlen Ig zu erhöhen. Da aber eine 
ſolche Erhoͤhung des Bodenſteins nicht wohl eher gemacht 
werden kann, als bis derſelbe etwa 1 Zoll von ſeiner Hoͤhe 
verloren hat, fo rectiſicirt man unterdeſſen dieſe Höhe durch 
halbſchiedliches tieferes Einhauen der Rihne in die Flaͤche des 
Oberſteines, und Senkung des Steges, auf welchem das Muͤhl⸗ 
eiſen ruhet. Daß dieſes aber auch vermittelſt einer mit 
Schrauben oder Keilen zu erhoͤhenden Unterlage unter dem 
Bodenſteine geſchehen koͤnne, iſt nicht zu bezweifeln, nur ver⸗ 
urſachen ſolche Einrichtungen unverhaͤltnißmaͤßige Koſten gegen 
ihren Rutzen. 

Damit der Bodenſtein ſich ſeitwaͤrts nicht verruͤcke, und 
auch keinen zu hohen Ueberſtand uͤber die Flaͤche habe, auf 
welche der Kump (das den Laufer umgebende Gehaͤuſe) ge— 
ſtellt wird, wobei zuviel Mehl zwiſchen beiden ſich aufhalten 
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* a 
würde; umgiebt man denſelben mit einem hölzernen Kranze. 


(Schling) der aus Kruͤmmlingen verfertigt, und mit eiſernen 


Schraubenbolzen an den Bohlen fg des Muͤhlengeruͤſtes (Muͤh⸗ 
lenbettes) e wird. Den Bodenſtein laͤßt man an⸗ 
fangs etwa + Zoll uͤber die Oberfläche dieſes Kranzes her- 
vorragen. Gewöhnlich iſt ein ſolcher Kranz 6 bis 9 Zolle 
hoch; hat man aber neue Bodenſteine, welche oft 14 Zoll 


dick ſind, ſo braucht man deswegen den Kranz nicht dicker 


zu Wache ſondern man erhoͤhet ihn durch untergelegte Kloͤtze, 
welche ihre Feſtigkeit dadurch erhalten, daß die Schrauben- 
bolzen durch ſie mit gehen. 

Bevor man die Kraͤnze um die- Bodenſteine befeſtiget, 
muͤſſen dieſe in Lagen von gutem Kalkmoͤrtel gelegt, und mit 
Keilen wagerecht gerichtet werden. Dieß geſchieht ſowohl bei 
neuen Steinen, als bei jeder Erhoͤhung der abgemahlenen, 
nachdem bei letzten durch eine Unterlage von Holz die erfor⸗ 
derliche Hoͤhe bis auf die Moͤrtellage erzeugt worden iſt. 

Der Mörtel unterſtuͤtzt den Stein in allen Punkten ſei⸗ 
ner, oft rauhen, Unterflaͤche gleichfoͤrmig, welches beſonders 
wegen des Schaͤrfens der Steine nuͤtzlich iſt, da ſonſt eine 
hohle Lage leicht nachtheilige Erſchuͤtterungen veranlaſſen würde, 

Auf dieſe Art aber koͤnnen die Bodenſteine bis auf zwei 
Zolle ihrer Dicke abgenutzet werden. Dieſer Vortheile wegen 
ziehen die Muͤller auch dieſe Art die Bodenſteine zu legen, 


allen andern Einrichtungen vor. 


8. 84. 


I. Ein, im Kreislaufe um feine Axe ſich drehender 
Cylinder, welcher in der Ebene irgend eines auf die Axe ſenk— 


rechten Durchſchnittes einen Widerſtand gegen feine Bewe— 


gung antrifft, muß in dieſer Ebene an der Axe ſelbſt eine 
ſolche Unterftügung finden, welche der ſenkrechten Richtung 
der Centrifugalkraft auf dieſelbe widerſteht. 

Eine jede andere, höher oder niedriger angebrachte Unter⸗ 
ſtuͤtzung der Axe, als in der Ebene des Widerſtandes, erleidet 


von dieſem einen ſchraͤgen Druck, der mehr oder weniger bei— 
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trägt, das Gleichgewicht des umlaufenden Cylinders zu ſtoͤren. 
Waͤre der Widerſtand und die Unterſtuͤtzung der Axe, beide in 
der Ebene, welche durch den Schwerpunkt des Cylinders geht, 
ſo wuͤrden ſie das Gleichgewicht deſſelben am vollkommenſten 
erhalten; weil aber bei Muͤhlſteinen der Widerſtand nie in 
dieſer Ebene des Schwerpunkts liegen kann, ſo kann auch 
die Unterſtuͤtzung der Axe in dieſer Ebene nichts zu Befoͤrde⸗ 
rung des Gleichgewichts beitragen, ſie iſt im Gegentheile dem⸗ 
ſelben hinderlich. Die Angaben, welche man ſo haͤuſig findet, 
wonach die Unterſtuͤtzungen der Axen in oder ſogar uber der 
Ebene des Schwerpunkts des Cylinders angebracht werden 
ſollen, die auch bei bloßer Bewegung ohne Widerſtand richtig 
ſeyn wuͤrden, begruͤnden ſich auf eine einſeitige Vorſtellung, 
die in dieſer Verbindung nicht Statt finden kann. Denn bei 
den Muͤhlſteinen wirken alle Hinderniſſe in der Ebene der 
Steinflaͤche, und der Widerſtand der Axe muß in derſelben 
auch ſenkrecht entgegen ſtehen, wenn nicht eine ſchwankende 
Bewegung des Laufers erfolgen ſoll. Dieſe zeigt ſich auch 
ſchon dann nachtheilig, wenn die Materie des Steins in ihrer 
ganzen Maſſe nicht von gleicher Schwere iſt (wenn der Stein 
einen ſchweren Ort hat). 

Die Unterſtuͤtzung des Laufers in einiger Entfernung 
über, ſeiner Unterflaͤche, bringt noch ein anderes Uebel hervor, 
welches dem Betriebe des Mahlens ſchaͤdlich iſt; der auf dem 
Zapfen (Nude) des Muͤhleiſens unbeweglich ſitzende Rihn, 
oder die Haue, wirkt durch den uͤber den Hals des Muͤhlei⸗ 
ſens vorſtehenden Theil deſſelben, an einem laͤngern Hebelarme, 
als wenn der Zapfen unmittelbar uber der Steinfläche beſind— 
lich iſt; dadurch wird jeder Stoß und Drang, welcher von 
dem Widerſtande zwiſchen den Steinflaͤchen entſteht, mit groͤ⸗ 
ßerer Kraft, auf die untere Spitze des Muͤhleiſens fortgepflanzt, 
und dabei leidet dann die Spur, in welcher das Muͤhleiſen 
umlaͤuft. 

II. Der Lauferſtein ſoll ſich ferner wagerecht und völlig 
parallel Über der Oberflaͤche des Bodenſteins bewegen, und 
aus dieſer Lage in feinem Umlaufe nicht verruͤckt werden, zus 
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gleich ſollen aber, nach Verſchiedenheit der Getraidearten oder 
des verlangten Products die Steinflaͤchen naͤher oder von 
einander entfernter geſtellt werden koͤnnen. Das erſte geſchie⸗ 
het durch die Rihne und Hauen, das zweite durch die Lichte⸗ 
werke oder Vorrichtungen zu Erhebung des Lauferſteines. 

Damit der Stein auf ſeiner Unterlage im Gleichgewichte 
ſey, muß er in gleichweit von ſeinem Mittelpunkte entfernten 
Punkten unterſtuͤtzt ſeyn. Wie weit dieſes die in den 
Muͤhlen bisher gebräuchlichen Hauen oder Rihne leiſten koͤn⸗ 
nen, wird eine Zuſammenſtellung derſelben Tab. IV. Fig. 
57 — 61 am beſten zeigen. 

Fig. 57 a und a‘, b und c find deutſche Hauen, wie 
man fie in den meiſten Muͤhlenbuͤchern, ſelbſt in den neueſten, 
noch angegeben findet. Dieſe ſind unter allen die Schlechte⸗ 
ſten, denn ſie unterſtuͤtzen die Steine mehr auf ihren langen 
als auf den breiten Seiten; ſie muͤſſen vor dem Auflegen der 
Steine in denſelben mit Keilen befeſtiget werden, und man 
hat weiter kein Mittel, die ungleiche Lage des Steines zu 
corrigiren. Da dieſer Fehler bei kleinen Steinen von 3 und 
4 Fuß D. nicht ſo merklich iſt, wie bei großen von 5 bis 7 
Fuß — welche mit ſolchen Hauen gar nicht regulirt werden 
koͤnnen — ſo ſcheint dieſe letzte Schwierigkeit die Beibehaltung 
der kleinen Steine in deutſchen Muͤhlen mit beguͤnſtiget zu 
haben. (Langsdorf, Technologie 1. S. 82. $. 46. 4.) 

Man hat dieſem Mangel durch die Formen Fig. 58, 
a, b, einigermaßen abzuhelfen geſucht, aber auch dieſe ent— 
behren noch immer die völlige Gleichheit der Unterſtuͤtzung. 

Weit zweckmaͤßiger find die hollaͤndiſchen Rihne a, be, 
Fig. 50, welche eine gleichmäßige Unterſtützung der Steine 
gewaͤhren, und auch die Correction (IV.) der Lage des Stei⸗ 
nes geſtatten. 

Beſonders iſt unter dieſen die Form b fuͤr Graupenſteine 
in den Windmuͤhlen zu empfehlen, weil bei dieſen die Rihne 
feſtgeſchroben werden, und keine Correctionen ihrer wagerechten 
Lage nöthig ſind; die nur auf einer Seite befindlichen Ans 
füge X. & fiir den Angriff des Klaueneiſens (Kluͤvers) den 
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Muͤckſtoß (beim Aufhalt der Muͤhle,) deſſelben gegen den 
Rihn, nicht fo heftig wirken laſſen, als wenn die Anſaͤtze wie 
bei b“ Fig. 60 auf beiden Seiten der Kluͤverklaue vorhanden 
ſind. u z 5 * r 
III. Das Verfahren, wie dem Lauferſteine feine wage 
rechte Lage am leichteſten und ſicherſten gegeben werden kann, 
erläutert die Gründe für die beſte Form der Rihne. 

> Wenn der Lauferſtein ſeine richtige Form als ſenkrechter 
Cylinder erhalten hat, und das Steinloch durchgehauen iſt, 
ſo werden die Hauen oder Rihne auf die, allen Muͤllern be⸗ 
kannte Art, vermittelſt des Abhaͤngezirkels (holl. Krahn) cen⸗ 
trirt, oder in die Lage gebracht, wo das Muͤhleiſen (Spindel, 
Spill) mit feiner Axe ſich in der Axe des Steines befindet, 
wonach zugleich die Ebene der Haue oder des Rihns ſenkrecht 
auf dieſe Axe wird. Alsdann zeichnet man den Umriß der 
Haue, oder bei einem Rihne die Umriſſe ſeiner Klauen auf 
die Steinflaͤche, und hauet ſolche Vertiefungen ein, in welche 
Hauen oder Kluͤverklauen genau paſſen, und die Steinflaͤche 
um 4 bis 4 Zoll vor ihrer untern Ebene noch vorſteht. 

Bei den Hauen, welche mit Keilen, nach Anzeige des 
Abhaͤngezirkels, in dieſen Vertiefungen befeſtigt werden, giebt 
man gewoͤhnlich Unterlagen von Pappeſtreifen, um dieſelben 
genau einpaſſen zu koͤnnen, und zu vermeiden: daß die Steine 
keine excentriſche Bewegung erhalten. Weil dieſes aber etwas 
muͤhſam iſt, ſo wird die Genauigkeit oft vernachlaͤſſigt, und 
die Steine erhalten daher leicht eine ausſchweifende oder ſchla⸗ 
gende Bewegung, die ihre Wirkung ungleichfoͤrmig macht. 

Die Rihne werden nicht feſtgekeilt, und ſie koͤnnen ſich 

mit ihren weiten auslaufenden Klauen an den Seiten der 
Vertiefungen beſſer erhalten, da ſie an allen Seiten gleichen 
Druck auszuhalten haben. i 
IV. um dem Lauferſteine feine wagerechte und mit dem 
Bodenſteine parallele Lage zu geben (in der Muͤllerſprache: 
denſelben abzuhängen) werden, wenn derſelbe aufgebracht iſt, 
oder auf ſeinem Rihne und Muͤhleiſen ruhet, zwiſchen den 
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Klauen des Rihnes und den obern Flächen der Klauennuthen 
des Steines, duͤnne Spaͤhne oder Blechſtreifen eingeſchoben, 
welche den Laufer an der Seite wo dieſes geſchiehet, etwas 
erheben, und dadurch die genaue und feine Stellung deſſelben 
bewirken. q 

Da es aus bekannten geometrifchen Gründen viel leich⸗ 
ter iſt, drei Punkte in einer Ebene zu beſtimmen, als viere 
oder mehrere, oder, da mit drei Punkten die Lage einer Ebene 
ſchon gegeben iftz fo erleichtern Rihne mit drei Klauen Fig. 61 
die Arbeit des Steinabhaͤngens außerordentlich, und daher 
verdienen fie den Vorzug, welchen Müller, die dieſelben ſchon 
aus dem Gebrauche kennen, ihnen einräumen,“ 

Sie werden, fir unterhalb des Steines befindliche Ge⸗ 
triebe ganz einfach wie a, für oberhalb der Steine aber (für 
Kluͤvergeſchirr) mit Einſchnitten, wie b“ und ol, in welche 
das Kluͤvereiſen eingreift, gemacht. 

V. Die Rihne ruhen auf dem uͤber dem Halſe des 
Miühleifens befindlichen Zapfen, welcher bei vierklauigen Rih⸗ 
nen viereckt, bei dreiklauigen dreieckt iſt, und eine abgeſtutzte 
Pyramidenform hat. 

Rihn und Zapfen muͤſſen ſehr gedrang 120 feſt zuſam⸗ 
menpaſſen, und der erſte auf dem letzten ſich gar nicht bewe⸗ 
gen oder wackeln koͤnnen. Deshalb werden diejenigen Seiten, 
welche am beſten zuſammenſchließen, und auch die Klauen 
des Rihns gegen die Steinflächen mit Zeichen verſehen, damit 
beim Zuſammenſetzen alles in gehoͤriger Lage zuſammen komme. 

Der Schmied muß vorher auf der Drehbank es unter⸗ 
ſucht haben, ob der Rihn auch ganz ſenkrecht auf der Rucke 
des Muͤhleiſens ſitzt. f 

VI. Die Dicke des Muͤhleiſens muß der Laſt des Stei⸗ 
nes, welche es ganz trägt, angemeſſen ſeyn. Erfahrung hat 
gelehrt, daß für Steine von 2500 „ und bis zu den größten 
von 5000 @ die verhaͤltnißmaͤßigen Dicken, von 24 bis 4 Zol⸗ 
len im Viereck, ſtark genug ſind, die Steine ohne Schwanken 
zu tragen. ' 
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Der Hals, oder der obere runde Theil deſſelben, welcher 
ſich in dem Buſch drehet, wird von 3 bis 5 Zolle im Durchs 
meſſer dick, und 6 bis 8 Zolle lang gemacht, Tab. IV. Fig. 64., 
er muß verſtahlt und genau rund abgedrehet werden. 

Der mittlere Theil der Muͤhleiſen wird in den Faͤllen, 
wenn Getriebe an ihnen befeſtigt werden ſollen, gleichſeitig 
viereckt gemacht, damit die zur Befeſtigung noͤthigen Keile an 
den Flächen Haltung finden. Wenn keine Triebe zu befeſti⸗ 
gen ſind, ſo werden die Ecken derſelben gebrochen, und dieſe 
Theile der Muͤhleiſen achteckt geſchmiedet. 

An dem untern Theile, der nach der Spitze zu ſich rund 
verjuͤngt, wird dieſe verſtahlt und glashart gehaͤrtet, um in 
einer eben ſo harten ſtaͤhlernen Spur zu laufen. 

Dieſe beſtehet aus einem Stuͤcke Stahl von 24 bis 3 
Zollen im Viereck, und 14 bis 14 Zoll Dicke, welches in 
einer eifernen Pfanne mit Blei feſtgegoſſen wird, und dadurch 
hinreichende Feſtigkeit erhaͤlt, da die Spur durch das Umlau⸗ 
fen des Muͤhleiſens in der immer mit Fett angefuͤllten Form 
nie ſo warm werden darf, daß das Blei ſchmelzen koͤnnte. 
Tab, IV. Fig. 64, a. b. c. 

In den Figuren a und g find die in der Erfahrung 
bewahrten Formen der Spitzen vorgeſtellt. Man hat zwar 
auch die Form b, wobei die Spitze kugelfoͤrmig ausgehoͤhlt 
iſt, und in der Spur eine paſſende Erhoͤhung ſich befindet, in 
Vorſchlag gebracht; ich habe aber nie geſehen, daß dieſe Form, 
oder auch alle in Anwendung gebrachten Metallgemiſche für 
die Spuren, jenen ſtaͤhlernen Spuren und Spitzen in der 
Dauer gleich gekommen wären. Ueberhaupt entſteht die nach⸗ 
theilige Reibung der Spitzen in den Spuren, wodurch dieſe 
oft bis zur Schweißhitze erwaͤrmt werden, nur an den Raͤn⸗ 
dern der Spur Vertiefungen durch den fehlerhaften Druck (I.) 
des Müͤhleiſens, det bei kurzen Muͤhleiſen immer ſtaͤrker ift, 
wie bei langen. 

VII. Es gehört zu der Verfertigung der Muͤhleiſen und 
alles umlaufenden Eiſenzeugs eine große Genauigkeit, welche 
nicht anders als durch das wirkliche Abdrehen auf der Dreh⸗ 
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bank verſchafft werden kann. Wenn man dieſe Stuͤcke, we⸗ 
gen der großen Entfernung nicht von guten Fabriken beziehen 
kann, ſo iſt es doch beſſer, ſolche Meiſter aufzuſuchen, welche 
die noͤthige Geſchicklichkeit beſitzen, und die mit den großen 
Werkzeugen, beſonders mit der Drehbank verſehen ſind, als 
die Arbeiten gewöhnlichen Schmieden zu uͤberlaſſen, da Guͤte 
der Arbeit und längere Dauer derſelben die Koften eines wei⸗ 
teren Transports reichlich erſetzen. 

VIII. Wird der Muͤhlſtein durch ein Getriebe von. dirk 
in Bewegung geſetzt, fo gehört dazu das ſogenannte Kluͤver⸗ 
geſchirr. Es faßt naͤmlich eine Klaue von 2 Zehen in einen 
Rihn mit 4 Armen, oder eine Klaue mit 3 Zehen in einen 
Rihn mit 3 Armen. Die Klaue oder der Klüver hat eine 
ſtarke eiſerne Stange, welche oben in ein breites Blatt ſich 
endiget, mit welchem ſie in die ſtehende hoͤlzerne Welle des 
Steingetriebes eingelaſſen wird. Dieſe Welle iſt unten ver⸗ 
juͤngt und rund, damit eiſerne Bänder zu Haltung des Kluͤ⸗ 
verblattes bequem aufgetrieben werden koͤnnen, der obere Theil 
derſelben bleibt aber viereckt, um das Steingetriebe auf dem⸗ 
ſelben zu befeſtigen. 

Laͤßt man den Theil des Kluͤvereiſens unter dem Rihne 
viereckt, ſo kann dieſer zugleich zu Bewegung des Schuhes 
unter dem Rumpfe dienen, wird dieſer aber rund abgedrehet, 
ſo iſt dazu noch der bekannte Schlagring im Steinloche er⸗ 
forderlich. Die Fig. 62 und 63 ftellen dieſes alles deutlich vor. 

Ein Kluͤver verlangt eine eben ſo genaue Bearbeitung 
wie das Miühleifen, damit er in feiner Bewegung nicht 
ſchwanke. Daher muß nicht allein ſein Eiſen auf den Rihn 
genau aufgepaſſet, auf der Drehbank unterſucht und juftiet 
werden, ſondern man muß auch den obern Zapfen in der 
Kluͤverwelle mit dem untern Mittelpunkte des Kluͤvereiſens, 
und der ganzen Kluͤverwelle in eine Axe bringen, welches am 
beſten geſchiehet, wenn man den ganzen Kluͤver zwiſchen Pin⸗ 
nen einſpannet, und durch Umdrehen deſſelben um ſeine Axe 
die richtige Lage 8. prüft, ehe man die Bänder feſt 
antreibt. 


IX. Zu der Einfaſſung des Halſes an dem Muͤhlen⸗ 
eiſen, in welcher ſich dieſes drehen, dabei aber eine unverruͤck⸗ 
bare Haltung behaupten ſoll, (dem ſogenannten Buſch, Andere 
ſagen: Buchs) gebraucht man Linden-, Ellern- oder Birken⸗ 
holz, welches nach der Rundung des Halſes ausgehoͤhlt, und 
dazu am beſten vorher durchſchnitten, alsdann aber rund herum 
in dem Steinloche des Bodenſteines feftgefeilt wird. Tab. 
IV. Fig. 65 o. o. Um noch vollkommenern Anſchluß an 
den Hals des Muͤhleiſens p zu erhalten, werden Keile von 
hartem Holze, m. m. von oben in den Buſch eingeſchlagen, 
welche das weichere Holz ee noch beſſer an den Hals p 
antreiben. 


Bein erhält die Seite des Buſchloches eine Faſe, welche 
mit Talg ausgefuͤllt wird, indem man von einem warm ges 
machten Stuͤck Eiſen, an welches man ein Stuͤck Talg anhaͤlt, 
daſſelbe in die Vertiefung n eintroͤpfeln, und dieſe nach Be⸗ 
lieben anfülfen laͤßt. Dieſes Talg wird nachher mit uͤberge⸗ 
hefteten wollenen Zeugſtreifen vor Verunreinigung geſchuͤtzt. 

Man hat viele andere Angaben von hölzernen und mis 
tallenen Ruͤſſen u. dgl. zu Verminderung der Friction gemacht, 
welche in andern Faͤllen recht gut ſeyn moͤgen, die aber hie⸗ 
bei, wo es auf die möglich ſchnellſte Herſtellung der Dichtigs 
keit zwiſchen dem Halſe und Buſche ankoͤmmt, (wenn diefe 
nicht mehr Statt fände), das nicht leiſten, was dleſe c 
Art gewaͤhrt. 


X. Der Lauferſtein wid zum erſten Male auf Walzen 
uͤber den Bodenſtein geſchoben; (bei nachmaligem Aufnehmen 
zum Schaͤrfen der Steine richtet man denſelben blos auf, 
und kehrt ihn auf die, jedem Muͤller bekannte Art, uͤber einen 
Stuͤrzblock um). Darauf befeſtigt man den Rihn in ſeiner 
nach V. bezeichneten Lage, vermittelſt einer doppelten Schnur, 
an einem uͤber das Steinloch gelegten Stocke, drehet das 
Muͤhleiſen ebenfalls nach feinem Zeichen mit dem Rihne 
uͤbereinſtimmend, und laͤßt dann den Stein auf den Zapfen 
hinabſinken. Tab. IV. Fig. 663, Fig. 66b. 
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Run iſt der Stein noch abzuhaͤngen, oder in eine genau 
parallele Lage mit der Oberflaͤche des Bodenſteines zu bringen; 
dieß geſchieht, indem man denſelben durch das Lichtwerk ſo 
weit erhebt, daß er ſich herumdrehen laßt. Findet ſich nun, 
daß er auf einer Seite noch immer ſo ſehr aufliegt, daß er 
durch Druͤcken auf der entgegen geſetzten Seite ſich nicht er— 
heben läßt, ſo iſt dieſes ein Zeichen, daß das Muͤhleiſen nicht 
ſenkrecht ſteht, oder daß der Mittelpunkt der Spur ſich nicht 
in einer Perpendiculare mit dem Mittelpunkte der Rucke bes 
finde, Dieſe Stellung zu erhalten, muß der Steg (Trieb⸗ 
bank) a. Tab, V. Fig. 67 ſich in den Richtungen az und 
xy hin und her verſchieben, und in allen Punkten durch Keile 
Th und i, i, feſtſtellen laſſen. Dieſe Einrichtung iſt bekannt, 
in allen Mühlen ſich ähnlich, und fie bedarf keiner Verbeſſerung. 
Wenn der Lauferſtein, nach richtiger Stellung des Muͤhlei⸗ 
ſens, ſich uͤber dem Bodenſteine frei bewegen laͤßt, ſo bemerkt 
man doch gewoͤhnlich ein Schwanken in ſeinem Gleichgewichte, 
welches man daran erkennt, daß bei dem Umdrehen ein glei⸗ 
cher Druck auf einen Punkt ſeiner Oberflaͤche bald mehr bald 
weniger Widerſtand findet. Dieß entſtehet daher, daß die 
Klauen der Rihne in ihren Ruthen den Stein noch nicht 
völlig parallel mit ſeiner Unterflaͤche unterſtuͤtzen. Es muͤſſen 
daher auf den Seiten, wohin der Stein mit einem Ueberge⸗ 
wichte ſchwanket, zwiſchen die Klaue des Rihns und die 
Steinnuth duͤnne Spaͤne oder Blechſtreifen eingeſchoben wer⸗ 
den, welche den Stein mehr unterſtuͤtzen, oder ihn hoͤher auf⸗ 
treiben. Dieß geſchieht, indem ein Gehuͤlfe den Stein auf 
dieſer Seite mit einer eiſernen Stange um einige Zolle auf⸗ 
hebt, und der Muͤller auf die Klaue des Rihns den Spahn 
auflegt, worauf jener den Stein fallen laͤßt, damit er mit 
einem Stoße den Spahn feſtdruͤcke und dieſer nachmals durch 
das Gewicht des Steines nicht weiter zuſammengehe. Waͤre mit 
einem einmaligen Auflegen des Spahns das Schwanken des Stei⸗ 
nes noch nicht gehoben, ſo muß die Operation wiederholt werden, 
bis der Stein auf allen Punkten feines Umkreiſes, gegen gleichen 
Druck der Hand, gleichen Widerſtand leiſtet. Tab, IV. Fig. 60b. 
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XI. Damit die Steine ſowohl nach den verſchiedenen 
Getraidearten, als nach der erforderlichen gröͤßern oder gerin⸗ 
geren Feinheit des Gemahlenen, näher oder weiter von einans 
der gebracht werden koͤnnen, gebraucht man die Lichtwerke, 
welche die Lauferſteine mit dem Muͤhleiſen zu erheben oder 
zu ſenken dienen. Von einem guten Lichtwerke verlangt man, 
daß der Lauferſtein mit einer geringen Kraft gehoben (gelich⸗ 
tet) werden kann, und daß dieſes bei dem Steine und auch 
bei der Beutelkiſte mit ein und derſelben Vorrichtung geſchehe. 
Denn die Unbequemlichkeit, die noͤthige Stellung der Lichts 
werke nur an einem Orte machen zu koͤnnen, und deshalb 
Treppe auf oder ab laufen zu muͤſſen, iſt zu groß, und die 
Einrichtungen in den deutſchen Muͤhlen zu ſchwerfaͤllig, als 
daß man ſich derſelben mit Rutzen bedienen möchte. Roch 
ſchlechter für den Betrieb der Muͤllerei find die Vorrichtungen 
mit Schrauben, bei welchen der Müller fein Gefühl weniger, 
als bei dem einfachen Hebel gebrauchen kann, und welche 
nicht die ſchnellen Veränderungen, wie dieſer geben. 

Der Oberſtein braucht im aͤußerſten Falle kaum um 
1 Zoll erhoben zu werden, und daher iſt der Bogen, welchen 
das aͤußerſte Ende eines einfachen oder gebrochenen Hebels zu 
durchlaufen hat, auch nicht ſehr groß, und von dem Gewichte 
des Steines kommt nur der vierte Theil auf den Hebel, wel⸗ 
ches durch Gegengewicht und Länge des Hebelarms ſich fo 
weit vermindern laßt, daß ein Menſch nur mit der Kraft von 
10 bis 20 % zu Bewegung des Hebels, oder eigentlich nur 
zu Ueberwindung der Reibung wirken darf. 6 ' 

Mach der gebraͤuchlichſten Einrichtung bilden vier Säulen 
Staͤnder oder Pfeiler (Docken) ein Geruͤſte, welches zu Un⸗ 
terſtuͤtzung des Muͤhlenbettes und der Steine dient, und welche 
mit ſtarken Schwellen und Rähmſtuͤcken (Launen) mit elnan⸗ 
der verbunden find, Dieſe Docken e. el. %. %, Tab. V. 
Fig. 67 haben durchgeſtemmte Nuthen, in welchen die Lichtes 
ſcheiden o und d von wenigſtens 4 Zollen Breite und 14 Zol⸗ 
len Höhe, auf und nieder beweglich find, fo daß das eine ru⸗ 
hende Ende derſelben mit Keilen höher oder niedriger geſtellt, 
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das andere Ende aber durch w Lichtehebel erhöhet oder ges 
ſenkt werden kann, Auf den Lichtſcheiden d und e ruhet der 
Steg a (Triebbank) in Einſchnitten, und er iſt bei k halbwal⸗ 
zenfoͤrmig ausgeſchnitten, damit bei Erhebung der Lichtſcheide 
bei e“ die Oberfläche des Steges mit der Pfanne der Spur 
b wagerecht in der Richtang de bliebe. Wogegen derſelbe in 
den Einſchnitten der Lichtſcheide o durch die Keile 1. i“ h. he 
ſo geruͤckt und befeſtiget werden kann, daß der Mittelpunkt 
der Spur genau ſenkrecht unter dem Mittelpunkte des Stei⸗ 
nes zu liegen komme. 

Befindet ſich b nun in der Mitte zwiſchen e und d, fo 
haben dieſe jedes die Hälfte von der Laſt des Oberſteins, 
Muͤhleiſens, Getriebes und Steges zu tragen. Da aber die 
vewegliche Lichtſcheide d mit ihrem einen Ende in e ebenfalls 
ruhet, ſo hat man bei e“ nur den vierten Theil der ganzen 
Laſt zu heben. Man darf daher bei “ über d einen Hebel 
k anbringen, welcher bei der kleinen Hebung des Steines 
nur einen Bogen von 1 Zoll mit ſeinem kurzen Arme zu 
durchlaufen braucht, und alſo keine größere Länge des letzten, 
von feinem Anfangspunkte an, als 6 — 7 Zolle erfordert, 
Fig. 68. 

An dem andern langen Arme lebt durch ein Gewitht 
mit einem, einmal um denſelben geſchlungenen, an ſeinem 
einen Ende unterhalb befeſtigten Stricke, ein Druck auf den 
Hebel k hervorgebracht, welcher noch einmal ſo groß iſt, als 
das Gewicht ſelbſt. Z. B. das Gewicht des Steines mit 
Zubehör ſey 5000. Man wollte nur ein Gewicht von 50 fe 
gebrauchen, ſo muß die Laͤnge des Hebelarms bis zu der 
Stelle, wo der Strick umgeſchlungen wird, weil bei e“ nur 
==> 1250 % zu heben find, 100 123 mal die Länge 
des kurzen Hebelarms = 6%, alſo 61 Fuß betragen. Die 
Reibung des umgeſchlungenen "Striche erhält dann den Hebel 
und mit ihm die Lichtſcheiden den Steg und den Lauferſtein 
in jeder gegebenen Lage, und der lange Hebelarm har einen 
Bogen von 181 Zollen zu durchlaufen. 
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um die Stellung des Steines auch oben auf dem Müh⸗ 
lenbette verrichten zu koͤnnen, wird ein Stabe g mit einem Hand⸗ 
griffe, welcher durch den Fußboden des Muͤhlenbettes gehet, an 
dem vordern Ende des Hebelarmes mit einem Bolzen oder einem 
eiſernen Bande befeſtiget, wodurch dieſer ſich ſowohl niederdruͤ⸗ 
cken, als erheben laͤßt. Auf dieſe Art kann man die Hebel 
in ſehr verſchiedenen Richtungen anbringen, und die Bequem⸗ 
lichkeit bei ihrem Gebrauche wird immer erreicht werden, wenn 
der lange Arm unten nahe an der Beutelkiſte, oben dicht ne⸗ 
ben dem Stein hinweiſet. 

§. 85. 

I. Damit das zwiſchen den Steinen gemahlene Getraide 
nicht verſtreuet werde, muͤſſen die Steine eine Einfaſſung 
(Kump) erhalten, welcher dieſelben in einer Entfernung von 
etwa 3 Zollen concentriſch umgiebt, und aus deren Zwiſchen⸗ 
raume das Mehl durch, in der Einfaſſung des Bodenſteines 
und dem Fußboden befindliche Oeffnungen in die Beutelkiſte, 
in den Mahltrog, oder in vorgehangene Saͤcke fallen kann⸗ 

Bei den alten deutſchen Mühlen glaubte man dieſes auf 
keine andere Art, als durch den ſogenannten Mehlbalken ers 
reichen zu konnen, (wie dergleichen raumverſchwenderiſche und 
ſchwerfaͤllige Einrichtungen bei Beyer, Ernſt, Naumann u. a. 
zu finden find); es v iſt aber vollig gleichgültig, an welcher f 
Stelle im Umfange der Steine dieſe Oeffnungen angebracht 
werden, da man vermittelſt der, unter ihnen angebrachten 
Fallroͤhren, das Gemahlene unter dem Fußboden des Muͤh⸗ 
lenbettes in verſchiedene Richtungen leiten kann. Bei gewoͤhn⸗ 
lichen Mahlgaͤngen bringt man daher zwei Oeffnungen an, 
die mit horizontalen Schlebern verſchließbar ſind, und wovon 
die eine nach der Beutelkiſte, die andere nach dem Mehltroge 
fuͤhrt. Dieſer beſteht aus einer weiten, vorne ſich verengenden 
Rinne, vor welcher an ſcharfen Haken die Saͤcke angehangen 
werden, wenn Mehl oder Schrot unmittelbar in. Wie 
einlaufen ſoll. 
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Die Einfaſſung der Steine wurde ehedem nur von Faß⸗ 
binderarbeit gemacht und im Ganzen aufgeſtellt oder abge⸗ 
nommen. Da aber ein ſolches Faß viel Raum auf dem 
Muͤhlenbette einnimmt, wenn es auf die Seite hingeſtellt 
wird, und dieſes grade in derſelben Zeit geſchiehet, wenn die 
Mühlenſteine zum Schaͤrfen aus einander gelegt werden, wo⸗ 
durch der Raum ohnehin beengt wird; ſo hat man die Ein⸗ 
ſaſſungen aus mehreren Stuͤcken zuſammengeſetzt, welche leich⸗ 
ter zu handhaben ſind, und die wenig Raum einnehmen, auch 
an ſich groͤßere Haltbarkeit und Dauer haben. Sie beſtehen 
aus vier Theilen, deren Ober- und Unterſtuͤcke nach dem Eir⸗ 
kel geformt, und mit drei aufrechten Stuͤcken, alle von 34 
DBolle ſtarkem Holze verbunden werden, fo daß bei neuen 
Steinen dieſe Einfaſſung wenigſtens 4 Zolle hoͤher, als die 
Oberflaͤche des Lauferſteines bleibt. An der inwendigen Seite 
wird dieſes Geruͤſte mit duͤnnen aufrechtſtehenden Bretern bes 
kleidet, welche auf einer Seite vor dem Eckſtaͤnder um 4 Zoll 
vorſtehen, an dem andern Eckſtaͤnder aber eben ſoviel zuruͤck⸗ 
bleiben, und Falze bilden, in welche jene vorſtehenden Enden 
eingreifen und dadurch inwendig eine glatte Flaͤche erzeugen. 

Wenn dieſe vier Stuͤcke auf der Steinumfaſſung aufge⸗ 
ſtellt worden ſind, ſo befeſtiget man ſie untereinander mit 
Haken und rappen, Tab. X. Fig. 69. m 08. m. 


II. Auf dem obern Rande des Kumps wird die Schuh⸗ 
lleeiter mit dem Rumpfe und Schuhe aufgeſtellt. Dieſe beſteht 
aus zwei Bohlenſtuͤcken, die mit eingezapften Scheiden ver⸗ 
bunden ſind, und eine ſolche Laͤnge haben, daß ſie noch mit 
einem kleinen Vorſprunge uͤber den Kump vorragen. n. n. 


Swiſchen dieſe wird der Rumpf geſtellt, unter welchem 
ſich der Schuh o an zwei Haken und Ringen mit feiner 
ſchmalen Hinterwand aufgehangen, und mit ſeiner Vorderſeite 
beweglich befindet. Der Boden des Schuhes muß hinten 
hoͤher als vorne liegen, und dazu mit einer Schnur, welche 
an eine vorne zwiſchen der Schuhleiter befindliche Walze mit 
Sperrade gewunden iſt, angehangen werden, damit man dies 
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fen Vordertheil beliebig erhöhen oder ſenken koͤnne; wobei im 
erſten Falle der Boden des Schuhes dem Rumpfe ſich naͤhert, 
und weniger Getraide aus demſelben ‚auslaufen: läßt, im zwei⸗ 
ten Falle aber eine größere Oeffnung macht, und auf der 
ſteilern Fläche des Bodens das Korn ſchneller in das Stein⸗ 
loch fallen laͤßft. Dadurch kann man alſo die Menge des 
einlaufenden Getraides auf die einfachſte Art beſtimmen, in⸗ 
dem die ſchuͤttelnde Bewegung des Schuhes imnier in glei⸗ 
chem Verhaͤltniſſe mit der Steingeſchwindigkeit verbleibt. Man 
bringt dieſe durch den mit vier Zacken verſehenen, im obern 
Rande des Steinloches befeſtigten Schlagring hervor, gegen 
welchen ein an der innern Seite der Schuhleiter angehange⸗ 
ner eiſerner Stab von dem ſchraͤgen Zuge der Schnur und 
des Schuhes gedraͤngt wird, von den Zapfen des Ringes ab⸗ 
ſchlaͤſt, und dadurch den Schuh hin und her ruͤttelt. Bei 
viereckten Kluͤbern kann man die innere Seitenwand des Schu⸗ 
hes, an welche, der Dauer halber, ein Klotz von hartem Holze 
angenagelt wird, unmittelbar an denſelben anſchlagen laſſen, 
wodurch eine gleiche vierſchlaͤgige Bewegung des Schuhes 
entſteht. Tab. V. Fig. 69. p. ; 


In altern Muͤhlen iſt die Vorrichtung der Scher 
mit Zubehör viel unbequemer, koſtbarer, und mit unglaublis 
cher Schwerfaͤlligkeit verbunden; es verlohnt aber nicht der 
Mühe, eine Vergleichung dieſer, von Beyer, Ernſt, Naumann 
u. a. beſchriebenen Einrichtungen mit jener einfachen Art an⸗ 
zuſtellen. 

Ueber den Kump, zwiſchen ſeinem Rande und der Schuh⸗ 
leiter, legt man an beiden Seiten Deckel von Bretern, welche 
oben ſchlicht ſind, unten aber Leiſten haben, die in den Rand 
des Kummes paſſen, und dadurch ſich ſelbſt, und die Schuh⸗ 
leiter in ihrer Lage unverruͤckt erhalten. 


Die Ruͤmpfe werden bei Untergetrieben vollig trichter⸗ 
foͤrmig gemacht; bei Obergetrieben und Kluͤvern muß aber 
ein Theil ihrer Vorderſeite abgeſchnitten ſeyn, damit die Kluͤ⸗ 
verwelle ihren gehörigen Raum behalte. Tab. V. Fig. 69. . 


III. Die Muͤhlſteine behalten an ihren Strahlen die zu 
dem Zerſchneiden der Getraidekoͤrner erforderliche Schärfe nur 
eine Zeit lang, und ſie muͤſſen nach Verluſt derſelben wieder 
aufgehauen (geſchaͤrft) werden. Deßhalb muß neben dem 
Steine auf dem Muͤhlenbette wenigſtens eben ſoviel Raum 
vorhanden ſeyn, als zu ſeiner platten Lage erfordert wird, und 
auf dieſe bei dem Entwurfe zu der Zuſammenſetzung einer 
Muͤhle, ſchon Ruͤckſicht genommen werden, damit der Ober⸗ 
ſtein gehoͤrig umgewendet werden koͤnne. Dieß geſchieht uͤbri⸗ 
gens ſehr leicht, wenn man denſelben auf einer Seite mit 
eiſernen Hebeſtangen und untergeſchobenen Klögen und Stock⸗ 
keilen d und e aufhebt, dann einen hölzernen runden Hebe⸗ 
baum (Jungfer) durch das Steinloch ſteckt, und vermittelſt 
Nachruͤcken deſſelben ihn fo lange unterſtuͤtzt, bis die Grund⸗ 
flächen des Steines ſenkrecht ſtehen, und er ſelbſt auf feinem 
Umfange ruhet. Alsdann wird der Stuͤrzblock, Fig. 66. c., 
gegen die Oberfläche des Steines geſtellt, auf die Walze deſ⸗ 
ſelben gehoben, und durch dieſe der Stein ſoweit zuruͤckgeſcho⸗ 
ben, daß er mit einem Uebergewichte auf einem untergeſcho⸗ 
benen Klotze ruhen kann. In dieſer Lage koͤnnen nun der 
Ober- und Unterftein geſchaͤrft werden, und nachdem dieſes 
geſchehen iſt, wird der Oberſtein in umgekehrter Ordnung des 
vorigen Verfahrens, wieder auf den Bodenſtein aufgebracht. 
Bei dem Schärfen ſelbſt muͤſſen nicht allein die etwa ‚uns 
deutlich gewordenen Strahlen nach dem Modelle (Strahlholze) 
neu aufgezeichnet, ſondern auch das Verhaͤltniß der Tiefen 
der einzuhauenden Reifen nach $. 76. v. e genau beobachtet 
werden. e 


b. Material der Muͤhlſteine. 


§. 86. 


I. Zu den Muͤhlſteinen werden ſolche Steinarten erfor⸗ 
dert, welche nicht allein Stücke in den gehörigen Groͤßen ge⸗ 
ben konnen, ſondern die auch ein feſtes, zaͤhes, und in ihrer 
Maſſe feſt verbundenes Korn haben, damit die auf ihren 
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Flaͤchen eingehauenen Strahlen ſich weder zu ſchnell abſchlei⸗ 
fen, nicht ausſpringen, noch von ihrer Maſſe Theile abgehen 
laſſen, welche das Mehl verunreinigen, . 

Da die mechaniſche Einrichtung der Muͤhlenſteine unter 
allen bekannten Erfindungen für ähnliche Zwecke die größte 
Wirkung giebt, denn welche andere Vorrichtung kann gegen 
ein Syſtem, welches mit 160 und mehr Schneiden zugleich 
wirkt, arbeiten? ſo verdient die hoͤchſte Verbeſſerung derſelben 
auch alle Aufmerkſamkeit, und dieſe muß ſich beſonders auf 
die Auswahl des Materials zu den Muͤhlſteinen erſtrecken 
Wird jene nicht durch dieſe unterſtuͤtzt, fo koͤnnen die Vor-. 
theile, welche die Mechanik gewährt, groͤßtentheils verloren 
werden. 

Man hat zwar vielerlei Vorſchläge Anh „ um das 
Mahlen auf andere Art zu bewerkſtelligen, und theils andere 
mechaniſche Einrichtungen, theils anderes Material in Vor⸗ 
ſchlag gebracht, allein man darf nur einen Blick auf die ar⸗ 
beitenden Flaͤchen und das Moment der Muͤhlſteine werfen, 
um aus der Vergleichung dieſer Theile, bei andern Vorrich⸗ 
tungen, die Geringfuͤgigkeit ihrer Effeete zu finden, und daher 
wird alles Anpreiſen von Mahlſcheiben, coniſchen Muͤhlſteinen 
u. dgl. keinen Sachverſtaͤndigen irre machen, noch die Muͤhl⸗ 
ſteine jemals verdraͤngen, zumal da jene Anpreiſungen oft 
Unwahrheiten enthalten. 

II. Von den Steinarten, welche die Natur darbietet, 
ſind die Urgebirgsarten Granit und Gneis nur dann zu Muͤhl⸗ 
ſteinen brauchbar, wenn fie vielen Quarz in ihren andern 
Gemengtheilen, Feldſpath und Glimmer, feſtgebunden, enthal⸗ 
ten. Da aber ihre Miſchungsverhaͤltniſſe ſelten von der ers 
forderlichen Art ſind, und ihr Transport aus den hoͤchſten 
Gebirgsgegenden koſtbar iſt, ſo werden ſie in Vergleich mit 
beſſern, zwar auch durch weiten Transport theuern Steinen 
wohl ſchwerlich in Gebrauch kommen. Auch find viele Vers 
ſuche, die man mit den, im noͤrdlichen Deutſchland unter dem 
Namen von Feldſteinen Häufig vorkommenden Granitſteinen 
gemacht hat, ſo ſchlecht ausgefallen, daß man immer wieder 
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auf den Gebrauch von Rhelniſchen oder Sandſteinen zuruͤck⸗ 
gekehrt iſt. 

III. Die eigentlichen Ganggebirge liefern gar keine zu 
Muͤhlſteinen brauchbare Steinarten. Die Sandſteine, welche 
bei Ganggebirgen vorkommen, ſind meiſtens feinkoͤrnig und 
ſo loſe, daß die eingehauenen Reifen nicht als Schneiden 
Stand halten koͤnnen. 

Will man aber die großen Sandstein ⸗ Felfenmaffen, 
welche man z. B. oberhalb Dresden findet, zu den Ueber⸗ 
gangsgebirgen zaͤhlen, ſo enthalten dieſe allerdings ſehr brauch⸗ 
bare Muͤhlſteine. 

Inzwiſchen da Muͤhlenſteinbruͤche bei uns nicht erſt zu 
entdecken ſind, und Muͤhlſteine als Handelsartikel bekannt 
find, fo koͤmmt es hier nicht auf geologifche und mineralogiſche 
Unterſuchungen an, ſondern auf die Kennzeichen, nach welchen 
man die Guͤte und Brauchbarkeit ſolcher Steine zu beurthei⸗ 
len hat. 

12 Floͤtzgebirge enthalten zum Theile Sandſteine, des 

ren Korn feſt genug gebunden iſt, um als Muͤhlſteine dienen 
zu koͤnnen, doch iſt das Korn meiſtens nur fein und daher 
beſſer zu Graupenſteinen und Schleifſteinen, wobel der mecha⸗ 
niſche Grund ihrer Wirkung aber ein anderer iſt. 
Alle Floͤtzſteine, die durch Ablagerung oder Riederſchlag 
der feſten Theile aus dem Waſſer entſtanden ſind, haben in 
dem Rebeneinanderliegen durch ungeſtoͤrte Attraction einen 
viel innigeren und feſteren Zuſammenhang erhalten, als in 
den, nach und nach uͤber einander gelagerten platten Schich⸗ 
ten, und der Druck der obern, ſpaͤter aufgeſchlickten Lagen 
hat die Theile der untern Lagen ſeitwaͤrts mehr zuſammenge⸗ 
preßt, und damit den Zuſammenhang und dle Feſtigkeit der⸗ 
' felben vermehrt. Daher entſteht die größere Härte und Wi⸗ 
derſtandsfaͤhigkeit dieſer Seiten, und die viel leichtere Trennung, 
der platten Schichten von einander, welche beſonders bel allen 
Schieferarten zu bemerken iſt. 

Da runde Schleiffteine und Graupenſteine mit ihren 
kreisförmigen Umfange BR fo geſchieht 1 5 alſo mit 
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den Seiten, in welchen dieſe Steinarten ihre größte Feſtigkeit 
haben. 

1 V. Von allen Steinarten iſt keine zu Muͤhlſteinen fo 
brauchbar als die vulkaniſche Lava, woraus die Rheiniſchen 
Muͤhlſteine beſtehen. Dieſe vereinigen in ſich alle Eigenſchaf⸗ 
ten, welche man von guten Muͤhlſteinen verlangen kann. Die 
Haͤrte ihres Korns und der feſte und zaͤhe Zuſammenhang 
ihrer durch das Schmelzen im Feuer verbundenen Theile, 
uͤbertrifft die Feſtigkeit aller andern Steinarten, bei welchen 
Härte ihres Korns und des Bindungsmittels ungleich find, 

Dieſe Vorzüge der rheiniſchen Muͤhlſteine, verbunden mit 
ihrer langen Dauer, erſetzen die Koſten eines weiten Trans⸗ 
ports und daher werden ſie auch uͤber Holland im ganzen 
Rorden verfuͤhrt und gebraucht. Vielleicht daß in der Folge 
durch den Handel andere Lavaſteine, z. B. von der Inſel 
Milo, die in der ganzen Levante zu Muͤhlſteinen benutzt wer⸗ 
den, auch in unſere Gegenden gebracht werden Fönnten, 

VI. Man unterſucht die Beſchaffenheit der Muͤhlſteine 
am beſten durch das Anhauen mit einer Picke, wodurch man, 
Härte des Korns und Zaͤhigkeit erfaͤhrt. Doch gehoͤrt dazu 
ein beſonderes Gefuͤhl, welches ſich nur durch praktiſche An⸗ 
weiſung und eigene Uebung erwerben laͤßt. 

Aeußerliche Fehler, als mangelhafte Form, Riſſe und 
Locher entdeckt man durch Nachmeſſen, und ſorgfaͤltige Bea 
ſichtigung von allen Seiten, wobei man immer ein wenig 
mißtrauiſch gegen die nicht zur Schau geſtellten Seiten der, 
Steine ſeyn kann, da vorhandene Fehler dem erſten Anblicke, 
nicht leicht blosgeſtellt werben, 

Rife, welche mit den Grundflächen, der Steine parallel, 
laufen, können veranlaſſen, daß ſich Stücke ablöſen (abblattern), 
die in den Flächen der Steine Vertiefungen nachlaſſen, welche, 
wenn auch keine größeren Rachtheile fuͤr die ganze Haltbarkeit 
der Steine 7 verbunden ſind, die Wirkung der, arbeiten⸗ 
den Steinflaͤchen um den Flächeninhalt dieſer Löcher ver⸗ 
mindern. Gehen die Riſſe in ſenkrechter oder ſchraͤger Rich⸗ 
tung auf die Steinſiͤchen, ſo koͤnnen ſie das Zerſpringen der 
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Steine wohl verurſachen, aber deshalb braucht man ſonſt 
gute Steine nicht zu verwerfen, da man ſie, oder auch ſchon 
zerſprungene Steine mit warm aufgebundenen, oder als Zug⸗ 
baͤnder mit eifernen Keilen zuſammen gezogenen Bändern, 
vor dem Zerfpringen ſichern, oder auch haltbar wieder verel⸗ 
nigen kann. In dem letzten Falle gebraucht man einen Kitt, 
um die zu vereinigenden Flaͤchen genau anſchließend zu ma⸗ 
chen, der aus 1 Theile ungelöfchtem Kalk, 2 Theilen feinem 
Steinſtaub von derſelben Maſſe wie der Stein beſtehet, und 
den man mit dicker Milch zu einer fteifen Maſſe anräͤhrt. 
Tab. V. Fig. 70. 


* 


H. 87. 


Die Dauer der auf den Steinflaͤchen eingehauenen Strah⸗ 
len, haͤngt von der Widerſtandsfaͤhigkeit der zu mahlenden 
Objecte, und von der Härte und Zaͤhigkeit der Steinmaſſe ab. 

Bei zaͤher Stelnmaſſe koͤnnen die Strahlen naͤher bei 
einander ſtehen, als bel weniger feſten Steinen, daher bei 
theiniſchen Steinen enger als bei Sandſteinen, denn diefe 
muͤſſen an der breiten Fläche der Strahlen eine Haltung 
finden, welche ihnen dle eigenthümliche Feſtigkeit der Steinart 
verſagt. 

Die Welte, in welcher die Strahlen am Umkreiſe von 
einander entfernt ſeyn koͤnnen, beträgt im Hamburger Maaße 
bei Steinen von 2 Fuß Halbmeſſer nicht unter 2 und nicht 
uͤber 14 Zolle. 

Ueber die Bearbeltung der Muͤhlſteine, welche von den 
Muüllern als Handwerk erlernt wird, bemerke ich nur: daß 
der nuͤtzliche Gebrauch des Stockhammers, Fig. 71, zum Eb⸗ 
nen der Steinflͤͤchen, und der krauſen Picken, Fig. 72, zu 
dem Aushauen des vertieften Grundes der Strahlen, um den⸗ 
ſelben die richtigen Profile Tab. IV. Fig. 56. e und d zu 
geben, noch nicht ſo allgemein iſt, wie er zu ſeyn verdient. 

Sa mit dem um ufe des Oberſteines die belden ent⸗ 
gehegeſezten Steluſlͤchen ſich gegen einander erſt abschleifen, f 

und dadurch die Rauhigkeit, welche die Strahlen von dem 
11 * 
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Hauen noch behalten haben, verlieren muͤſſen, ſo kann man 
nicht ſogleich feines Mehl auf den friſch geſchaͤrften Steinen 
mahlen, ſondern man muß zuerſt geſchrotenes Korn für Brannt⸗ 
weinbrenner u. dgl. mahlen, denn der ſich mit dieſem etwa 
vermiſchende Sand fällt bei dem Einweichen des Schrotes in 
dem Waſſer zu Boden, und wird daher dem Produkte nicht 
ſchaͤdlich, welches aber bel dem Mehl zur Bäckerei nicht der 
Fall iſt. 

Man hat an den meiſten Orten Über dieſen Gegenstand 
polizeiliche Vorſchriften. 
Eine vollkommene Muͤhle, welche Steine von wenigstens 
5 Fuß Hamb. im Durchmeſſer hat, muß mit einem einzigen 
Durchgange feines Mehl geben, und es darf kein mehrmalia 
ges Aufſchuͤtten des ſchon Gemahlenen noͤthig ſeyn. Allein 
dieß iſt bei den gewoͤhnlichen Muͤhlen nicht zu erreichen, theils 
weil die Steine ſelbſt ſich nach und nach abmahlen, wodurch 
der Oberſtein von ſeiner Maſſe, dem mechaniſchen Momente, 
folglich auch an feiner Wirkung verliert, theils weil die Beu⸗ 
telgeſchirre nicht in dem gehörigen Verhaͤltniſſe zu der Ge⸗ 
ſchwindigkeit der Steine ſtehen, und nicht ſoviel Mehl fertig 
beuteln koͤnnen, als von den Steinen in gleicher Zeit gemah⸗ 
len werden koͤnnte. Die Muͤller ſind daher genoͤthiget, um 
eine Uebereinſtimmung zwiſchen den Effecten der Steine und 
der Beutelgeſchirre zu erhalten, den Umlauf der erſten zu 
mäßigen, oder einen Theil des ſonſt möglichen Effects aufzu⸗ 
geben, welcher auch bei verhaͤltnißmaͤßiger Einrichtung der 
Beutelgeſchirre ganz erreicht werden Fönnte, 15 
Die Abnahme der Steine an ihrer Dicke, iſt ein, unver⸗ 
meidliches Uebel, wodurch eine Muͤhle nach und nach weit 
unter ihren anfänglichen Effect herabgeſetzt wird. Man muß 
alſo ſuchen, das verminderte Moment des Oberſtelnes ſobald 
als möglich zu erſetzen. Anfangs wird, zwar, durch größere 
Beſchleunigung der Steinumlaͤufe der effect noch nicht be⸗ 
deutend verkleinert erſcheinen, weil ‚man. nicht fopiel, Waſſer 
gebraucht, um den kleiner oder leicht ter gewordenen Stein zu 
e, und man daher, beſonders bei wenigem Waſſervor⸗ 


tathe, die Muhle kaͤngere Zeit damit unterhalten kann. Die 
Einrichtung einer jeden, Mühle laßt aber keine größere Ge⸗ 
ſchwindigkeit zu, als die das Waſſer feinem Gefaͤlle nach ges 
ben kann, und daher kann dieſe als zweiter Factor das nicht 
erſetzen, was in dem Momente an der Maſſe des Steines, 
als erſter Factor, abgeht. N 

8 Man erſetzt die fehlende Maſſe, wenn man auf den ab⸗ 
gemahlenen Lauferſtein einen andern Stein mit eiſernen Doͤ⸗ 


beln und Klammern, und dem Kitte S. 86. VI. befeſtiget. 


In Frankreich bedient man ſich zu dieſem Zwecke des Gipſes, 
welcher mit Bier oder duͤnnem Leimwaſſer eingeruͤhrt, auf 
die mit eiſernen Döbeln verſehene Oberfläche des Lauferſteins 
aufgetragen wird; wobei man nur dahin zu ſehen hat, daß 
die Lage des Gipſes ſoviel dicker ſey, als dieſer fpecififch Teich 
ter als der Muͤhlſtein iſt. Uebrigens hat dieſes Verfahren 
das Vorzuͤgliche, daß es von Zeit zu Zeit fortgeſetzt werden 
kann. Wenn unſtre Muͤller ſich ſolcher Aufſaͤtze unter dem 
Mamen Druͤcker bedienen, fo deutet dieſes die unrichtige Vor⸗ 
ſtellung an, als ob das abſolute Gewicht des Steines als 
ſolches, und nicht der Impuls der bewegten Maſſe hiebei die 
verſtaͤrkte Wirkung hervorbraͤchte. 


Anmerkung. Es iſt nicht allein für einen Muͤhlenbeſitzer 
nuͤtzlich zu wiſſen: welchen Werth die Muͤhlſteine bei ab⸗ 
nehmender Dicke noch wirklich beſitzen, oder in welchem 
Verhaͤltniſſe die noch vorhandene koͤrperliche Größe derſelben 

zu dem Effecte ſtehe, welchen fie nach einer gewiffen Ab⸗ 
nahme noch leiſten? ſondern es iſt bei verpachteten Muͤhlen 
nothwendig, dieſen Werth genau zu beſtimmen, damit we⸗ 

— der der Verpaͤchter, noch der Pächter bei einer Taxation zu 
kurz kommen. 5 
Dia die Effecte der Muͤhlenſteine ſich gegen einander, 
verhalten, wie die Produkte aus dem Gewicht der Steine 
in ihre Flaͤchen und Geſchwindigkeiten, ſo ſtehen dieſelben 
bei gleichen Flaͤchen und Geſchwindigkeiten im Verhaͤltniß 
der Wuͤrfel der Steindicken. Daher vermindert ſich der 
Werth eines Lauferſteines durch die Abnutzung wie die 
"Würfel der nachbleibenden Dicken. 

Ein Oberſtein kann bis auf 6 Zoll ſeiner Dicke ab⸗ 
genutzt, dann aber noch bis auf 3. Zoll als Unterſtein ge⸗ 
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Hauen noch behalten haben, verlieren muͤſſen, fo kann man 
nicht ſogleich feines Mehl auf den frifch geſchaͤrften Steinen 
mahlen, ſondern man muß zuerſt geſchrotenes Korn für Brannt⸗ 
weinbrenner u. dgl. mahlen, denn der ſich mit dieſem etwa 
vermiſchende Sand fällt bei dem Einweichen des Schrotes in 
dem Waſſer zu Boden, und wird daher dem Produkte nicht 
ſchaͤdlich, welches aber bei dem Mehl zur Baͤckerei nicht der 
Fall iſt. 

Man hat an den meiſten Orten Über dieſen Gegenſtand 
polizeiliche Vorſchriften. 
Eine vollkommene Muͤhle, welche Steine von wenigſtens 
5 Fuß Hamb. im Durchmeſſer hat, muß mit einem einzigen 
Durchgange feines Mehl geben, und es darf kein mehrmali⸗ 
ges Aufſchuͤtten des ſchon Gemahlenen nöthig ſeyn. Allein 
dieß iſt bei den gewoͤhnlichen Muͤhlen nicht zu erreichen, theils 
weil die Steine ſelbſt ſich nach und nach abmahlen, wodurch 
der Oberſtein von ſeiner Maſſe, dem mechaniſchen Momente, 
folglich auch an ſeiner Wirkung verliert, theils weil die Beu⸗ 
telgeſchirre nicht in dem gehoͤrigen Verhaͤltniſſe zu der Ge⸗ 
ſchwindigkeit der Steine ſtehen, und nicht ſoviel Mehl fertig 
beuteln koͤnnen, als von den Steinen in gleicher Zeit gemah⸗ 
len werden koͤnnte. Die Müller find daher genoͤthiget, um 
eine Uebereinſtimmung zwiſchen den Effecten der Steine und 
der Beutelgeſchirre zu erhalten, den Umlauf der erſten zu 
mäßigen, oder einen Theil des ſonſt möglichen Effects aufzu⸗ 
geben, welcher auch bei verhältnißmäßiger Einrichtung der 
Beutelgeſchirre ganz erreicht werden koͤnnte. 1 

Die Abnahme der Steine an ihrer Dicke, iſt ein, unver⸗ 
meidliches Uebel, wodurch eine Muͤhle nach und nach weit 
unter ihren anfänglichen Effect herabgeſetzt wird, Man muß 
alſo ſuchen, das verminderte Moment des Oberſteines fobald 
als möglich zu erſetzen. Anfangs wird zwar, durch größere 
Beſchleunigung der Steinumlaͤufe der Effect noch nicht be⸗ 
deutend verkleinert erſcheinen, weil man nicht ſopiel Waſſer 
gebraucht, um den kleiner oder lei ter gewordenen Stein zu 
n und man daher, beſonders bei“ wenigem Wa ſervor⸗ 
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tathe, die Muhle käͤngere Zeit damit unterhalten kann. Die 
Einrichtung einer jeden Muͤhle laͤßt aber keine großere Ge⸗ 
ſchwindigkeit zu, als die das Waſſer feinem Gefaͤlle nach ges 
ben kann, und daher kann dieſe als zweiter Factor das nicht 
erſetzen, was in dem Momente an der Maſſe des Steines, 
als erſter Factor, abgeht. 

Man erſetzt die fehlende Maſſe, wenn man auf den ab⸗ 
gemahlenen Lauferſtein einen andern Stein mit eiſernen Dis 
beln und Klammern, und dem Kitte $. 86. VI. befeſtiget. 
In Frankreich bedient man ſich zu dieſem Zwecke des Gipſes, 
welcher mit Bier oder duͤnnem Leimwaſſer eingeruͤhrt, auf 
die mit eiſernen Doͤbeln verſehene Oberflaͤche des Lauferſteins 
aufgetragen wird; wobei man nur dahin zu ſehen hat, daß 
die Lage des Gipſes ſoviel dicker ſey, als dieſer fpecififch Teiche 
ter als der Muͤhlſtein iſt. Uebrigens hat dieſes Verfahren 
das Vorzuͤgliche, daß es von Zeit zu Zeit fortgeſetzt werden 
kann. Wenn unftre Muͤller ſich ſolcher Aufſaͤtze unter dem 
. Namen Druͤcker bedienen, fo deutet dieſes die unrichtige Vor 
ſtellung an, als ob das abſolute Gewicht des Steines als 
ſolches, und nicht der Impuls der bewegten Maſſe hiebei die 
verſtaͤrkte Wirkung hervorbraͤchte. 
Anmerkung. Es iſt nicht allein für einen Muͤhlenbeſitzer 

nuͤtzlich zu wiſſen: welchen Werth die Muͤhlſteine bei ab⸗ 
nehmender Dicke noch wirklich beſitzen, oder in welchem 
Verhaͤltniſſe die noch vorhandene koͤrperliche Groͤße derſelben 
zu dem Effecte ſtehe, welchen ſie nach einer gewiſſen Ab⸗ 
nahme noch leiſten? ſondern es iſt bei verpachteten Muͤhlen 
nothwendig, dieſen Werth genau zu beſtimmen, damit we⸗ 
— der der Verpaͤchter, noch der Pächter bei einer Taxation zu 
Furz kommen. 
Da die Effecte der Muͤhlenſteine ſich gegen einander, 
verhalten, wie die Produkte aus dem Gewicht der Steine 
in ihre Flaͤchen und Geſchwindigkeiten, ſo ſtehen dieſelben 
bei gleichen Flächen und Geſchwindigkeiten im Verhaͤltniß 
der Wuͤrfel der Steindicken. Daher vermindert ſich der 
Werth eines Lauferſteines durch die Abnutzung wie die 
Wauͤrfel der nachbleibenden Dicken. 5 

Ein Oberſtein kann bis auf 6 Zoll ſeiner Dicke ab⸗ 

genutzt, dann aber noch bis auf 3 Zoll als Unterſtein ge⸗ 
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braucht werden, die letzten 3 Zolle fallen als unbrauchbar 
weg. Man hat daher die brauchbaren 3 Zolle von dem 
Preiſe des ganzen Steines abzurechnen, und den Reſt als 
den eigentlichen Werth des Lauferſteines zu betrachten. 
B. B. Ein Oberftein habe nach völliger Bearbeitung 120% 
gekoſtet, und er ſey 18 Zolle dick, ſo betragen jene 3 Zolle 
F der ganzen Dicke, und der Werth des Steines als Lau⸗ 
fer bleibt daher F. 120 = 100 . Die 3 Zolle werden 
gleich, namlich mit 2 — 6 „ 32 f. bezahlt. 


Durch die Arbeit des Steines ſoll dieſer Werth nach 
und nach bezahlt werden, und da dieſelbe in dem Verhaͤlt⸗ 
niß der Wuͤrfel der Dicken ſich vermindert, ſo muß ſie auch 
danach berechnet werden. Dieß nach einzelnen Zollen bes, 
rechnet, hat man, f fo erhält man 
18% = 5832 wofuͤr man 58 für die Werthe = 20,52, , 
17˙% = 4913 auch nur die 49 der nebenſtehen⸗ — 17 
16“ = 4096 erſten Zah⸗ 40 den Zolle = 1333. 


15% — 3375 len nehmen 34 114 
14% 2744 kann 27 = ra 
13% = 2197 2 = J 
12 1728 17 5 5 
11% — 1331 13 — 44 
10% — 1000 10 — 385 
gu 729 7 S N 
8⁴ , 512 5 = M 
7 — 343 3 E 
6˙⁰¹ — 216 2 A 

Summa 287 1 


00, 
nämlich die Summe der Würfel der Steindicken sr 
48° bis 6 = 287 verhält ſich zu dem ganzen Werthe des 
Steines, wie der Wuͤrfel jeder 1 Zahl zu dem Werthe 
feines abgemahlenen Zolles == z. B. 8 58 = 1. 
Wenn nun ein Mühlenpächrer von einem ſolchen Steine 
z. B. 4 Zolle abgemahlen hätte, fo würde er nach vorigem 
Preiſe 20 + 1727, + 13354 ＋ 1144 632% % 
dem Verpaͤchter zu verguͤten haben. 5 
Man ſieht hieraus, daß die gewoͤhnliche Art, bei Taxa⸗ 
tionen der Muͤhleninventarien den Werth der abgemahlenen 
Zolle bei allen Steindicken gleich anzunehmen, der Natur 
der Sache nicht angemeſſen iſt, weil entweder der Verpaͤch⸗ 
ter leidet, wenn der Paͤchter den Stein gegen zu geringe 
Verguͤtung abgenutzt hat, oder der nachfolgende Pächter zu 


0 
+ 
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ſehr belaͤſtigt wird, da der Stein mit feiner verminderten 
Maſſe keinen verhaͤltnißmaͤßigen Effect mehr leiſten kann. 
Oogleich dieſe Verminderung des Effects allein von 
der Abnahme der Maſſe des Steins entſteht, und dieſe 
durch Aufſaͤtze von Gips oder andern Steinen wohl herge⸗ 
ſtellt werden kann; ſo ſind doch die dazu gehoͤrenden Ma⸗ 
terialien und Porrichtungen an vielen Orten fo koſtbar, 
daß die Sache unterbleiben muß, und dann iſt es um ſo 
nothwendiger, die obigen Verhaͤltniſſe bei Berechnung der 
Verguͤtungen fuͤr die Abnutzung der Steine zum Grunde 
zu legen. j 


Von dem Beuteln des Mehle s. 
g. 88. 


Zu Bereltung des feinen Mehls, welches außer dem 
Mahlen durch die Muͤhle ſelbſt hervorgebracht werden ſoll, 
gehoͤren ſolche Vorrichtungen, die nicht allein das Mehl in 
der verlangten Feinheit von der Kleie abſondern, ſondern die⸗ 
ſes auch in derſelben Menge verrichten, wie ihnen das Ges 
mahlene zugefuͤhrt wird. Daher muß die Groͤße dieſer Vor⸗ 
richtungen in einem paſſenden Verhaͤltniſſe zu dieſen Mengen 
ſtehen, und mehr Groͤße wird nicht ſchaͤdlich ſeyn. 

In den meiſten Muͤhlen findet in dieſen Stuͤcken ein 
großes Mißverhaͤltniß Statt, da ſowohl der Gang der Muͤhle 
verzögert werden, als auch das Gemahlene mehrere Male auf, 
die Steine gebracht werden muß; dies letzte führt noch beſon⸗ 
ders den Rachtheil mit ſich, daß bei dem wiederholten Durch⸗ 
mahlen viele Theile der Getraldehuͤlſen, welche bei einmaligem 
Mahlen als breite Blaͤttchen erſcheinen, feiner zertheilt werden, 
nuit durch die Beuteltuͤcher gehen, ſich mit dem Mehle vers 
miſchen, und dieſem eine graue Farbe geben. 

Ohne mich bei den elenden Muͤhlen, welche nur Steine 
von 3 bis 4 Fuß im Durchmeſſer führen, und die an fich 
keines großen Effects fähig find, aufzuhalten, bemerke ich nur: 
daß man Beutelgeſchirre, welche bei denſelben unter den eben 
genannten Einſchraͤnkungen im Gebrauche find, auch fir groͤ⸗ 
Bere Muͤhlen für hinreichend ſcheint gehalten zu haben, und 
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daß noch in keinem technologiſchen Werke etwas Zulängliches 
uͤber dieſen Gegenſtand geſagt worden iſt. 
Die gebräuchlichften Arten der Beutelgeſchirre ſind: 
1) Das deutſche Beutelgeſchirr mit runden Beuteln und 
horizontaler Bewegung. 8 
2) Die breiten flachen Sichtetuͤcher mit ſenkrechter ja 
gung, oder das fogenannte Hebeheug. * 
3) Die Walzenbeutel. j 


1. Das deutſche Beutelgeſchirr 


beſteht aus einer Kiſte, durch welche ein, an beiden Enden 
mit eiſernen Ringen, und auf zwei Seiten der Laͤnge nach, 
mit ſtarken ledernen Riemen verſehener, ſonſt mit Haartuch 
uͤberzogener Schlauch durchgehet. Dieſer wird durch eine 
hölzerne Gabel, deren Stiel in einer ſenkrechten hoͤlzernen 
Welle ſteckt, und der bis an das Mehlgetriebe, oder ein ans 
deres, an dem Muͤhleneiſen befindliches beſonderes Getriebe 
reicht, durch den Anſchlag deſſelben horizontal hin und her 
bewegt, indem eine Zugruthe den Stiel immer gegen den 
Anſchlag des Getriebes zurückzieht. An der Gabel iſt der 
Schlauch (Beutel) mit ſtarken ledernen Oeſen an den Sei⸗ 
tenriemen befeſtiget, und er erhält dadurch die Bewegung der 
Gabel mitgetheilt. 

In der Kiſte iſt der Beutel dergeſtalt ſchraͤg aufgehangen, 
daß an ſeinem hoͤheren Ende das gemahlene Korn einfallen, 
und nachdem das Mehl durch die Bewegung deſſelben durch⸗ 
geftäubt worden iſt, die in dem Schlauche verbleibende Klele 
an dem untern Ende auslaufen koͤnne. 

Damit auch der Beutel unterhalb ſich in feine durcha 
haͤngende Beugung herabſenke, wodurch das Auslaufen der 
Kleie verhindert werden wuͤrde, ſo muß derſelbe angeſpannt 
werden konnen, wozu man eine Walze mit Sperrrade oder 
Schrauben anwendet. 

Die Einrichtung gewaͤhrt, wenn die Beutel nur eine ans 
gemeſſene Größe haben, zu dem Beuteln des Roggenmehles 
hinreichende Bequemlichkeit. Für Weitzenmehl, welches zwar 
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auch durch feinere Beutel auf dieſe Art gemacht werden kann, 
iſt die Bewegung der Gabel zu heftig, und wenn dieſe ge⸗ 
maͤßigt wird, ſo geht die Arbeit nur langſam von Statten. 

Von einer verbeſſerten Einrichtung einer ſolchen Beutel⸗ 
kiſte, giebt Tab. V. Fig. 73. eine Vorſtellung, die aus dem 
Angefuͤhrten verſtaͤndlich ſeyn wird, und wobei nur zu bemer⸗ 
ken iſt, worin die Verbeſſerungen, in Vergleichung mit der; 
alten Einrichtung beſtehen. 

Da die Menge des Mehles, welches durch ein Beutel⸗ 
tuch in einer gewiſſen Zeit, oder auf eine gewiſſe Laͤnge, in 
welcher es auf dem Tuche herabgleitet, durchſtaͤuben kann, fich: 
nach der Menge der Oeffnungen, welche es in dem Tuchge⸗ 
webe vorfindet, richtet, ſo ſteht dieſelbe mit dem Flaͤcheninhalte 
des mit Mehl belegten Tuches in Verhaͤltniß. Dieſer Fla⸗ 
cheninhalt kann aber ſowohl durch groͤßere Laͤnge als durch 
großere Breite der Tuͤcher vermehrt werden. Nun lehrt aber 
die Erfahrung, daß zu große Länge der Beuteltücher einige 
Unzulaͤnglichkeiten mit ſich fuhrt, indem das Anſpannen der⸗ 
ſelben ſchwerer wird, und ihre Bewegung in der ganzen Flaͤche 
nicht gleichfoͤrmig beukeft werden kann. Deswegen muß man 
die Vergroͤßerung der Fläche der Tuͤcher oder des Umfanges 
der Schlaͤuche durch mehr Breite derſelben zu erhalten ſuchen. 

Demnach wuͤrde eine Beutelkiſte ſo einzurichten ſeyn, daß 
ihre Länge nicht unter 7 Fuß im Lichten, und Hoͤhe und 
Breite 4 Fuß betragen. Sie ruhet auf 4 Stellen, die mit 
Riegeln verbunden ſind, auf welchen Boden und Decke ruhen, 
die Seitenbreter aber an den Stellen angenagelt werden. 
Boden und Decke laufen zwar mit einander parallel, ſind aber 
nach der vordern ſchmalen Seite zu abhaͤngig, theils damit 
der ſchraͤg haͤngende Beutel ſich mehr in der Mitte der Kiſte 
befinde, theils um das Zuſammenfegen des Mehles, und das 
Herausſchieben deſſelben aus der an dem Ende der langen 
Seite mit einem Schnabel verlihehen Oeffnung in deen 
gene Saͤcke, zu erleichtern. 

Der Beutel iſt oben uͤber 5525 viereckten, en 
14 Zolle weiten eiſernen Rahmen feſtgenaͤhet, deſſen horizontale 
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Seiten vor den ſenkrechten um 1 Zoll vorſtehen, um an vler 
an der inwendigen Seite der Wand befindliche eiſerne Haken 
aufgehangen werden zu koͤnnen. An dem untern Ende des 
Beutels iſt ein runder eiſerner Ring von 12 Zoll im Durchs 
meſſer. Die zwiſchen beiden befindlichen Langriemen muͤſſen 
die ganze Ausſpannung und Bewegung der Beutel aushalten, 
ohne daß dabei das feine Beuteltuch gedehnt, und dem Zer⸗ 
reißen ausgeſetzt wird. ’ 

Man giebt dem Beutel eine horizontale oder verkicale 
Bewegung; doch iſt die erſte immer zweckmäßiger, weil ſie 
nicht ſehr heftig zu ſeyn braucht, und weil bei dem Hin ⸗ 
und Herruͤtteln die feinen Mehltheile die Oeffnungen in dem 
Beuteltuche leichter finden‘, als bei dem gewaltſamern Auf⸗ 
und Riederwerfen der vertical bewegten Tuͤcher. Heftige Ber’ 
wegung ruinirt die Tücher uͤberhaupt früher, und die letzte 
Bewegung hat uͤberdem noch das Rachtheilige, daß das Mehl, 
wenn es noch etwas Feuchtigkeit enthaͤlt, (ſchwitzt) indem es 
in der Kiſte zu ſehr herumgeworfen wird, an den Wänden‘ 
ſich anhaͤngt; woher größerer Abgang des Verſtaubens ent⸗ 
ſteht. Heftige Bewegung kann das nicht erſetzen, was den 
Beuteln an ihrem Flaͤcheninhalt abgeht. Die aͤltern Beutel⸗ 
geſchirre, welche zum Theil Beutel von 8 Zollen Durchmeſſer 
führen, unterliegen alle dieſem Fehler. 

Die Bewegung der Beutel, welche uͤbereinſtimmend mit 
der Geſchwindigkeit der Stenumläufe durch den ſogenannten 
Drei- oder Vierſchlag, d. i. Getriebe, welche drei oder vier 
Getriebſtocke haben, und die an dem Muͤhleiſen befeſtigt find, 
hervorgebracht wird, laßt ſich durch das Verhäftnig der Laͤn⸗ 

gen der Hebelarme a und b Fig. 74. reguliren, auch kann 
dieſes, wenn etwa eine eingeſchtaͤnkte Lage einer zu verbeſſern⸗ 
den alten Muͤhle, eine beſondere Stellung der Beutelkiſte 
noͤthig machen ſollte, durch gebrochene Hebel, oder mit Wins 
kelhebeln bewerkſtelliget werden. Wegen der Dauer dieſer 
Vorrichtungen iſt aber zu bemerken, daß auch die Formen der 
activen Getriebſtoͤcke g. g“ epieycloidiſch, nach der Abwalzung 
eines Kreiſes vom Halbmeſſer fe, auf dem Kreiſe vom Halb⸗ 


\ 
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meſſer od geformt ſeyn muͤſſen. Wird dieſes nicht beobachtet, 
und findet außer dem Schlage, welchen der Hebel ad gegen 
den Getriebſtock g“ im Abfalle von g thut, noch eine ſchlei⸗ 
fende Reibung Statt, ſo werden die Getriebſtoͤcke und Hebel 
in kurzer Zeit aufgerieben. e ! 


2. Die breiten flachen Sichtetücher, oder 
das Hebezeug. 


Man verbindet mehrere Breiten oder Bahnen des Beu⸗ 
teltuches mit einander, ſo daß die ganze Laͤnge und Breite 
der Kiſte in ihrer fehrägen Lage a b, Fig. 75,, davon durch⸗ 
ſchnitten wird. An den Seiten, in der Mitte der Laͤnge nach 
ſowohl, wie in der Breite, werden dieſe mit ledernen Riemen 
oder ſtarken Gurten eingefaßt und unternaͤhet, um an der 
ſchmalen Vorderſeite der Kiſte, woſelbſt die Kleie durch eine 
niedrige, uͤber die ganze Breite derſelben gehende Oeffnung in 
die Trogrinne fallen ſoll, vermittelſt über eine Walze gewun⸗ 
dener Riemen angeſpannt werden zu koͤnnen. Dieſes Tuch 
wird von dem Hebezeuge auf und nieder bewegt, wobei jedoch 
die vorhin erwaͤhnten Rachtheile nicht zu vermeiden ſind, in⸗ 
dem, wenn die Arbeit ſchnell von Statten gehen ſoll, die Be⸗ 
wegung ſtark ſeyn muß. Tab. V. Fig. 75. zeigt dieſe Ein⸗ 
richtung. 

Zu Vermeidung des zu ſtarken Aufwerfens des Mehles 
und des daher erfolgenden Verſtaͤubens, habe ich folgende 
Verbeſſerung angebracht. f 

Ein hoͤlzerner Rahmen, mit auf beiden Seiten und an 
dem obern Ende angebrachten aufſtehenden Rande, faßt das 
ausgeſpannte und mit einigen Gurten oder Riemen unterſtuͤtzte 
Beuteltuch. Dieſer Rahmen iſt an ſeinem obern ſchmalen 
Ende, ſowie an feiner. untern, etwas ſchmaͤlern Seite, in klei⸗ 
nen Ketten aufgehangen, wovon die erſten uͤber eine Walze 
gehen, die dem Rahmen mehr oder weniger ſchraͤge Lage ge⸗ 
ben kann. Derſelbe wird uͤbrigens, wie die deutſchen Beutel, 
durch eine Gabel und Zugruthe horizontal ſeitwaͤrts hin und 
her bewegt. Da das Beuteltuch in dem Rahmen ſchon aus⸗ 
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RT iſt, fo braucht man keine genie an der Vor⸗ 
derſeite der Beutelkiſte dazu anzubringen; nur muß der Schna⸗ 
bel des Rahmens um etwas vor der Vorderſeite vorſtehen, 
und auch das Fallrohr an der Hinterſeite etwas weiter in die 
Kiſte hineinreichen, damit das Gemahlene auf das Beuteltuch 
falle, ohne den hintern Rand des Rahmens zu berühren, 

Die Seiten beider Arten der Beutelkiſten „an welchen 
man das Mehl herausnehmen will, verſchließt man am beſten 
mit einem zwiſchen Leiſten beweglichen Schieber. Das Her⸗ 
ausnehmen des Mehles ſelbſt, iſt durch die bei 1 ſchon er⸗ 
waͤhnte Seitenoͤffnung ſehr erleichtert. Wo eine ſolche Oeff⸗ 
nung fehlt — wie bei den meiſten alten Beutelkiſten — muß 


das gebeutelte Mehl muͤhſam zuſammengeſchaufelt und gefegt 


werden, da es hier nur herausgeſchoben wird. 
Viele Muller haben an ihren Beutelkiſten leinene Vor⸗ 
Hänge anftatt der Schieber, weil fie glauben, daß diefe das 
Mehl kuͤhler erhalten. Bei einer, in allen ihren Theilen ge⸗ 
hoͤrig eingerichteten Muͤhle muß aber gar keine Erhitzung des 
Mehles vorkommen, und die Schieber zum Verſchließen der 
Kiſte ſind zweckmaͤßiger, weil ſie dichter ſind und das Ver⸗ 
ſtaͤuben weniger beguͤnſtigen, als die loſen Vorhaͤnge. 

Die Beutelkiſten zu den breiten Tuͤchern muͤſſen um 


' 
etwa 8 Zolle höher feyn, als bei runden Beuteln, damit man 


unter dem Tuche hinlaͤnglichen Raum habe, das Mehl zu⸗ 


ſammen und hinaus zu ſchieben. 


3. Walzenbeutel. 


Dieſe werden von den Bädern unter dem. Namen fran⸗ 
zoͤſiſcher Beutelkiſten haͤuſiger gebraucht, als man ſie in Muͤh⸗ 
len findet; und gewoͤhnlich laſſen die Baͤcker ihren Weitzen 
blos mahlen, verrichten aber das Beuteln in ihren Haͤuſern 
ſelbſt, weil ſie mit denſelben in gleicher Zeit Mehl von drei 
verſchiedenen Sorten bereiten, und wegen etwaigen Unterſchleifs 
nichts zu beſorgen haben koͤnnen. Den Baͤckern mag man 
ihren Gebrauch laſſen, fuͤr das Publikum und den Handel 
iſt es aber vortheilhafter, wenn auch auf den Muͤhlen ganz 
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feines Mehl verfertigt, und aus der erſten Hand wohlfeller 
verkauft wird. 

Eine Beutelwalze iſt ein hohler Cylinder, deſſen Umfang 
mit Beuteltuͤchern von verſchiedener Feinheit beſpannt iſt, fo 
daß die feinern Tuͤcher oben am Anfange, die groͤbern unten 
ſich befinden. Um dieſelben zweckmaͤßig zu conſtruiren, nimmt 
man eine tannene oder foͤhrene achtſeitig bearbeitete Stange 
von 14 bis 22 Fußen Länge 5 bis 6 Folle dick, je nachdem 
2 oder 3 verſchiedene Beüteltuͤcher angebracht werden ſollen, 
und verſiehet dieſelben in den Weiten von 3 bis 4 Fußen mit 
Speichen, uͤber welche nach der Laͤnge duͤnne Leiſten befeſti⸗ 
get, nach der Seite des Achtecks, welches die Speichen bil⸗ 
den, duͤnne hoͤlzerne gerade Felgen über gelegt werden. In⸗ 
wendig muß die Beutelwalze mit den aufgenagelten Beutel⸗ 
tuͤchern ganz glatte Seiten und Ecken haben, und es darf kein 
anderes Hinderniß vorhanden ſeyn, als was die N e 
chen Speichen etwa verurſachen moͤchten. a 
Die Walze erhaͤlt eine ſolche ſchraͤge Lage, wie der ge⸗ 
wöhnliche Schlauchbeutel, und ſie iſt in einer Kiſte ganz ein⸗ 
geſchloſſen. Sie muß ſich um ihre Axe drehen, welches ver⸗ 
mittelſt einer Zugſchnur, oder auch durch ein Getriebe zu be⸗ 
werkſtelligen iſt, und zugleich eine ſolche Erſchuͤtterung bekom⸗ 
men, daß das Mehl verhindert wird, ſich an den Seiten, oder 
in den Zwiſchenraͤumen der Tuͤcher anzuſetzen. Waͤhrend der 
Umdrehung der Walze fallen die feinen Mehltheile durch die 
Tuͤcher, die groͤbern Theile gleiten uͤber denſelben herab, bis 
ſie unten ausgegoſſen werden. 

Um das Verſtopfen der Beuteltücher zu verhindern, oder 
nach der Muͤllerſprache: fie immer klar zu erhalten, hat man 
allerlei Vorrichtungen, mit Haͤmmern, welche auf die Leiſten 
ſchlagen, mit Buͤrſten u. dgl. erdacht; aber alle dieſe Vor⸗ 
richtungen erfülfen ihren Zweck nur unvollkommen, und ruini⸗ 
ren die Tücher vor der Zeit. Weit zweckmaͤßiger zeigt ſich 
die Einrichtung, wobei die Axe an ihrem untern Ende einen 
viereckten Zapfen hat, auf welchem ſie in einer Pfanne beim 
Umdrehen auf deſſen Ecken etwas ſteigt, dann auf die flache 
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Seite niederfäaͤllt, und dadurch einen Schlag und Erſchuͤtterung 
erhaͤlt, die ſich der Walze in ihrer ganzen Laͤnge mittheilen, 
und dadurch die zum Anhängen geneigten Mehltheile von den 
Tuͤchern abprellt. 

Die Tuͤcher der Walzenbeutel, wenigſtens die beiden obe⸗ 
ren, beſtehen aus einem ſeidenen floraͤhnlichen Gewebe, anſtatt 
daß zu den gewoͤhnlichen Beuteln wollene Gaze genommen 
wird; doch hat man die letzten, feit Einführung der Maſchi⸗ 
nenſpinnereien, gegenwaͤrtig viel feiner und beſſer, als ſie vor⸗ 
mals zu bekommen waren. Uebrigens verbuͤrgt der häufige 
Gebrauch, welchen man von dieſem Beutelgeſchirre außer den 
Muͤhlen macht, ſchon ſeine Vorzuͤglichkeit. 

Da eine ſolche Beutelkiſte aber einen bedeutenden Raum 
einnimmt, fo muß man bei der erſten Anlage des Grundrifs 
fed einer neuen Mühle, oder bei der Eintheilung des Muͤh⸗ 

lengerüͤſtes an zu verbeſſernden alten Muͤhlen, auf die bequeme 
Stellung derſelben gleich anfangs Ruͤckſicht nehmen. 
Tab. V. Fig. 76. iſt die Einrichtung dieſer Art von 
Beutelkiſten und der Bewegung ihrer Walzen vorgeſtellt. 
Man wird daraus, ſowie aus den vorigen Beſchreibungen 
leicht erkennen, worauf es bei der Arbeit des Beutelns eigent⸗ 
lich ankoͤmmt, wie die Fehler der altern Einrichtungen zu 
verbeſſern find, und wie der ganze Betrieb zu erleichtern, und 
in eine correſpondirende Ordnung der verſchiedenen Wen, 
2 zu bringen iſt. 
Solche Erleichterungen, welche die am oͤfterſten wieder⸗ 


che Arbeiten von der Maſchine verrichten laſſen, wie 


das Aufziehen der Saͤcke, die Bewegung von Sichtwerken bei 
Graupenmuͤhlen u. dgl., ſind zwar im Allgemeinen nuͤtzlich, 
jedoch nur in ſoweit, als ſie nicht den Muͤſſiggang der zu 
Bedienung der Maſchine unentbehrlichen Perſonen beguͤnſti⸗ 
gen; denn auch der klelnſte Theil von der Kraft der Maſchine, 
welcher auf ſolche Rebenbewegungen verwendet wird, könnte 
zu dem Haupteffecte derſelben ununterbrochen benugt werden. 
Daher muß man bei ſolchen Anlagen das Baucapftal und 
feine Intereſſen, nebſt dem Verluſte an dem Haupteffecte, 
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mit dem Werthe der dadurch zu erſparenden Menfchenarbeit 
wohl vergleichen. * 


Mit den bisher beſchriebenen, und wie ich hoffe auch 
bewieſenen Verbeſſerungen der Mahlmuͤhlen, laſſen ſich die 
Producte derſelben in der möglich größten Vollkommenheit und 
Menge erzeugen. Bei allen nach dieſen Grundſaͤtzen von mit 
theils neu erbaueten, theils veraͤnderten Muͤhlen, welche alle 
die beſten Producte lieferten, hatte früher das Publicum uber 
Verzögerung des Mahlens geklagt, nach Veränderung der 
Mühlen konnten die Muͤller aus ihren Mahldiſtricten nicht 
ſoviel Getraide erhalten, als die Muͤhlen zu Mehl machen 
konnten. N « 


Gruͤtzmuͤhlen. 


$. 89. 


Soll Getraide nicht in Mehl verwandelt, ſondern nur 
von ſeiner Schale befreiet, oder nur bis zu einer beſtimmten 
Größe feiner Körner zerbrochen werden, welches Gruͤtze⸗ und 
Griesmachen genannt wird, ſo duͤrfen die Muͤhlſteine nicht 
ſo nahe an einander ſtehen, als bei dem Mehlmachen „und. 
es koͤmmt auf einen genauen Parallelismus der Steinflächen, 
dabei vorzüglich an. Denn zu nahe kommende Stellen der 
Steine wuͤrden einen Theil der Koͤrner in Mehl zerſchneiden, 
und einen Abgang an der Menge der Gruͤtze verurſachen. 
Daher wird auch eine viel geringere Kraft fuͤr dieſe Arbeit 
erfordert, als zu dem Mehlmahlen, und man kann dazu 
Steine von viel kleinerem mechaniſchen Momente gebrauchen z 
Steine von 2 bis 3 Fuß im Durchmeſſer. f 


Häufig werden dieſe Steine auf Handmuͤhlen (Quirren) 
von Menſchenhaͤnden, durch Roßmuͤhlen, oder ſogar in Ttet⸗ 
ruͤdern, von großen Hunden in Bewegung geſetzt. In den 

uͤhlen kann man fie aber mit Vorgelegen anlegen, und 
dabei etwas größere und ſchwerere Steine anwenden, welches 
die Arbeit ſehr befördert, A 
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Die Einrichtung der Gruͤtzgaͤnge iſt im kleinen dieſelbe 
wie bei den Mahlgaͤngen, nur kann die Stellung der Licht⸗ 
werke auch mit Schrauben bewerkſtelligt werden, weil dieſelbe 
während der Arbeit nicht verändert zu werden braucht. 

Gewöhnlich mahlt man beim Gruͤtzmachen alles in einen 
Sack, und befreiet nachher die Gruͤtze auf einer Staubmuͤhle 
von den Schalen. Hat man aber große Mengen feiner Gruͤtze 
zu verfertigen, wobei ſich immer etwas Mehlabgang findet, 
fo kann man dieſen durch Sichten oder durch ein Beutelges 
ſchirr zu Gute machen. Uebrigens haͤngt von der weitern oder 
nähern Stellung der Steine gegeneinander der Grad der 
Feinheit der Gruͤtze und des Grieſes ab. 


Staub muͤhlen. 
$, 90, 


Von dieſen bekannten Maſchinen und ihrem einfachen 
Mechanismus wuͤrde ich nicht reden, wenn fie aller Orten 
richtig verfertigt wuͤrden, und die Gründe ihrer guten Wir⸗ 
kung gehoͤrig in Anwendung kämen. 

Eine Staubmuͤhle ſoll das Getraide von den mit ihm 
vermiſchten tauben Koͤrnern, Spreu fu. dgl., oder bei Gruͤtze 
von den abgeldfeten Schalen befreien. Dieß geſchiehet durch 
einen erzeugten Luftſtrom, der die leichten Theile wegtreibt, 
die ſchweren Körner aber fallen laßt. Man bringt einen ſol⸗ 
chen Luftzug durch das ſchnelle Umdrehen einer Welle mit 
Fluͤgeln hervor, die ſich in einer cylinderfoͤrmigen Einfaſſung 
bewegen, und die nahe an der Welle befindliche Luft centris 
fugal nach dem Umfange treiben, wo ſie nur an einer Stelle 
einen Ausgang findet. Dazu muͤßten die Windfluͤgel elgent⸗ 
lich nach einer logarithmiſchen Spirallinie (5. 82.) geformt 
ſeyn; weil aber zu Bewegung derſelben nur wenig Kraft ers. 
fordert wird, ſo kann man durch mehr Geſchwindigkeit die 
noͤthige Stärke des Luftzuges hervorbringen, wenn die Flügel 
in der Richtung einer logarithmiſchen Spirale, als deren 
Sehnen, gerade bleiben; und es iſt fuͤr alle Faͤlle hinreichend, 
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die Welle fuͤnfeckt zu machen, und auf ihre Seiten die Fluͤ⸗ 
gel aufzunageln. Dieſe Einrichtung leiſtet alles, was man 
von dieſen Maſchinen zu verlangen pflegt, und da man durch 
langſamere oder geſchwindere Bewegung es in ſeiner Gewalt 
hat, die Stärke des Luftzugs zu modificiren, fo kann man 
ſogar mit derſelben Arbeit bei unreinem Getraide die leichtern 
Sorten nicht nur von der Hauptkornart, ſondern die erſten 
auch unter ſich abſondern. Zu dieſem Zwecke bringt man 
nämlich die Kaſten x.y Tab. V. Fig. 77 an, in welche 


die leichten Kornarten fallen. Z. B. wenn Weitzen, der mit 


Hafer, Buchweitzen und Spreu vermiſcht waͤre, gereinigt wer⸗ 
den ſollte, fo wird aus dem, von der Rinne w herabfallenden 
Weizenſtrahle alles Leichtere durch den, von den Windfluͤgeln 
erzeugten Luftſtrom, in der Richtung ty weggetrieben, ſo daß 
nur die guten und ſchweren Weitzenkoͤrner auf die untere 
Rinne es gelangen, die leichtern Körner auf u, und hinter ders 
ſelben aufgefangen werden koͤnnen. Von den weiter wegge— 
triebenen leichtern Kornarten fällt die ſchwerere, alſo der Buch⸗ 
weitzen, in den naͤchſten Kaſten x, der Hafer in den Kaſten y, 
und die noch leichtere Spreu wird uͤber die Kaſten hinweg 
gejagt, wo ſie dann ziemlich ausgebreitet niederſinkt, weil die 
forttreibende Kraft des Windſtroms im Verhaͤltniß der Qua⸗ 
drate der Entfernungen von ſeinem Entſtehungspunkte abnimmt. 


Es iſt uͤbrigens die Einrichtung mit einem Rumpf und 
Schuhe, welcher durch das Umdrehen der Welle in Bewegung 
geſetzt wird, und der das Getraide allmaͤhlig gleichfoͤrmig auf 
die Rinne W bringt, den Einrichtungen bei den Mahlmuͤhlen 
aͤhnlich, wie dieſe aus der Zeichnung Eig. 68 und 69 ver⸗ 
ſtaͤndlich ſeyn wird. 


Man bringt auch Drahtſiebe unter dem Rumpfe an, die 


aber bei der guten Einrichtung der Windfluͤgel entbehrt wer⸗ 
den koͤnnen. 
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Graupen⸗ Gange. 
§. 91. 


1. Graupen find Getraidekoͤrner, welche durch Abſchlei⸗ 
fen ihrer Spitzen in eine kugelrunde Form gebracht worden 
find. Außer dem gewöhnlichen Gebrauche in den Haushal⸗ 
tungen, find fie vorzüglich zu Verproviantirungen beim Mis 
lifaͤr und Seeweſen brauchbar, weil fie im kleinern Raume 
viel Mahrungsſtoff enthalten, und ſehr leicht und lange Zeit 
aufbewahrt werden koͤnnen. N 

Dieſes nuͤtzliche Produkt zu verfertigen, hat man vers 
ſchiedene Erfindungen in Ausübung gebracht. 

II. In den Gegenden, wo taugliche Sandſteine zu has 
ben ſind, bedient man ſich ſteinerner Ringe, welche einen ho— 
rizontul umlaufenden Stein in einem kleinen Abſtande um⸗ 
geben, und zwiſchen welchen die Getraidekoͤrner zu der vers 
langten Form ſich abſchleifen. Weil aber der Abfall (Schlamm a 
Mehl) bei dieſer Einrichtung ſich nicht ſchnell genug von den 
Koͤrnern abſondern laͤßt, ſo erhitzen ſich dieſe leicht, und des⸗ 
halb darf man dem Steine keine ſchnelle Bewegung geben, 
und die Arbeit erfordert daher viele Zeit. 

III. Man hat noch eine andere Einrichtung, wobei der 
Graupenſtein ſich vertical um ſeine horizontale Axe bewegt, 
und die Umgebung deſſelben (der Lauf) ſich dieſer Bewegung 
entgegen, langſam herumdrehet, um das Schlamm-Mehl 
nach und nach auszuſchuͤtten. Aber außerdem, daß auch da⸗ 
bei keine ſchnelle Bewegung möglich iſt, der Stein der ſchlei⸗ 
fenden Reibung auf horizontalen Zapfen unterliegt, und die 
Gefahr wegen des Zerſpringens der Steine größer iſt, fehlt 
dieſem Mechanismus die Einfachheit, welche den Vorzug je⸗ 
der Maſchine beſtimmt. 

IV. Die hollaͤndiſchen Graupenmuͤhlen erfüllen ihren Zweck 
vollkommen, wenn die Gruͤnde ihrer Conſtruction gehörig in 
Anwendung gebracht werden. ü 

Die Arbeit der Graupenſteine iſt ein Abreiben oder Ab⸗ 
ſchleifen, und deswegen gebraucht man einen ſcharfkoͤrnigen 
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Sandſtein, dergleichen die englifchen Steine von Newcaſtle, 
oder die von den Floͤtzgebirgen an der Weſer, von Barſing— 
haufen an, bis nach dem Oſterwalde, in verſchiedenen Qua⸗ 
litaͤten gebrochen werden. Ihre Größe wird zu 5 bis 6 Fuß 
Durchmeſſer, und 1 Fuß Dicke genommen. 

Der ſich horizontal herumdrehende Graupenſtein wirkt 
allein mit ſeinem Umfange gegen die, wie ein Reibeiſen 
durchlöcherten Bleche des Laufs, zwiſchen welchen beiden die 
Koͤrner abgerieben werden. Deshalb bedarf er blos einer 
glatten harten Unterlage, uͤber welcher er, ohne dieſelbe zu 
berühren hinſtreicht; und dieſe werden von Buͤchenholze ge⸗ 
macht und mit Eiſenblech beſchlagen, oder auch von glatt 
behauenem Granit oder Marmor verfertigt. 

Sowohl die Unterlage, als die Unterbahn des Steins 
behalten ihre genaue horizontale, folglich parallele Lage un⸗ 
veraͤnderlich, und daher wird der Rihn mit Schraubenbolzen 
an dem Steine befeſtiget, wodurch die einmal gegebene riche 
tige Stellung deſſelben ſich immer erhaͤlt. 

V. um das Aeußere des Laufs gehet ein Raum, der 
ſogenannte Schlammkaſten, welcher nur an einer Stelle, wo 
die mit einem Schieber verſehene Oeffnung des Laufs ſich 
befindet, unterbrochen iſt, und dieſer wird durch ſtarkes Bak⸗ 
kenholz gebildet, welches nothwendig iſt, weil die Graupen⸗ 
ſteine, bei ihrer ſchnellen Bewegung, zumal in Windmuͤhlen, 
dem Zerſpringen ausgeſetzt ſind, und durch die Staͤrke dieſer 
Einfaſſungen die Gefahr von den herumfliegenden Stuͤcken 
gemindert wird, ob man gleich Beiſpiele genug hat, daß auch 
Balken von 12 — 14 Zollen Dicke durch ſolche Stuͤcke ganz 
zerſchmettert worden ſind. Wegen dieſer Gefahr iſt es im⸗ 
mer rathſamer, die Graupengaͤnge unter dem Fußboden des 
Muͤhlenbettes zu verſenken, als dieſelben daruͤber anzulegen. 

Der ganze Graupengang wird mit einer, aus mehreren 
Stuͤcken beſtehenden Breterdecke verſehen, welche Ausſchnitte 
für das Kluͤvereiſen, (wenn ein ſolches vorhanden iſt) fuͤr den 
Rumpf, durch welchen das Korn aufgegoſſen wird, und fuͤr 
den Keſſel, in welchem die aus der Seite des Laufs, nach 
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Eröffnung des Schiebers ausſtroͤmenden fertigen Graupen 
aufgefangen werden, haben muͤſſen. ö 

VI. Wird nun das Korn durch den Rumpf aufgegofe 
ſen, ſo fuͤhrt der Stein daſſelbe ſogleich centrifugal nach dem 
Umfange, wo es zwiſchen dieſem und dem Laufe herumgejagt, 
ſich theils an dem Steine, theils an den vorſtehenden Schaͤr⸗ 
fen der Bleche des Laufs abreibt. Das dadurch erzeugte 
Staubmehl wuͤrde von der bloßen Bewegung des Steines, 
durch die Loͤcher der Bleche ſich nicht ſchnell genug entfernen, 
und daher das Korn ſich erhitzenz deshalb hat man beſondere 
Windgaͤnge angebracht, welche aus Vertiefungen (gewoͤhnlich 
ſechs), die auf der untern Steinflaͤche nach einer logarithmi⸗ 
ſchen Spirale ausgehauen ſind, beſtehen. Dieſe erzeugen 
einen lebhaften Luftzug von der Mitte des Steines nach ſei— 
nem Umfange, treiben damit das Schlamm-Mehl ſchneller 
durch die Löcher der Bleche, und verhindern, daß die Koͤrner 
nicht in dem untern Theil des Laufs nach ihrer Schwere ſich 
anhaͤufen, ſondern von dem Winde gehoben, ihren Umlauf in 
der ganzen Hoͤhe des Steinumfanges fortſetzen. a 

VII. Das Staubmehl ſammelt ſich in dem Schlamm⸗ 
kaſten, aus welchem es nach Sichtereien, entweder mit Rah⸗ 
menſieben, oder mit runden Beuteln geleitet werden kann, 
worin daſſelbe in mehrere Sorten durch die Bewegung der 
Muͤhle geſchieden wird. Auch hat man wohl eigene Siebe 
zum Sortiren der Graupen angewendet; allein dieſe Erfindun⸗ 
gen verintereſſiren ihr Baucapital nur in dem Falle, wenn 
man fuͤr feines Gerſtenmehl einen beſtaͤndigen guten Abſatz 
hat, und eine vollkommene Graupenmuͤhle muß immer nur 
Graupen von einerlei gleichfoͤrmiger Größe, geben. Daher iſt 
es in den meiſten Fällen beſſer, wenn man den Miller, wel⸗ 


cher zu Bedienung des Graupenganges angeſtellt iſt, die 


Graupen mit der Hand ausſichten läßt, wozu während 
dem daß der Stein arbeitet, Zwiſchenzeit genug bleibt. 
VIII. Die Windgaͤnge Fig. 78. a. in der Unterfläche 
des Steines koͤnnen ſich nicht für ſich in ihrer Form erhalten, 
ſondern verſchleißen, wie die Erfahrung lehrt, an dem Um⸗ 


— 11 — 


fange ſehr leicht. Sie dagegen zu verwahren, gebraucht man 
14 bis 15 Zoll lange an dem äußeren Ende verſtahkte eiſerne 
Schienen von 1 Zoll Breite und + Zoll Dicke, die mit ihrer 
brelten Seite die ſenkrechte Wand des Windganges bedecken 
und ſchuͤtzen. Aber ſelbſt an dieſen gehaͤrteten Schienen wird 
das Verſchleißen noch ſehr bemerklich, ſie nehmen leicht an 
ihren anfangs ſcharfen Ecken eine runde m und eine Pos 
litur an. 

Indem der Stein durch den Gebaauch an füt Durch⸗ 
meſſer abnimmt, bleiben die eiſernen Schienen, deren Vers 
ſchleißen langſamer, als an dem Steine geſchieht, vor dem 
Umkreiſe deſſelben vorragend, wenn ſie unbeweglich feſt ſitzen. 
Viele Muͤller laſſen dieſelben in dieſem Falle abhauen, aber 
dies iſt kein oͤkonomiſches Verfahren. Beſſer iſt es, wenn 
dieſe Schienen (Windfedern) zuruͤckgeruͤckt werden koͤnnen, 
auch wenn fie an ihren Spitzen $ Zoll dick gemacht werden. 
Eine ſolche Einrichtung zeigt Tab. V. Fig. 78. b. o. 

Die Windfeder ad liegt an der ſenkrechten Seite des 
Windganges dle an df, mit ihrer Dicke noch in dieſe Wand 
eingelaſſen, fo daß dak eine ununterbrochene krumme Linie 
macht, und fie wird durch den Schraubenbolzen g feſtgehal⸗ 
ten. Soll dieſelbe nun zuruͤckgebracht werden, ſo wird von 
dem Anfage bei k nur ſoviel nach e hin weggehauen, als die 
Zuruͤckziehung betragen ſoll, damit das Ende der Windfeder 
bei f gegen den Anſatz einen feſten Gegenſtand behalte. 

Wenn die Windfedern nicht zuruͤckgeruͤckt werden ſollen, 
fo erhalten fie Schraubenbolzen, die entweder eingeſenkte Köpfe 
in den Windfedern haben, und auf der Oberfläche des Stei— 
ne mit Mutterſchrauben angezogen werden; oder der Schrau— 
bengang iſt an dem Ende des Bolzens ſelbſt angeſchnitten, 
und wird in die, an der Windfeder ſelbſt befindliche Mutter⸗ 
ſchraube eingeſchroben. Fig. 78. m und n. 

Fuͤr beide Arten iſt es erforderlich, daß die Schrauben 
gute ſcharfe Gänge haben, feſt angezogen werden koͤnnen, und 
bei der ſchnellen Bewegung des Steines nicht loſe werden, 

wozu alſo accurate Schmiedearbeit gehoͤrt. 5 
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IX. Ein Graupenſtein verlangt einen ſehr genauen, mit 
der innern Seite des Laufs concentriſchen Umlauf, deshalb 
muß derſelbe richtig bearbeitet ſeyn, und in ſeiner Lage ver⸗ 
mittelſt der Spindel ſich auch unverruͤckbar erhalten. Dies 
letzte läßt ſich bei den Getrieben unter den Steinen leichter 
bewerkſtelligen, als bei dem Kluͤvergeſchirre, wobei e 
bewegliche Punkte in eine Axe zu bringen ſind. 

Durch die größere Dicke des Halſes am Muͤhleiſen ers 
reicht man dieſe Haltung, denn obgleich mit dem größeren 
Umkreiſe deſſelben die Reibung zunimmt, ſo iſt dieſe bei Grau⸗ 
penſteinen nicht ſo groß wie bei Mehlſteinen, da man jene 
zwiſchen drei Ruͤſſen gehen laͤßt, welche auch fo viel weniger 
reibende Flaͤche darbieten. Bei Obergetrieben muͤſſen die 
Klüver mit der größten Genauigkeit mit dem Muͤhleiſen zus 
ſammengerichtet werden, und die Flaͤchen des Graupenſteines 
auf die Are beider völlig ſenkrecht ſtehen, denn die geringſte 
Verruͤckung in der Axenlinie verurſacht einen Seitendruck 
gegen die innere Wand der Spur des Muͤhleiſens, welcher 
ſtarke Reibung, Erhitzen der Muͤhleiſenſpitze, und das Zuſam⸗ 
menſchweißen derſelben mit der oa und auch eee 
zur Folge hat. 

X. Dieſen Druck hat man zu vermeiden geſucht, und ge⸗ 
glaubt, dem Steine einen voͤllig ſicheren Gang geben zu koͤn⸗ 
nen, wenn man das Muͤhleiſen f durch den Rihn durchgehen 
ließe, und fein oberes Ende in einem Stege unverruͤckbar ers 
hielte. Tab, VI. Fig. 79 zeigt dieſe Einrichtung. a. a. Durchs 
ſchnitt des Graupenſteins, b der Rihn, welcher mit Schraus 
benbolzen, die durch denſelben und auf der Oberflaͤche des 
Steines durch einen eiſernen Rahmen gehen, feſtgeſchroben 
iſt. o. o ein Buſch, in welchem 3 Ruͤſſe d. d liegen, zwi⸗ 
ſchen welchen der Hals des Muͤhleiſens feinen Lauf hat. 

g g der Steg, welcher auf der Einfaſſung des Schlamm⸗ 
kaſtens ruhet, und h. h Ruͤſſe, zwiſchen denen der obere Theil 
des Muͤhleiſens laͤuft. Auf dem durchgehenden obern Ende 
derſelben kann ein Aufſatz i, (Kunſt) mit einem viereckten 
Zapfenloche aufgeſteckt werden, der mit Seiteneinſchnitten 
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verſehen ift, in welche zwei Kluͤverzehen eingreifen. 1 if das 
Kluͤvereiſen. 

Hiernach ſcheint es als wenn dieſe Einrichtung ihren 
Zweck vollkommen erfuͤllen muͤßte, die Erfahrung lehrt aber: 
daß es nicht allein ſehr ſchwer iſt, dieſelbe vollkommen zu ver⸗ 
fertigen, weil dabei 5 bewegliche Punkte in eine Ape zu brin⸗ 
gen ſind, ſondern daß es noch weit mehr Sorgfalt und Muͤhe 
koſtet, ſie ohne Fehler zu erhalten, beſonders deswegen, weil 
die kleinen Nüffe h den obern duͤnnen Theil des Muͤhleiſens 
nicht lange, ohne zu verſchleißen, in feiner richtigen Lage er» 
halten koͤnnen, und die Länge deſſelben von ce an, als ein 
langer Hebelarm, der feinen Ruhepunkt zwiſchen den Ruͤſſen 
dd hat, mit einer viel groͤßern Kraft gegen die Seiten der 
Spur des Muͤhleiſens druͤckt und dieſelbe erhitzet. Dieß iſt 
die Urſache des häufigen Abloͤthens der Muͤhleiſen und Spu⸗ 
ren bei dieſer Einrichtung der Graupengaͤnge. So habe ich 
bei einer neuen Windmuͤhle geſehen, daß man nach vierzehn 
maligem Ablöthen der Spur, wobei der Baumeiſter die Schuld 
immer der ſchlechten Haͤrte derſelben beimaß, den Fehler erſt hob, 
nachdem man die gehoͤrige Aufmerkſamkeit auf die ganze loth⸗ 
rechte Axe, von der untern Spur bis zu dem obern Kluͤver⸗ 
zapfen, und auf die richtige Haltung des Muͤhleiſens zwiſchen 
den Ruͤſſen hh verwendet hatte. 

Mit dieſer ſcheinbaren Verbeſſerung ladet man ſich nur 
eine Laſt auf, da man viel groͤßere und nie unterbrochene 
Aufmerkſamkeit auf dieſelbe verwenden muß, um den ſo leicht 
entſtehenden Schaden zu verhuͤten, und es iſt allemal ſicherer, 
die aͤltere gewöhnliche Einrichtung beizubehalten. 

XI. Der ſchnelle Lauf der Graupenſteine, den man ges 
wohnlich zu 4 Secunde annimmt, wird auf Windmuͤhlen, 
durch die ungleiche Geſchwindigkeit und Staͤrke des Windes, 
bald verzögert, bald beſchleuniget, und da, bei gut eingetheils 
tem Widewerte derſelben, und fuͤr die mittlere Geſchwindigkeit 
der Steine a + Sec. bei mittlerer Geſchwindigkeit des Wins 
des 12 Aae des Steins auf einen Umgang der Fluͤgel, 
oder 120 Umlaͤufe des Steins auf 1 Minute kommen; fo 
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kann dieſe bei ſtarkem ſturmaͤhnlichen Winde bis uͤber das 
Doppelte zunehmen. 

Da man nun kein Mittel hat, fuͤr einen Stein das Ver⸗ 
haͤltniß der Cohaͤſionskraft in ſeiner Maſſe gegen die Centri⸗ 
fugalkraft zu beſtimmen, als allenfalls Erfahrungen uͤber die 
Feſtigkeit und Zaͤhigkeit einzelner Steinarten, die aber immer 
nur ein Ungefähr geben koͤnnen; fo kann, bei übermäßig vers 
mehrter Geſchwindigkeit des Windes, die letzte ſo ſehr zuneh⸗ 
men, daß fie die Cohaͤſion der Steine uͤbertrifft, und im 
Stande iſt, den Stein im ungehinderten Laufe zu zerſprengen. 
Wie viel eher wird dieſes nun geſchehen, wenn ein Stoß der 
Centrifugalkraft gerade entgegen wirkt? welches dann geſchieht, 
wenn mit ploͤtzlichem Zupaſſen der Muͤhle das Raͤderwerk ans 
gehalten wird, und der in ſeinem Schwunge fortlaufende 
Stein gegen die Klauen des Rihns mit großer Kraft anſtoͤßt. 


Bel Waſſermuͤhlen, welche einen immer gleichen Behar⸗ 
rungsſtand in ihrem Raͤderwerke haben, und wobei ſelbſt nach 
dem Abſchuͤtzen des Waſſers, Raͤder und Steine allmaͤhlig zur 
Ruhe gelangen, iſt eine ſolche Gefahr nicht zu beſorgen. 

XII. Der Lauf um den Graupenſtein beſtehet aus 
2 Ringen, am beſten von Birkenholz, die ebenſo wie die 
Steineinfaſſungen der Mahlgaͤnge, mit aufrechten Staͤndern 
mit einander verbunden ſind, an deren inwendigen Seiten die 
durchlöcherten Bleche bis auf eine Oeffnung mit dem Schie⸗ 
ber, durch welche die Graupen herausgelaſſen werden, ange⸗ 
nagelt werden. Die Entfernung dieſer Bleche, oder des ins 
nern Umkreiſes des Laufs von dem Umfange des Graupen⸗ 
ſteins beträgt, für ordinaͤre Graupen 3 Zolle, fr Perlgraupen 
* Zolle. 1 

uebrigens iſt der Lauf mit einem beſondern Deckel be⸗ 
deckt, welcher nur eine Oeffnung für den Rumpf hat, durch 
welchen die Graupen aufgeſchuͤttet werden, und bei Kluͤver⸗ 
geſchirren einen Ausſchnitt in den beiden mittelſten zuſammen⸗ 
ſtoßenden Bretern, der nur eben fuͤr die Dicke dieſes Enz 
hinveicht, . 
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Das Ganze des Graupenganges wird durch die ſchon 
genannten Schlagbalken, welche zugleich den Schlammkaſten 
bilden, eingefaßt, und dieſer Kaſten iſt ebenfalls mit einem 
Deckel, in welchem ſich die gleichen Oeffnungen befinden, 
bedeckt. Des leichtern Abnehmens wegen, verbindet man an 
beiden Deckeln nur zwei und zwei Breter vermittelſt Leiſten, 
welche unterhalb liegen, und das Ausweichen dieſer nur loſe 
neben einander gelegten Tafeln verhindern. (V.) 

XIII. Der Rumpf zum Aufſchuͤtten der Gerſte in Form 
einer umgekehrten abgeſtumpften Pyramide, geht mit ſeinem 
ſpitzen Ende durch beide Breterdecken. Da aber ein vorgaͤn⸗ 
giges Reinmachen der zu Graupen beſtimmten Gerſte nicht 
erforderlich iſt, weil die etwaigen Unreinigkelten durch das 
Sichten von den Graupen und dem feinen Schlamm-Mehle 
ohnehin abgeſondert werden „ ſo verſieht man die untere Ocffr 
nung des Rumpfes mit einem Drahtgitter, welches die Gerſte 
durchlaͤßt, aber größere Körper, wie Steine u. dgl., die ſich 
zwiſchen der Gerſte befinden, und die den Stein oder die 
Bleche beſchaͤdigen koͤnnten, zuruͤckhalten. Damit auch die 
Arbeit ununterbrochen fortgehe, ſo muß der Muͤller die Gerſte 
noch vorher, ehe er den Schieber aufzieht, um die bis dahin 
fertigen Graupen in den Keſſel einlaufen zu laſſen, in den 
Rumpf ſchuͤtten, welche in demſelben von einem andern Schie— 
ber uͤber dem Drathgitter ſo lange zuruͤckgehalten wird, bis 
die letzten fertigen Graupen in den Keſſel gelangt ſind. Dar⸗ 
auf wird dieſer zweite Schieber im Rumpfe weggezogen, und 
die Gerſte faͤllt von Reuem auf den Stein. 

Aus den Figuren 80 und 81 Tab. VI. wird ſich die⸗ 
ſes deutlich erklaͤren. 

Figur 80 zeigt den Grundriß einer hollaͤndiſchen Grau⸗ 
penmuͤhle, halb mit aufgelegtem Deckel, halb mit dem offes 
nen Schlammkaſten, nebſt den einfaſſenden Schlagbalken. 

In Figur 81 iſt der Durchſchnitt derſelben vorgeſtellt. 

Da das Graupenmachen ſchneller von Statten geht, 
wenn die Laͤufe in den angemeſſenen Entfernungen von den 
Umkreiſen der Steine ſtehen; (XII.) ſo hat man auf großen 
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Mühlen zwei Graupengaͤnge unter dem Namen Vorſchaͤler 
und Nachſchaͤler, wovon der erſte die Graupen etwa halbfertig 
macht, oder eigentlich die Getraidekoͤrner ihrer Spitzen beraubt, 
der andere dieſelben in die kugelfoͤrmige Geſtalt bringt. 


Sechſter Abſchnitt. 
Zufammenfegung der Mühlen. 
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I. In den vorigen Abſchnitten ſind die Gruͤnde, auf 
welchen die Conſtruction aller einzelnen Theile der Muͤhlen 
beruhet, gelehrt worden, es iſt nun noch uͤbrig den Zuſammen⸗ 
hang und den Einfluß aͤußerer Umſtaͤnde auf die Einrichtung 
der Muͤhlen zu zeigen. 

Der eigentliche Zweck einer jeden Maſchine beſtimmt die 
Form und Eintheilung ihrer einzelnen Beſtandtheile, welche 
für Mahlmuͤhlen in den Obigen gegeben worden find. Von 
dieſen arbeitenden Theilen derſelben muͤſſen auch alle uͤbrigen 
Verhaͤltniſſe der Zuſammenſetzung ausgehen, damit der voll— 
kommenen Ausübung des Effects keine Hinderniſſe, weder der 
innern Eintheilungen noch der aͤußeren Umgebungen, im Wege 
bleiben. 

II. Bei den gewoͤhnlichen Mahlmuͤhlen nach alter Art, 
iſt eine Conſtruction der Muͤhlenbetten angenommen worden, 
welche viele Unzutraͤglichkeiten mit ſich fuͤhrt, und die den 
Betrieb der Muͤllerei ſehr erſchwert. 
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Weil man es nicht verſtand, den Raͤderwerken ihre gehds 
rigen Eingriffe, und einen ſanften Gang zu geben, ſo ſuchte 
man durch eine ſtarke Verbindung der Muͤhlenbetten, und eine 
iſolirte Stellung derſelben, die nachtheiligen Erſchuͤtterungen 
von dem ubrigen Muͤhlengebaͤude abzuhalten. Hieraus ent 
ſtand die Verbindungsart mit Schwellen, Docken, Launen, 
Mehlbalken und Hinterbalken, welche man in den meiſten 
Muͤhlenbuͤchern faſt voͤllig uͤbereinſtimmend beſchrieben findet. 
Bei dieſen machte der Mehlbalken ein ſo weſentliches Stuͤck 
aus, daß man glaubte, ohne denſelben koͤnne gar keine Muͤhle 
beſtehen. 

Wollte man bei dieſen Muͤhlenbetten fuͤr einfache Gaͤnge, 
oder für die früher allein gebraͤuchlichen liegenden Vorgelege, 
keine ſehr langen Waſſerraͤderwellen gebrauchen, ſo konnten fie 
nur ſchmal werden, und keine, für einen bequemen Betrieb. 
hinreichende Breite erhalten. Dagegen wurde die Muͤhlendiele 
(Flur), welche bis unter die Hauptbalkenlage des Gebaͤudes 
durchging, ſehr hoch, und der obere 3 derſelben blieb 
völlig unbenutzt. 

Erſt ſpaͤter, bei dem Gebrauche 8 und 
der Anwendung richtiger cycloidiſcher Eingriffe der Raͤderwerke, 
hat man ſich überzeugt, daß auch andere Verbindungsarten 
der feſtſtehenden Muͤhlentheile hinreichende Feſtigkeit gewaͤh⸗ 
ren, und daß nicht nur die Erſchuͤtterungen des Gebaͤudes 
aufgehoben, ſondern auch mit zwei abgetheilten Stockwerken 
mehr nutzbarer Raum gewonnen werde. 

Wie dieſe Vortheile nun zu "langen find, werde ich 
unter Erwaͤhnung aller nnen Rückſichten in folgenden 
Beiſpielen zeigen. 


Die oberſchlaͤchtige einfache Muͤhle. 
§. 93. 


I. Diefe legt man nur an ſolchen Stellen an, wo zwar 
das Gefaͤlle fuͤr ein oberſchlaͤchtiges Rad hoch genug iſt, wo 
aber die meiſte Zeit im Jahre die vorhandene Waſſermenge 
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nur zur Bewegung eines Muͤhlſteins hinreicht; und nur in 
den Faͤllen, wo anhaltender hoͤheres Waſſer im Fruͤhjahre, 
oder häufiger Zufluß aus andern Urſachen ſich findet, wird 
man ſchon ein Vorgelege gebrauchen koͤnnen, um ſolches 
Waſſer nicht unbenutzt weglaufen zu laſſen. 

Ohne ein Gefaͤlle, wobei ein Rad von wenigſtens 6 Fuß 
im Durchmeſſer angebracht werden kann, und ohne eine Waſ⸗ 
ſermenge von 8 Cubikfußen in einer Secunde, laͤßt ſich keine 
Muͤhle von dem oben angenommenen Effect, oder mit Steinen 
von 5 Fuß D. und 60 Umläufen anlegen. Denn fehlt es 
an einem der beiden Erforderniſſe, ſo muͤſſen, weil man die 
Geſchwindigkeit der Steinumlaͤufe nicht aufgeben darf, um 
die Wirkung ihrer Schwungkraft nicht zu verlieren, kleinere 
Steine gebraucht werden. 

II. Die einfache oberſchlaͤchtige Muͤhle von ſolchen ein⸗ 
geſchraͤnkten Verhaͤltniſſen wird weſentlich verbeſſert, wenn 
man den Theilriſſen der Steingetriebe den Durchmeſſer des 
mittlern Schwungkreiſes, oder 3 D. giebt, und dadurch den 
moͤglich gleichfoͤrmigſten Angriff derſelben erzeugt; um aber 
die erforderliche Anzahl der Steinumlaͤufe zu erhalten, ein 
Zwiſchengetriebe, in welches das Kammrad eingreift, mit 
einem an derſelben Welle befindlichen Stirnrade anbringt, 
welches das Steingetriebe umtreibt. 

Die unbedeutende Reibung dieſes Zwiſchenrades auf eis 
nem untern Spitzzapfen und ſeinem obern cylindriſchen Zap⸗ 
fon, nimmt viel weniger Kraft weg, als der Eingriff in die 
kleinern Steingetriebez und zugleich wird damit der Muͤhl⸗ 
ſtein weiter von der Waſſerwand entfernt, und auf dem Muͤh⸗ 


lenbette mehr Raum gewonnen, ohne daß lange Waſſerrads⸗ 


wellen erforderlich waͤren. 

III. Bei dem Entwurf einer Muͤhlenanlage iſt man 
zunaͤchſt an die unveraͤnderlichen Maaße der oben beſchriebe⸗ 
nen einzelnen Theile derſelben gebunden. Was von denſelben 


uͤber dem Muͤhlenbette liegt, verurſacht keine Einſchraͤnkung, 


und erfordert nur einige Ruͤckſicht auf die Vertheilung des 
horizontalen Raums. Diejenigen Theile hingegen, welche 
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unter dem Muͤhlenbette liegen, muͤſſen ihre beſtimmten Maaße 
behalten, und nach dieſen richtet ſich die übrige Eintheilung. 

So kann die Hoͤhe der Muͤhlendiele (Flur) unter der 
Balkenlage nicht unter 8 Fuß betragen. Die Balkenlage 
mit daruͤber befindlichen Bohlen iſt wenigſtens 15 Zolle, und 
wenn ein neuer Bodenſtein von 1 Fuß dick aufgelegt iſt, fo 
muß das Muͤhleiſen wenigſtens 5 Fuß lang ſeyn, wenn es 
ein Getriebe von 13 Zoll Hoͤhe mit 4 Zoll Spielraum unten 
und oben, und 1 Fuß Hoͤhe zu ſeinem Fuß haben ſoll, denn 
(10 17 au + 4 + 1711“ * zu + 19 2 5, Die 
Dicke des Steges oder der Triebbank iſt wenigſtens 10 Zolle, 
und ein Spielraum unter derſelben fuͤr die Waſſerradswelle 
2 Zolle, folglich kann die Oberkante derſelben niemals näher 
als 5 Fuß bei der Oberſeite des Muͤhlenbettes liegen. Unter 
dem Stege muͤſſen aber bis auf den Fußboden der Flur noch 
4° 3% vorhanden ſeyn, wenn jene Höhe von 8 Fuß unter 
dem Balken herauskommen ſoll. 

Das kleinſte Kammrad, welches demnach fuͤr den unmit⸗ 
telbaren Eingriff in das Steingetriebe gemacht werden koͤnnte, 
wäre von 9 Fuß auswendigem Durchmefferz für den Eingriff 
in ein Zwiſchengetriebe aber 6“, 

Der Vergroͤßerung der Kammraͤder ſteht unter obigen 
Verhaͤltniſſen kein Hinderniß entgegen, da man den Steg mit 
den Muͤhleneiſen ſo hoch ruͤcken kann wie man will, indem die 
Axe der Waſſerradswelle ſich weiter von der Oberflaͤche des 
Muͤhlenbettes entfernt. 

IV. Rach dieſen und den auß der Lage, dem Gefälle, 
und der beobachteten Waſſermenge entſtehenden Maaßverhaͤlt⸗ 
niſſen, laſſen ſich die horizontalen Ausdehnungen der Raͤder 
im Grundriſſe eintheilen, und daraus folgt die Eintheilung 
der Balkenlage von ſelbſt. 

Beiſpiel. 8 

Das vorhandene Gefaͤlle ſey im Ganzen 91.54 
die beobachtete Waſſermenge in 1 Sec. = 8 Cub.⸗ Fuß. 

Es bleibt alſo wirkendes Gefälle nur (§S. 48) = 7 8 
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Dieſem gehört die ganze Geſchwindigkeit 213 Fuß, 
alſo dem Rade 7“ 2“, dem Auöfluffe 14“ 4, 

Die Druckhoͤhe muß alſo auch dieſer Geſchwindigkeit 
angemeſſen ſeyn, oder wenn dadurch die Groͤße des Rades 
zu ſehr vermindert werden ſollte, fo kann man auch die Schuͤ⸗ 
tzenoffnung und das Rad ſoviel breiter machen, daß doch die 
hier vorhandenen 8 Cub.⸗Fuß es in 1 Sec. auf das 
letzte gelangen. 

Ich will das letzte annehmen und anſtatt der Geſchwin⸗ 
digkeit 14“ 4“ für die Druckhoͤhe 30 5, nur 2, 5 alſo die 
Geſchwindigkeit nur zu 12, 4 ſetzen, fo muß bene die 
Ausflußoͤffnung bei 3 Zoll Höhe, wenigſtens 2’ 7 breit wer⸗ 
den, und die Hoͤhe des Rades im aͤußern Durchmeſſer bleibt 
nach Fig. 23 a 
= LM— (ALT BW) = 9 5“ — (3/＋ 3% = 6' 2¼. 

Damit find alfo die nothwendigen Maaße für die Eins 
theilung aller Übrigen Theile der Mühle in der angenommes 
nen Lage gegeben, wenn man noch weiß, welche Schnellig⸗ 
keit der Stein von der Geſchwindigkeit des Rades und ſeinem 
Moment erhaͤlt, und welche Eintheilung das Raͤderwerk in 
Uebereinſtimmung mit dem letzten haben muß. 


8 Cubik⸗Fuß Waſſer mit der Geſchwindigkeit von 12,4 
bei der Schuͤtzenoͤffnungshoͤhe von 3 Zollen, alſo im Durch⸗ 
ſchnitt der prismatiſchen Grundfläche des Waſſerſtrahls = 446,4, 


oder mit Uebergehung des Bruchs — 446 * wirken in dem 


Verhaͤltniß (8. 49) = ; 2 nahe 2653. 


Es wäre demnach das Moment des Rades 2654 X 310“ 
* e d. S = 444 E. F. 809 f f, 
und dieſe 74 mal, geben 55 1 des Rades in 1 Sec. 
2218 F. alſo würde ein Stein von obiger Größe ($. 39, 1) 


— = 63} umlaͤufe in 1 Minute erhalten koͤnnen. 


\ 
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V. Der Durchmeſſer des Kammrades wuͤrde (gegen 
die III. angegebenen Maaße) hier nur 5 6 ſeyn, folglich kann 
auch ein unmittelbarer Eingriff in das Steingetriebe nicht 
Statt finden, weil nicht Höhe, genug bleibt, daß die Waſſer⸗ 

radswelle unter dem Stege des Muͤhleiſens ſich bewegen 
koͤnnte. Deshalb iſt es nothwendig ein Zwiſchenrad anzubrin⸗ 
gen, deſſen Halbmeſſer das Kammrad ſo weit von ſeiner ſte— 
henden Welle und feinem Stege entfernt, daß die Waſſerrads⸗ 
welle noch vor demſelben ihre Auflage finde. Dieß gaͤbe fol⸗ 
gende Berechnung: 

Der mittlere Durchmeſſer des Kranzes am Waſſerrade 
iſt 54°, fein Umkreis 3,14 X 54 = 16,22. Da ein Bogen 
deſſelben für 1 Sec. 76“ beträgt, fo iſt der Umgang des gan⸗ 
zen Umkrelſes = — 23,26 Secunden, oder es gehet in 
1 Minute 263 mal herum. 

Bei den 634 Umläufen, (IV.) die der Stein macht, 


kommen ne — 27 Steinumläufe auf einen Umgang des 


Waſſerrades. 

Das Steingetrlebe, deſſen Theilriß mit dem mittlern 
Schwungkreiſe des Steins von 5“ D. gleichen Halbmeſſer 
— 1° 84 Hat, erhält bei 31 zölliger Theilung 36 Getriebſtöcke. 

Damit nun der Steg des Zwiſchenrades vor der Welle 
noch Raum habe, ſo muß derſelbe wenigſtens 25 Zolle von 
dem Theilriſſe des Kammrades entfernt, mit feiner Axe Tier 
gen, und folglich koͤnnte der Drehling nicht unter 36 Stocken 
4 zoͤlliger Theilung oder 254 Zoll zum Halbmeſſer, gleich 
dem Kammrade erhalten. Es bleibt demnach nur das Ver- 
haͤltniß zwiſchen dem Steingetriebe zu dem Stirnrade zu 
beachten = 75:1, oder gegen 1 umgang des Stirnrades 
muß das Steingetriebe 27 mal herumlaufen. Alſo erhaͤlt 
das erſte gegen 36 Stoͤcke 34 zoͤlliger Theilung, 86 Kaͤmme, 
und 7 Fuß 1113 Zolle zum Durchmeſſer feines Theilriſſes. 

Dieß ſind die noͤthigen Maaße, wonach der Entwurf 
einer ſolchen oberfchlächtigen Mühle gezeichnet werden kann, 


7 


in 5 


und die auch bei den Riſſen Tab. VI. ee 82, 83, 84, 
zum Grunde liegen. f ö 


Die r gauche Muͤhle. 
§. 94. fs 


I. Eben fo wenig wie bei Voriger, koͤnnen die, dem 
Momente des Rades zukommenden Steinumlaͤufe, ohne Auf⸗ 
opferung der Vortheile gehoͤriger Steingetriebe, bei unterſchlaͤch⸗ 
tigen Muͤhlen herausgebracht werden, wie folgendes Beiſpiel 
zeigt. 

II. Die vorhandene Waſſermenge in 1 Secunde ſey 

12 Cub.⸗Fuß, 

das ganze Gefaͤlle 4 Fuß. 

Gefälle bis zum Mittel des Stoßes auf die Schaufeln 

33 Fuß, 
alſo Geſchwindigkeit im Mittel des Stoßes 15% Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Rades 5% 

12 Cubik⸗Fuß Waſſer aaa nach Abzug von „ir fir 
Adhaͤſion, 12 X 65 f — n = 8074 e, wovon 3 zur 
Wirkung kommen, mit 5383 L. Dieſe mit der Geſchwin⸗ 
digkeit des Rades multiplieirt, 538 & 5 geben zu deſſen 
Moment 26913 ®, 


Die Geſchw. des Steines wird demnach 55 = 13,4, 


das ift, ſoviel Geschwindigkeit des Steines . in 1 Sec. 
auf 5 Fuß Geſchw. des Rades, und dieſe geben man 


7 


nahe 80 Umlaͤufe des Steines in 1 Minute, in welcher Zeit 
ein Punkt im e des Rades, 60 X 5 = 300 Fuß 
durchlaͤuft. 


III. Run koͤmmt es auf die uͤbrigen Umſtaͤnde der 
Lage an, um zu beſtimmen, welchen Durchmeſſer man dem 
Waſſerrade geben kann, um dieſe Anzahl der Steinumlaͤufe 
gegen die Umgaͤnge des Rades zu proportioniren. 

13 
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Zuerſt muß auf die Erhöhung des Muͤhlenfußbodens uͤber 
dem hoͤchſten Oberwaſſer geſehen werden, damit die Feuchtig⸗ 
keit von demſelben entfernt gehalten bleibe. So haͤtte man 
hier wenigſtens: 

Erhoͤhung des Fußbodens uͤber den Spiegel des 


Oberwaſſers — 64 
Hoͤhe des Mittelpunkts der Welle uͤber dem 
Fußboden e 


Gefälle bis zum äußern Umkreiſe des Rades 3“ 10% 
in Allem 7“ —“ 
als Erhoͤhung der Axe der Welle uͤber dem Untergerinne oder 
Durchmeſſer des auswendigen Radumkreiſes, und der Durch⸗ 
meſſer des mittlern Stoßkreiſes 6“ 10% Das Rad ginge 
daher in 1 Minute nahe 7 mal herum und es, kaͤmen etwa 
11 Umlaͤufe des Steins Ei einen Umgang des Rades. 


IV. Daß dieſe Anzahl der Umlaͤufe mit einem einfachen 
Eingriffe nicht hervorgebracht werden koͤnne, iſt leicht einzu— 
ſehen, ſelbſt dann nicht, wenn man dem Kammrade den groͤß⸗ 
ten hier moͤglichen Durchmeſſer von 12 Fuß geben, und es 
nicht achten wollte, daß, wegen der weiten Entfernung der 
Docken, die Triebbank ſehr ſchwankend wuͤrde; (wobei man 
mit der kleinſten Theilung von 34, 139 Kaͤmme, und zu 
dem richtigen Steingetriebe 38 Stoͤcke erhielte) denn hiebei 
koͤnnte das Steingetriebe nur hoͤchſtens 13 Stoͤcke erhalten. 


Inzwiſchen laͤßt ſich auch hier durch ein Zwiſchengetriebe 
das Verhaͤltniß der Steinumlaͤufe und Radumgaͤnge leicht 
herſtellen. Dieß kann gefthehea, wenn man dem Kammrade 
112 und dem Stirnrade 60 Kaͤmme, dem Zwiſchengetriebe 
16 und dem Steingetriebe 38 Stöcke giebt, erſte bei 4 zoͤllis 
ger, letzte in 31 sölliger Theilung; denn EB in = 115. 

Die tlene Differenz der 113 gegen 11, iſt in der Aus- 
führung zu unbedeutend, als daß fie beachtet zu werden 
brauchte, ſo wie man uͤberhaupt dergleichen kleine Reſte bei 
den Diviſionen der Umkreiſe durch die Zahlen der Kaͤmme 
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und Stöcke ohne Rachthell weglaͤßt oder auf die uͤbrigen 
ganzen Theile vertheilt. 
Das Kammrad erhielte alſo im Theilriſſe 110% 105 D. 


„Z wiſchengetriebe 17 81 
Stirnrad 4“ 33 „ 
„ Steingetriebe 30 4X4 a 


Rach dieſen Maaßen iſt die Mühle Tab. VII. Fig. 85, 
86 gezeichnet. 

In beiden vorigen Beiſpielen ſind die kleinſten und ein⸗ 
gefchränfteften Lagen der Mühlen angenommen, bei welchen 
aber der Verluſt durch unrichtige Verwendung der vorhan⸗ 
denen Kraft verhaͤltnißmaͤßig bedeutender wird, als da, wo 
man unter guͤnſtigern Umſtaͤnden ſich befindet, und oft einen 
Ueberfluß von Waſſer hat, den man gar nicht benutzen kann. 
Die noch Tab. VIII. IX. folgenden Beiſpiele, welche auf 
vollkommnere Lagen berechnet find, follen zugleich die übrigen 
Bequemlichkeiten für den Betrieb der Muͤllerei ſowohl, als 
fuͤr die Einrichtung des Hausweſens zeigen, und dieſe werden, 
nach dem bisher Geſagten, durch die beigefuͤgten Erklaͤrungen 
verſtaͤndlich werden. Doch ſind dazu noch einige allgemeine 
Bemerkungen anzufuͤhren. 


§. 95. 


I. In unſerm Clima verurſacht der Froſt ſehr viele 
achtheile und Beſchwerden bei den Mühlen, und doch fins 
det man nur ſelten die dagegen moͤglichen Vorkehrungen mit 
Ueberlegung angewendet. Dieſe Nachtheile find größer bei 
unterſchlaͤchtigen und halbſchlaͤchtigen, als bei oberfchlächtigen 
Raͤdern, da dieſe meiſtens frei haͤngen, und durch die Unter⸗ 
gerinne und Weidebaͤnke nicht beſchraͤnkt werden. Der enge 
Raum, in welchen die Raͤder zwiſchen den Weidebaͤnken eins 
geſchloſſen ſind, (welchen man deswegen ſo ſchmal als moͤg⸗ 
lich nimmt, damit man bei mehreren Raͤdern keine zu langen 
Waſſerradswellen noͤthig habe,) iſt aber die Urſache, daß ſich 
nicht allein mehr Eis anſetzt, ſondern daß daſſelbe auch nur 

13 * 
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mit vieler Muͤhe zum Verderb der Raͤder losgemacht werden 
kann. Me 

Dagegen iſt das beſte Mittel bei Ueberfluß an Waſſer, 
ſich der Vorgelege ($. 38) zu bedienen, und anſtatt mehrerer 
einzelner Waſſerraͤder, ein hinlaͤnglich großes und breites Waſ⸗ 
ſerrad anzulegen, deſſen Gerinnen man nur die nothwendig ers 
forderliche Hoͤhe der Wangen, den Weidebaͤnken aber einen 
ſolchen Abſtand von den Radkraͤnzen giebt, daß man raͤum⸗ 
lich und bequem zu dem Abeiſen des Rades kommen kann. 
um aber das Rad uͤberhaupt vor dem Froſt zu ſchuͤtzen, iſt 
es am beſten, daſſelbe in das Muͤhlengebaͤude ſelbſt mit auf⸗ 
zunehmen, weil es in dieſem noch beſſer, als durch den beſten 
ſonſtigen Ueberbau vor dem Froſte bewahrt wird. 


II. Bei dem Entwurf einer Muͤhlenanlage muͤſſen da⸗ 
her dieſe Verbeſſerungen beruͤckſichtiget, und die Maaße der⸗ 
ſelben in den Grundriſſen und Profilen genau aufgetragen 
werden, wie dieß in den ſaͤmmtlichen von mir gegebenen 
Zeichnungen geſchehen iſt. l 

III. Wenn Muͤhlen nach ihrer Lage und der vorhan⸗ 
denen Waſſermenge des hoͤchſten Effects fähig find, und dazu 
nach Obigem auch die noͤthigen Einrichtungen erhalten haben, 
ſo erfordern ſie auch eine ſchnellere Bedienung, und damit 
dieſe keine Hinderniſſe finde, muͤſſen beſonders die Treppen, 
welche von der Muͤhlendiele auf das Muͤhlenbette fuͤhren, 
bequem und in der naͤchſten Richtung gefuͤhrt werden, damit 
der Müller von dem Steine nach der zugehoͤrenden Beutelkiſte 
oder Mehltroge ſchnell kommen koͤnne. Beiſpiele ſolcher 
zweckmaͤßig angelegten Treppen geben die Zeſchnungen Tab. 
VII. VIII. IX. 

IV. Eine leichte Ueberſicht des Betriebs der ganzen 


Muͤllerei gewaͤhrt ihrem Beſitzer viel Bequemlichkeit, deren er 


auch wohl bedarf, wenn ſein Geſchaͤft etwas ins Große geht, 
und die uͤbrigen Arbeiten des Hausſtandes und Handels ſeine 
Zeit oft in Anſpruch nehmen. Daher iſt es zweckmaͤßig, wenn 
fein Wohnzimmer von der Mühle nur durch eine Wand ges 
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ſchieden iſt, und er aus demſelben durch ein Fenſter, oder 
durch eine Thuͤr die ganze Mühle uͤberſehen kann. 

Die Übrigen Einrichtungen des Wohnhauſes umfaſſen die 
Beduͤrfniſſe eines gewöhnlichen bürgerlichen Haushalts, wenn 
nicht etwa — wie dies beſonders in Nieder- Deutfchland 
häufig der Fall iſt — bei der Mühle ein bedeutender Landbeſitz 
ſich befindet, wobei denn auch auf das dazu noͤthige Geſinde 
bei Einrichtung des Wohnhauſes Ruͤckſicht zu nehmen iſt. 

V. Außer dieſen Erforderniſſen iſt die Anlage guter 
Kornboͤden ein nothwendiges Beduͤrfniß, welche unter dem 
Dache, in den meiſten Faͤllen auf der Hauptbalkenlage und 
zugleich auf den Kehlbalken angebracht werden. Anſtatt der, 
auf dem Muͤhlenbette viel Raum wegnehmenden Kornkiſten, 
iſt es zweckmaͤßiger und ſicherer, eine Kornkammer neben dem 
Muͤhlenbette anzulegen, welche an der Wand Abtheilungen, 
und an der Seite des Muͤhlenbettes Trichter hat, durch welche 
die verfchiedenen Arten des Mattekorns, jede in die ihr be⸗ 
ſtimmte Abtheilung eingeſchuͤttet werden koͤnnen, und dadurch 
in ſichern Verſchluß kommen. Fig. 86. a., Fig. 95. h. 


Muͤhlen mit liegenden Vorgelegen. 


§. 96. 


Obgleich dieſe Muͤhlen, aus den $. 38 genannten Gruͤn⸗ 
den, den Rutzen ſtehender Vorgelege nicht gewähren, und des⸗ 
halb bei neuen Anlagen zu vermeiden find, fo. koͤnnen bei vor⸗ 
handenen alten Einrichtungen doch Gruͤnde fuͤr die Beibehal⸗ 
tung liegender Vorgelege ſprechen, und dann koͤmmt es nur 
darauf an, ihnen die moͤgliche mechaniſche Verbeſſerung zu 
ertheilen. j 

Es moͤgen dieſe Vorgelege zu Benutzung einer groͤßern 
Waſſermenge als ein Stein erfordert, oder zur Abwechſelung 
im Betriebe der Muͤllerei beſtimmt ſeyn, ſo gelten in Hinſicht 
der Vertheilung der Kraft ſowohl, als in Beziehung auf die 
Vollkommenheit der innern Eintheilung, die obigen Regeln, 
und als dieſer Einrichtung eigenthuͤmlich, iſt nur die Austuͤ⸗ 
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ckung der vorgelegten Raͤder zu betrachten, welche bei einer 
leichten Handhabung keine Beengung der uͤbrigen Theile der 
Muͤhle mit ſich fuͤhren darf. 


Der Eingriff des, mit dem aus dem Stirnrade auszu⸗ 
ruͤckenden Drehlings an derſelben Welle befindlichen Kamm⸗ 
rades in das Steingetriebe, darf ſich nicht klemmen, weil 
dadurch die Form der Kaͤmme oder Stoͤcke verletzt werden 
kann. Man nehme daher das Ende des innern Zapfens die⸗ 
ſer Welle als den Mittelpunkt eines horizontalen Kreiſes an, 
um welchen die Axe der Welle ſich drehet, ſo werden die 
Kaͤmme des Kammrades an den Stocken des Getriebes um 
ſo weniger Hinderniß finden, je genauer das Ende des Well⸗ 
zapfens ſenkrecht unter dem Mittelpunkte des Steingetriebes 
ſich befindet, und das Kammrad mit demſelben concentriſch 
ſich verruͤckt. Deshalb muß das Lager des andern Wellzap⸗ 
fens ſich in einer kreisfoͤͤrmigen Ruth bewegen, deren Miele 
punkt das Ende des erſten Wellzapfens iſt. 


Das Ausruͤcken geſchiehet am zweckmaͤßigſten durch einen 
einfachen Hebel, und die Befeſtigung der Welle in ihrer je⸗ 
desmaligen Lage durch Keile. Es iſt uͤberfluͤſſig dazu die 
ſogenannten Ruͤckſcheeren mit Kaͤmmen Mer Schrauben u, dgl. 
anzuwenden. 


Man kann zwar das Kammrad auch in der Richtung 
feiner Welle aus dem Eingriffe des Steingetriebes zuruͤckzie⸗ 
hen, aber dabei muͤſſen beide Zapfenlager der Welle mit eis 
nem Rahmen verbunden ſeyn, und man hat die ganze Laſt 
von Rad und Welle zu bewegen, das Kammrad, welches aus 
dem Eingriffe des Stirnrades nicht frei wird, muß unnuͤtzer 
Weiſe mit dem Stirnrade umlaufen, und die Arbeit des zwei⸗ 
ten Ganges wird durch die Friction dieſes Rades erſchwert. 


Tab. VII. Fig. 87, a. b. c. d. ſtellen die 9 
einer ſolchen Muͤhle mit allen 4 Theilen vor, 
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Muͤhlen mit ſtehenden Vorgelegen. 
§. 97. 


I. Alle Vortheile und Bequemlichkeiten, die man bei 
dem Bettlebe der Muͤllerei verlangen kann, und die mecha⸗ 
niſch richtigen Vertheilungen groͤßerer Kraͤfte zu verſchiedenen 
Zwecken, laſſen ſich mit dieſen Vorgelegen leichter * bei 
allen andern Einrichtungen erreichen. 

Die Hauptſache dabei iſt ein Stirnrad an einer gehenden 
Welle, welches bei Waſſermuͤhlen vermittelſt eines unterhalb 
angebrachten Drehlings, bei Windmuͤhlen durch das oben bes 
ſindliche Krongetriebe in Bewegung geſetzt wird. 

Um das Stirnrad werden die einzelnen Steingetriebe 
moͤglichſt gleich vertheilt, und die Eingriffe derſelben nach den 
Epicyeloiden aus den Abwalzungen ihrer Theilriſſe angeordnet. 
Weil aber die Kaͤmme des Stirnrades nur eine Abwalzung 
erhalten koͤnnen, fo richtet man in den Fällen, wo verſchiedene 
Geſchwindigkeiten verlangt werden, und daher groͤßere und 
kleinere Getriebe um daſſelbe Stirnrad ſtehen, die Abwalzung 
feiner Kaͤmme nach dem größten Getriebe ein, und dieſes bes. 
hält runde Stoͤcke. Die kleinern Getriebe hingegen muͤſſen 
Stoͤcke nach den Epicyeloiden aus den Abwalzungen ihrer eis 
genen Theilriſſe, oder active Form erhalten. G. 71. Auf⸗ 
gabe 2.) 

II. Bei Verfertigung des Stirnrades an ſich, hat man 
zu beobachten, daß fein horizontaler Kranz gehörig unterſtuͤtzt 
und dem MWindfehiefwerden nicht unterworfen ſey, und dazu 
muͤſſen die Arme, welche die ſtehende Welle umfaſſen, hinrei⸗ 
chende Staͤrke, (nicht unter 9 Zoll) haben. Daſſelbe gilt 
auch von dem Drehlinge, wenn derſelbe mit Armen verſehen iſt. 

Da ich von dem, was zu dem bloßen Handwerk des 
Müͤhlenmeiſters gehört, nicht handle, ſondern nur auf die Stuͤcke 
aufmerkſam machen will, worin fo oft gegen mechaniſche 
Grundſaͤtze gefehlt wird; ſo darf ich hier nur erinnern, daß 
die Kraͤnze der Stirnraͤder beſſer von doppelten Kruͤmmlingen, 

mit, in Ruthen eingeſchobenen Spun n (Stegen), als mit 
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durchgeſtemmten oder abwechſelnd eingeſetzten Kimmen vers 
fertigt werden. 


III. Das Stirnrad muß einen feſten unwandelbaren 
Stand haben, und daher darf es weder dem Stege, auf 
welchem es mit ſeinem unteren Spiszapfen ruhet, noch dem 
Schloß balken, in welchem ſein oberer cylindriſcher Zapfen geht, 
an der erforderlichen Staͤrke (wenigſtens ein Fuß) fehlen. 


IV. Wie, mit Beachtung aller obigen Regeln, die Be⸗ 
ſtimmung der Maaße der einzelnen Theile des Muͤhlengeruͤ⸗ 
ſtes aus ihrem Zweck folgt, wird ſich zunaͤchſt in dem Beis 
ſpiele einer von mir ausgefuͤhrten Muͤhle zeigen laſſen, aus 
welchem zugleich zu erſehen iſt, wie ein beſchraͤnkter Raum. 
zwe ckmaͤßig benutzt werden kann. 


V. Die zwiſchen Luͤbeck und Eutin liegende Wolters⸗ 
muͤhle war mit allen Rebengebaͤuden bis auf die maffiven 
Mauern der Muͤhle abgebrannt. Die Entſtehung dieſer Feuers⸗ 
brunſt iſt deßwegen merkwuͤrdig, da fie durch Entzuͤndung des 
Halſes der Welle einer nahe ſtehenden hollaͤndiſchen Wind⸗ 
muͤhle veranlaßt war, weil man es verſaͤumt hatte, die neu 
eingebrachte Welle gehoͤrig mit Fett einzuſchmieren. 


Es mußten die ſtehen gebliebenen Mauern, beſonders der 
Grund des Muͤhlenbettes beibehalten werden, und daher wurde 
die in dem Gebäude mit eingeſchloſſene Radſtube ſchmaͤler, 
als fie bei einer ganz neuen Anlage hätte ſeyn muͤſſen. 


VI. Das Waſſer dieſer Muͤhle koͤmmt durch eine Aue, 
aus einem mit verſchiedenen Zufluͤſſen verſehenen, etwa 2000 
Schritte entfernten See, und es kann von ſeinem hoͤchſten 
bis zum niedrigſten Stande um 3 Fuß abnehmen. 


Die größte Waſſerhoͤhe bei der Muhle it 7 Fuß, 
die kleinſte alſo 4 


Die Einrichtung der Muͤhle mußte demnach ſo gemacht 
werden, daß fie bei der kleinſten Waſſerhoͤhe noch einen nutz⸗ 
baren Effect gab. 


— 201 — 
Rach dem gebraͤuchlichen holſteiniſchen Werkmaaße 
-7 za, Parse, 50 5 die Fallgeſchwindigkeit in 1 See. 


— 15,1 Par. 16,98 Holſt., 
daher das Verhaͤltniß der Geſchwindigkeit nach dieſen Maaßen 
Fuͤr die Druckhoͤhe von 7 Fuß = J 67,95 K = 21,8 
4 — 67,95 x4= 16,48 
($. 17. Anm,) 


Erſte ebenes des Raden in 1 See. 
1 * 28 7,6 
zweite H e 10,48 — 2 5,49 
Gewicht von 1 Holſt. Cubik⸗Fuß Waſſer 50 73 
Der Durchmeſſer des Rades — 18 Fuß, gab für den 
Halbmeſſer bis zum Mittelpunkte des Stoßes auf 


die Schaufeln 8104, 
Der Umkreis des letzten war daher 55,47, 
Die Steine hielten 5“ im Durchmeſſer 
der mittlere Schwungkreis im Umfange 10,46. 
das Moment der Laſt ($. 39) war 2092 %, 
Die Breite des Rades auswendig Se 
Schaufellaͤnge 1 le 
Schuͤtzenoͤffnung 376 
Spielraum des Rades 6 * 


Bei 4% Dicke des Waſſerſtahles die Schaufelfäche 124 U" 
Durchſchnitt des een einſchließlich des 


Spielraums * 130 U 
Daher Waſſermengen in 1 Secunde: 


Fuͤr die Waſſerhoͤhe von? ABK. = 19,08 C.⸗F. 
1 e487 6. 
Die zum Stoße gelangenden Waſſermengen 


— 7. gig Ae = 18,77 Cilit, Fuß, 
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fur 4, Höhe — = 14,19 Cube, Fuß, 


ihre Stoßkraͤfte demnach beinahe 
18,77 X 50 = 9473 5 

14,10 & 504 = 751 
Hievon fuͤr den Verluſt durch Adhäſſon 10 bleiben 9003 b. 
7134» 
"Regen Ausweichen der Radſchaufeln mit 4 der ganzen 
Geſchwindigkeit bleiben — bei Uebergehung der unbedeutenden 
Brüche — die wirkenden Stoßfräfte 3. 900 = 600 P. 
und 3.713 = 475 ⸗ 

VII. Daher war das Moment des Rades f 

für die erſte Geſchwindigkeit 600 N 7,6 — 4356 P. 


„„ zweite 5 4754 * 5,49 = 2609 - 
43565 
b 4.3 j $ 
Bllfe geben 2092 3002 wu. Umtäufe € eines Steines in 
2609 _ 45 1 Secunde, 
200% 1 


oder 124, und 74 Umlaͤufe in einer Minute; welche zugleich 
die Größe des Effects bei dem hoͤchſten und niedrigſten Waſ⸗ 
ſerſtande ausdrücken, oder zeigen, daß bei hohem Waſſerſtande 
zwei Steine zugleich mit voller Wirkung mahlen koͤnnen. 
\ VIII. Wegen der Veraͤnderlichkeit des Waſſerſtandes, 
wurde die Druckhoͤhe und das Untergefaͤlle for getheilt, daß fuͤr 
die niedrigſte Druckhoͤhe noch 14 Fuß uͤbrig blieben, und der 
Fachbaum alſo 24 Fuß über dem untern Waſſerſpiegel lag. 
Der Erfolg hat dieſe Berechnung vollſtaͤndig gerechtfer⸗ 
tigt, da die Effecte für jede vorhandene Waſſermenge mit der⸗ 
ſelben genau uͤbereinſtimmen. Mit dieſer Harmonie der Theorie 
und Erfahrung iſt ein bieher noch ungewiſſes Problem gelds 
ſet, wozu aber die von mir angewandten Verbeſſerungen der 
Räder und Gerinne (S. 26. 31) und die Entfernung aller 
Hinderniſſe (vierter Abſchnitt) das meifte beitragen. 
Uebrigens kann bei hoͤherem Waſſer der Muͤller durch 
hoͤheres Aufziehen der Schuͤtzen, das Moment des Rades 
verſtaͤtrken und Beſchleunigung deſſelben erzeugen, und von 
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einer groͤßeren ene verhaͤltnißmaͤßig größeren Mutzen 
ziehen. 

IX. Dieſe Muͤhle hat zu abwechſelndem Betriebe zwei 
Mahlgaͤnge, einen Graupengang, einen Gruͤtzgang, und eine 
Vorrichtung zum 3 fuͤr einen Rindviehſtand von 30.—32 
Kuͤhen. 

X. Da bei der größten woſtehe das Rad in einer 

7,26 X 60 
Minute er 55,47 — 7,85 Umgänge macht, dieſe 15,78 
Umlaͤufe des Steind auf einen Umgang des Waſſerrades ge⸗ 
ben, welches fuͤr zwei zugleich mahlende Steine für jeden 
nahe acht Umlaͤufe ausmacht; ſo mußte danach die Einthei⸗ 
lung des Raͤderwerks gemacht werden. 


Das Waſſerrad erhielt 54 Schaufeln, 
das Kammrad 80 Kaͤmme 1 SR 
der Orehling 30 Site 4 zoͤllige Theilung, 
das Stirnrad 128 Kaͤmme 
die Mehlſteingetriebe 36 Stoͤcke 
das Graupengetriebe 18 Stoͤcke 
das Getriebe des Gruͤtzganges 21 Stöde 
das Getriebe des Krummzapfens zur But⸗ 
tervorrichtung 24 Stöcke 
X. In den Riſſen Tab. VIII. Fig. 90, 91, 92, 93 
iſt deutlich vorgeſtellt, wie dieſe ſaͤmmtlichen Forderungen er⸗ 
fuͤllt worden find, und beſonders iſt darin die Einfachheit der 
Verbindung des Muͤhlengeruͤſtes, bei welchem alle ſchraͤgen 
Zuſammenfuͤgungen vermieden worden ſind, zu bemerken. 
XI. Nach gleichen Grundſaͤtzen iſt die Mühle Tab. IX. 
Fig. 94, 95, 96, 97, von fuͤnf Gängen, naͤmlich 4 Mahl⸗ 
Hängen und 1 Graupengange zuſammengeſetzt. Die Verbin⸗ 
dung der eigentlichen Muͤhle mit dem Wohnhauſe gewaͤhrt 
hier die nöthigen Bequemlichkeiten, und giebt die erforderlichen 
Raͤume zu der Hauswirthſchaft und den Kornboͤden, welche 
auf den Kehlbalken des Daches uͤber das — Gebaͤude ge⸗ 
hen koͤnnen. 


34 zöllige Theilung. 
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Won den Ausldfungen der Getriebe aus 
ihren Eingriffen. 
S. 98. 

I. Der gewoͤhnlichen Art, wie bei liegenden Vorgelegen 

der Drehling an der Kammradswelle aus dem Eingriffe des 
Stirnrades an der Waſſerradswelle gerückt wird, iſt ſchon §. 96 
Erwaͤhnung geſchehen; und dieſe einfache Einrichtung iſt in 
allen ſolchen Faͤllen hinreichend. 
II. Bei ſtehenden Vorgelegen, die mit Obetgehnehen 
verſehen ſind, wird durch Zuruͤckziehen des Schloßbalkens, in 
welchem der obere cylindriſche Kluͤverzapfen geht, das Stein⸗ 
getriebe aus dem Eingriffe des Stirnrades gebracht. 

III. In allen andern Faͤllen, wo nur ein temporaͤrer 
Gebrauch von einem Vorgelege gemacht wird, koͤmmt es auf 
Beobachtung folgender Regeln an, die noch wenig bekannt 
ſeyn muͤſſen, da man in den Schriften uͤber Muͤhlenbau da⸗ 
von keine Nachricht findet. Die von Belidor, Sturm und 
Andern gegebenen Vorſchriften ſind viel zu mangelhaft und 
gar nicht ausfuͤhrbar, ſie zeigen nur: daß ihren Angebern 
Erſindungsgabe und practiſche Kenntniſſe gefehlt haben. 

IV. Die Anwendung der Bunker, oder einſcheibigen 
Getriebe, beſeitiget alle Schwierigkeiten, welche bei horizontas 
len und ſenkrechten Ausldfungen irgend vorkommen koͤnnen. 

Bei ſenkrechten Ausloſungen muß der Steg, auf welchem 
der auszuloͤſende Bunker mit dem Spitzapfen ſeiner Welle 
ruhet, ſich in einer feſten, nicht zu uͤberſchreitenden Lage be⸗ 
finden, wenn der Bunker in ſeinen richtigen Eingriff eingetre⸗ 
ten iſt, und dadurch nur kann der Eingriff ſelbſt in ſeinem 
Maaße unverändert erhalten werden. Aus dem Eingriffe muß 
er gehoben werden, und ſich außer demſelben, vermittelſt eines 
unter den Steg geſteckten Keils erhalten. Wollte man um⸗ 
gekehrt die Lage des Steges nach dem Eintritt in den Eins 
griff durch untergeſchobene Keile beſtimmen, fo koͤnnen dabei 
leicht Irrthuͤmer vorgehen, die einen unrichtigen Eingriff er⸗ 
zeugen und dadurch die Form der Kaͤmme und Stöcke vera 
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derben. Ob man ſonſt die Aushebungen mit einem einfachen 
Hebel, oder mit ordentlichen Lichtſcheiden bewerkſtelligen will, 
das haͤngt von der uͤbrigen Lage ab. 

Eben ſo muͤſſen bei horizontalen Ausruͤckungen die Schloß⸗ 
balken eine feſte Anlage haben, damit Kaͤmme und Stcoͤcke 
nicht tiefer, als in ihre Theilriſſe in einander eingreifen, oder 
auch hinter dieſer beſtimmten Grenze nicht zuruͤckbleiben. 

V. Wenn ein Bunker ein anderes actives Rad an ſei⸗ 
ner Welle hat, ſo wird er ſelbſt getrieben oder er bleibt paſ⸗ 
fiv, und feine Stöcke koͤnnen daher rund bleiben. Vertritt er 
aber die Stelle eines Wechſelrades, und treiben feine Stöcke 
das folgende Rad oder Getriebe, fo wird er zugleich activ 
und feine Stöcke muͤſſen deshalb nach $. 71, 2. Aufgabe, 
geformt werden. 

VI. Bei ſenkrechten Auslöfungen iſt es wegen des 
Gewichts des Steges und des auszulöſenden Rades, und we— 
gen der durch deſſen Druck verurſachten Reibung des unter⸗ 
geſteckten Keils nicht zu befuͤrchten, daß dieſer zuruͤckweichen, 
der Steg ſich ſenken, und wieder in den Eingriff einfallen 
koͤnnte — welches leicht den Ruin der Maſchine herbeiführen 
möchte — allein um dieſe Beſorgniß zu heben, brauchen die 
Keile an ihren ſpitzen Enden nur mit kleinen Anſaͤtzen verſehen 
zu werden, welche ihr Zuruͤckweichen ſowohl bei ſenkrechten 
als horizontalen Auslöͤſungen verhindern. 


Bemerkungen über das Einlegen der 
g Wellzapfen. * 


5. 99. 


I. Die Wellzapfen werden am häufigften von Gußeiſen 
verfertigt, und einige Fabriken liefern auch ſolche Waare, die 
ſich durch ziemliche Zaͤhigkeit des Eiſens auszeichnet. Allein 
bei dem beſten Guſſe kann man nicht ſicher ſeyn, daß derſelbe 
im Innern völlig fehlerfrei fey, und daß der Zapfen im Wins 
ter, wenn das Rad mit vielem Eiſe belaſtet iſt, nicht brechen 
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werde. Zaͤhes Gußeiſen iſt aber weich und dabei porös, wes⸗ 
halb es leicht verſchleißt. 

Auch die gewoͤhnliche Form der Sefer aus Gußeiſen, 
die als Blattzapfen durch den ganzen Durchmeſſer der Welle 
gehen, und auf beiden Seiten von den eiſernen Bändern ges 
halten werden, iſt dem Einlegen derſelben in die Welle nicht 
guͤnſtig, weil dabei das Herausziehen des Zapfens keinen 
hinreichenden Widerſtand findet, welcher — wie die Erfahrung 
lehrt — mit durchgeſteckten eifernen Bolzen nicht einmal herz 
vorgebracht wird. 


Geſchmiedete und an ihren Walzen verſtahlte Zapfen 
ſind von dieſen Fehlern frei, und ſie gewaͤhren auch durch 
ihre Form mehr Sicherheit und Haltbarkeit fuͤr das Einlegen 
in das Holz der Welle; nur muͤſſen ſie genau abgedrehet, 
und die Endpunkte ihrer Axen bezeichnet werden, damit dem 
Zimmermann das richtige Maaß für ihre Einlage gegeben ſey. 

II. Fuͤr liegende Wellen iſt die Form der Zapfen Tab. 
XI. Fig. 112. 1. 2. 3. die zweckmaͤßigſte. Bei ſtehenden Wellen 
zu den unteren Spitzzapfen Fig. 114, zu den obern Walzenzap⸗ 
fen Fig. 113. Der Zapfen der liegenden Welle a Fig. 112. 1. 
erhält einen 2— 3 Zolle vorſpringenden Hafen, der in der 
ganzen Dicke des Eiſens umgebogen iſt, und mit welchem er 
in das volle Holz der Welle eingelaſſen wird. Von der Walze 
nach dieſem Haken hin wird der ganze Zapfen etwas verjuͤngt 
ausgeſchmiedet, die Walze genau rund abgedrehet und gehaͤrtet. 


III. um ihn in die Welle einzulegen, werden Nuthen 
aD und aE, Fig. 112. 2. 3. A. B. H. genau von der 
Laͤnge des viereckten Theils des Zapfens ſo in beide Enden 
der Welle eingehauen, daß fie gegen einander eine rechtwin⸗ 
kelige Lage erhalten, und die Vertiefung, in welcher der Haken 
des Zapfens bei & eingreift, dieſen feſt umſchließe, auch daß 
die Axe des Zapfens mit der Axe der Welle in eine gerade 
Linie falle. Dann werden die nach dem Maaße bearbeiteten 
Keile o, c“ und der Treibekeil d auf den Zapfen in die Ruth 
gelegt, die Bänder b, be, b“ warm aufgebunden, und endlich 
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der Keil d ſoweit nachgetrieben, daß der Zapfen a feſt eins 
geklemmt ſey. 

Auf aͤhnliche Art koͤnnen auch gegoſſene Blattzapfen beſ⸗ 
ſer als ſonſt gewoͤhnlich eingelaſſen und befeſtiget werden, 
wenn man nach Fig. 114 ihre Blätter ſchmaͤler, dabei aber 
dicker gießen laͤßt, und mit Keilen von einer Seite verſichert. 

IV. Bei ſtehenden Wellen macht man die Zapfenblätter 
etwas breiter als dick, legt ſie auf gleiche Art in die Wellen 
ein, und befeſtiget fie gegen das Herausziehen mit durchge⸗ 
ſteckten eiſernen Bolzen, welche dazu hinrelchen, weil keine ſo 
große Kraft vorhanden iſt, den Zapfen zu verruͤcken, als bei 
liegenden Wellen, deren Zapfen wegen der ſtarken Reibung 
auf ihren Lagern, mit Verruͤckung der Anwellen zurückgezogen 
werden koͤnnen. Fig. 114. 

V. Da zu ſtehenden Wellen haͤuſig Foͤhrenholz gebraucht 
wird, welches nicht ſo hart als Eichenholz iſt, ſo nimmt man 
zu dem Keile C Fig. 112 gern Eichenholz, zu den andern 
beiden Keilen d und o“ aber Foͤhrenholz. Auch ſchlaͤgt man 
einen eichenen Gegenkeil e Fig. 113 ein, um die Holzfaſern 


auf dieſer Seite gegen den Druck der erſten Keile zu ver⸗ 5 


dichten. 

VI. Zu den Zapfenlagern der liegenden Wellen nimmt 
man am beſten feinkoͤrnige, meiſtens Quarz enthaltende Gras 
nitſteine, oder Baſalt-Stuͤcke, oder in Gegenden, wo dieſe 
nicht zu haben ſind, Lager von gegoſſenem Metall aus 9 Thei⸗ 
len Kupfer, 1 ur Theilen Zinn. 

Die Spuren, in welchen die untern Spitzzapfen der ſte— 
ſtenden Wellen gehen, ſind den Spuren der Muͤhleneiſen ganz 
ähnlich, Tab. IV. Fig. 64. a. b. 

Zu den obern walzenfoͤrmigen Zapfen derſelben gebraucht 
man aber Ruͤſſe von Birken- oder Weisbuͤchenholze, die aus 
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2, 3 oder 4 Stöcken beſtehen konnen. Eig. 111. Solche 


Ruß muͤſſen etwas breiter ſeyn als der Durchmeſſer des 


5 Zapfens, und ſie duͤrfen mit ihren abgefaſeten Ecken nicht 


zuſammenſtoßen, damit ſie beim aten von r we 
gekeilt werden koͤnnen. 
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Es gewährt keinen Mutzen, anſtatt der hölzernen, metal⸗ 
lene Ruͤſſe zu nehmen, da die erſten ſich fo leicht herſtellen⸗ 
laſſen, die letzten aber, zumahl wenn ſie nicht von einem Guſſe 
ſind, leicht ungleich verſchleißen, und daher mehr Muͤhe bei 
ihrer Correction machen. Die Intereſſen des Capitals, wel⸗ 
ches zu metallenen Ruͤſſen verwendet werden muß, kann der 
Muͤller mit wenig Arbeit bei hoͤlzernen Rüͤſſen. ſelbſt verdie⸗ 
nen, und jenes Capital erſparen. 


Zuſammenſetzung der Windmuͤhlen. 
$, 100, 


I. Die Zuſammenſetzung der Windmuͤhlen hängt zus 
nächft von der Benutzung oder dem Auffangen der Kraft des 
Windes ab, und daher iſt die Beſtimmung der Groͤße des 
Ruthenzeugs (der-Windfluͤgel) für den vorhandenen Zweck die 
erſte nothwendige Ruͤckſicht. Dabei hat nun zwar die Erfah⸗ 
rung, in Uebereinſtimmung mit der Theorie gelehrt, daß bei 
ſolchen, nach $$. 53 — 65 conſtruirten Windfluͤgeln, eine 
hinreichende Kraft erlangt werden kann; inzwiſchen zeigt ſich 
bei denſelben oft der Rachtheil, daß die Ruthen nicht ſo lange 
aushalten, als die ſonſtige Dauer des Holzes zu verſprechen 
ſcheint, und daß auch ganz neue Ruthen bei ſtarkem Winde 
oft abgebrochen werden. Obgleich die §. 62. II. erwaͤhnten 
Bruſtſtuͤcke dazu ſchon gute Dienſte leiſten, ſo hat man doch 
noch auf andere Verſtaͤrkungen gedacht, die beſonders in ſol⸗ 
chen Gegenden, wo man ungleichen, oder ſogenannten Fall— 
winden ausgeſetzt iſt, die Windflügel beſſer ſchuͤtzen konnen. 
Man bedurfte dazu natürlich anderer Stuͤtzpunkte, an welche 
die Ruthen ſich anlegen koͤnnen, als der bloßen innern Seiten 
der Wellloͤcher, und da dieſe — wegen der Umdrehung der 
Welle hinterwaͤrts, oder auf der Seite der Muͤhle nirgends 
zu finden waren; ſo verſchaffte man ſich dieſelben durch eine 
Stange, welche von dem vorderen Abſchnitt derſelben an, eine 
Verlaͤngerung bildet, an der man haltende Taue oder eiſerne 
Stangen befeſtigen kann. Dieſe Stange wird in das Vor⸗ 
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derende der Welle, nur etwa 6 Zoll tief, eingeſtemmt, weil 
fie in dem Loche ſelbſt doch keine größere Haltung als allein 
fuͤr die Unverruͤckbarkeit ihres Fußes erhalten kann; die uͤbrige 
Feſtigkeit wird ihr durch eiſerne Winkelſtuͤtzen gegeben, wie 
dieß in der Zeichnung Tab. XI. Fig. 107, 109 deutlich 
vorgeſtellt iſt. 
Auf dieſelbe Art koͤnnen auch bei gewöhnlichen Minds 
flͤgeln die Ruthen verſtaͤrkt werden, wenn man die Wellen 
mit ſolchen Stangen verſieht, von deren Ende vier eiferne 
Stangen unter Winkeln von 30 bis 45° gegen die Ruthen 
gehen, und dieſen mehr Steifigkeit verſchaffen. 
So habe ich auch in Gegenden, wo großes Holz ſehr 
koſtbar war, um die liegende Welle nicht zu ſchwaͤchen, und 
um zu den Ruthen kuͤrzere Stuͤcke gebrauchen zu koͤnnen, die 
Wellen mit den gewoͤhnlichen Ruthen umfaßt, und dieſen 
durch ſolche eiſerne Winkelſtangen die erforderliche Haltung 
gegeben. 0 
II. Die Handhabung der Segel bei der Schiffahrt, 
beſonders das Anſpannen derſelben, wenn man das Schiff 
zum laviren hart an den Wind legt, mußte der Aehnlichkeit 
wegen, bald den Gedanken erzeugen, auf dieſe Art dem Winde 
eine größere Fläche entgegen zu ſtellen, ohne den Ruthen eine 
uͤbermaͤßige Länge, geben zu dürfen, und mit der Anwendung 
dieſer Erfindung iſt der, von Vielen ausgeſprochene Wunſch, 
den Fluͤgeln mehr Breite geben zu koͤnnen, wirklich ‚erfüllt 
worden. In der Erflärung der Kupfer iſt darüber das Roͤ⸗ 
thige geſagt worden. Hier bemerke ich nur, daß das viele 
dazu erforderliche Eiſenwerk die Ausführung dieſer Art ziem⸗ 
lich koſtbar macht. 


III. Welche Art von Windmuͤhlenfluͤgeln man nun 
auch erwaͤhlen mag, fo haͤngt die Form des Muͤhlenthurms 
und ſeiner Kappe, von der ſchraͤgen Lage derſelben, und der 
der liegenden Welle ab; auch koͤmmt dabei der Abſtand der 
Fluͤgel von dem Halsbalken in Betrachtung, damit die Segel 
an den Ecken der Kappenbedeckung nicht anſtoßen. 
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Man erhöhet die liegende Welle uͤber die horizontale 
Lage nicht gern uͤber 10, hoͤchſtens bis 12 Grad, weil bei 
größeren Winkeln zuviel Unbequemlichkeit für den Eingriff des 
Kammrades in das Krongetriebe, und auch eine Verminderung 

der Kraft der Paſſe entſtehen. Die Zuſammenziehung des 
Thurms der Muͤhle in dem Halbmeſſer ſeiner Kappe, gegen 
den Halbmeſſer ſeines untern horizontalen Durchſchnitts ſteht 
alſo in dem Verhaͤltniß feiner Höhe h zu dem Sinus des 
Winkels von 10 oder 12, oder wie r: sin. derſelben Winkel. 
Daher wenn g der nothwendige Halbmeſſer der Kappe, R der 
Halbmeſſer des untern Durchſchnitts heißt; ſo iſt 

e:R = cos. 10 r. Alſo giebt auch die für eine ange⸗ 
nommene Ruthenlaͤnge erforderliche Hoͤhe h, fuͤr den Halb⸗ 
meſſer R = 0 + sin. 10%, wo h = cos, 10° iſt. 

Die hollaͤndiſchen Meiſter, beſonders van Zyl, haben uns 
nach bloßen Erfahrungen von den Thuͤrmen der Windmuͤhlen 
ſehr zweckmaͤßige Formen gegeben, deren Conſtruction aber 
viel Aufmerkſamkeit erfordert, weil bei keinem Theile der 
Zimmerkunſt ſolche Schiftungen und Projectionen vorkommen, 
als bei dieſen Mühlen, Daß die hollaͤndiſchen Windmuͤhlen 
in vielen Gegenden noch ſo unbekannt ſind, liegt außer dem 
Mahlzwange an dem Mangel verftändiger Bauleute, denn an 

Winde fehlt es nicht. 

IV. Die ſchlanke Form der Muͤhlenthuͤrme iſt fuͤr das 
Ausweichen des Windes hinter den Fluͤgeln am vortheilhafte⸗ 
ſten, doch kann man dieſelbe auch nicht auf Koſten des Stirn⸗ 
rades oder mit Verkleinerung deſſelben und der Steingetriebe, 
oder durch Einſchraͤnkung des Durchmeſſers des Mahlbodens 
erreichen, ohne dem ganzen Effecte der Muͤhle zu ſchaden. 
Hiebei ſtehen daher die Verhaͤltnißzahlen eben ſo feſt, wie bei 
den Maaßen der einzelnen Theile an den Waſſermuͤhlen, und 
es gehen die Regeln der Zuſammenſetzung von den unabaͤn⸗ 
derlichen Großen derſelben, nach Beſchaffenheit des Materials 
aus. Sind dieſe dem Zwecke nach beſtimmt, ſo bleibt in 
Hinſicht des uͤbrigen Baues nur wenig zu bemerken übrig. 
Es iſt aber gewiß: daß wenn man aus Reuerungsſucht, oder 
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wohl gar nach einem ſogenannten aͤſthetiſchen ‚Gefühle eine 
andere Form, mit Vernachlaͤſſigung einer der angedeuteten 
Ruͤckſichten anbringen wollte, nur elende Werke entſtehen koͤn⸗ 
nen. Doch davor wird die Muͤhlenbaukunſt wohl bewahrt 
bleiben, da unſere gemuͤthvollen Architecten die Raſe davon 
laſſen muͤſſen. 

V. Aus dieſen Gruͤnden iſt die Wahl von ſteinernen 
Muͤhlenthuͤrmen nicht rathſam, da bei denſelben entweder der 
innere Raum beengt, oder das Ausweichen des Windes an 
dem dickern Thurme verhindert wird. 

VI. Werden dieſe Ruͤckſichten nicht gehörig. beachtet, 
ſo entſtehen ſolche Angaben, wie man in mehreren deutſchen 
Muͤhlenbuͤchern und Handbuͤchern der Technologie findet, Des 
ren Ausfuͤhrung rein unmöglich iſt. 


6. 101. 


Die nächfte Ruͤckſicht betrifft die Lage der Muͤhle gegen 
den Wind; ob der Grund der Mühle an ſich ſchon ſo erha— 
ben, und von hindernden Gegenſtaͤnden frei liegt, daß der Wind 

‚von allen Seiten Zugang hat, oder ob man den Thurm der 
Muͤhle über dergleichen Hinderniſſe erheben muß ? 

f I. Wo eine Anhöhe im freien Felde eine Lage der ars 
ſten Art darbietet, wird man am beſten eine ſogenannte Kel⸗ 
lermuͤhle anlegen, indem man das unterſte Stockwerk dergeſtalt 
in ſeiner Hoͤhe theilt, daß man mit einigen Stufen nach dem 
Mahlboden aufſteigt, und auch mit wenigen Stufen nach der 
Muͤhlenflur hinabgehen kann. Dieſe Art gewährt für ges 
woͤhnliche Mahlmuͤhlen die meiſten Bequemlichkeiten, und iſt 
zugleich die wohlfeilſte. Tab. X. Fig. 98 bis 103 zeigt die 
Einrichtung derſelben in allen ihren Theilen. 

Es iſt dabei noch der Vortheil, daß die aus dem Keller 
ausgegrabene Erde rund um die Grundmauer vertheilt, den 
Fuß der Muͤhle noch etwas ber die Oberflaͤche erhebt. In 
ganz ebenen Gegenden, wo zwar der Wind kein Hinderniß 

‚findet, wo man aber bei Verſenkung des Kellers Grundwaſſer, 
oder wenigſtens dem Holzwerke ſchaͤdliche Feuchtigkeit zu be⸗ 
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ſorgen haben duͤrfte; kann der Kellergrund in der Höhe der 
alten Erdoberfläche genommen und um die Grundmauer die 
noͤthige Erde angefuͤllt werden, welche in jedem Falle aus 
einem um den Muͤhlenplatz anzulegenden Graben erfolgen 
möchte, 

II. In Lagen, wo Waldungen, Gebäude, oder auch 
einzelne Baͤume den Wind auf einer oder der andern Seite 
abhalten, muß man die Muͤhlenthuͤrme durch Unterfäge über 
dieſe Hinderniſſe erheben. Dieß kann in den meiſten Faͤllen, 
größerer Dauer wegen, durch maſſive Unterbaue geſchehen, 
und da man dieſelben nach Belieben erweitern kann, fo laſ—⸗ 

ſen ſich auch die Wohnungen der Muͤller darin anlegen. 
Man hat Windmuͤhlen, um die erforderliche Freiheit zu ge⸗ 
winnen, auf Unterbauen von mehreren Stockwerken uͤber eins 
ander errichtet, und dabei gereicht es zu einer, großen Bes 
quemlichkeit, wenn das untere Stockwerk mit einer Durchfahrt 
verſehen iſt, damit die Getraideſaͤcke fogleich von der Winde 
vermittelſt des an der ſtehenden Welle befindlichen Leierrades 
(Loyeryrad) aufgezogen werden koͤnnen, ohne daß die Saͤcke 
erſt von den Wagen abgehoben zu werden brauchen. f 
III. Solchen Einſchraͤnkungen in den aͤußern Umſtaͤn⸗ 
den der Lage einer Windmuͤhle, weicht man aber gern aus, 
wenn fie nicht mit andern wichtigen Vortheilen verknuͤpft ſind; 
fie duͤrfen wenigſtens die dynamiſchen Verhaͤltniſſe auf keine 
Weiſe beeinträchtigen, oder der ne als Maſchine irgendwo 


hinderlich ſeyn. 


5. 102. 


I. Bei den allgemein anerkannten Vorzuͤgen der hol⸗ 
laͤndiſchen Windmuͤhlen vor den deutſchen Bockmuͤhlen, kann 
ich mich um ſo weniger entſchließen, uͤber den ſchlechten 
Mechanismus derſelben Worte zu verlieren, da dieſe aller 
Orten durch kleine hollaͤndiſche, beſonders die vorhin genann⸗ 
ten Kellermuͤhlen, mit unbedeutender Koſtenvermehrung, WER 
Vortheile ihrer Beſitzer, erſetzt werden fünnen, 
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II. Der Vorzug hollaͤndiſcher Mühlen beſteht in der 
Einrichtung ihrer Kappen, welche eben die Erreichung der 
andern vortheilhaften Anlagen moͤglich macht. 

III. Die liegende Welle ruht hauptſaͤchlich mit ihrem 
runden Halſe auf dem Halsbalken, auf welchem ein Lager 
von einer harten Steinart, Granit, Porphyr, Baſalt oder 
dergl., oder von Metall befeſtiget iſt, indem ſie beim Umdre⸗ 
hen ſich ſeitwaͤrts gegen den einen Staͤnder anlehnt. Der 
etwa 18 — 20 Zoll lange rund bearbeitete Hals hat eingelaſ⸗ 
ſene eiſerne verſtahlte Schienen (Fleten), die mit eiſernen 
Schraubenbaͤndern an beiden Enden befeſtiget ſind, und bei 
17 zölliger Staͤrke fo in das Holz eingelaſſen werden, daß 
die zwiſchen zwei Fleten ſtehen bleibenden hoͤlzernen Stege 
wenigſtens 14 Breiten derſelben behalten. Es wird. häufig 
der Fehler gemacht, daß die Fleten breiter werden, als die 
hölzernen Stege, alsdann koͤnnen jene ſich nicht feſt erhalten, 
der ganze Hals haͤlt die Schmiere nicht an, wird leichter 
trocken, die Reibung vermehrt ſich, und er kann dadurch bei 
ſchneller Bewegung ſich leicht entzuͤnden. 

An dem hintern Ende der Welle haben die Altern Ha 
laͤndiſchen Meiſter ähnliche Fleten angebracht; weil aber das 
ſelbſt das Gewicht der Welle viel kleiner als im Halſe iſt, 
und dadurch nur die Reibung unnuͤtzerweiſe vermehrt wird, 
fo iſt es beſſer, hinten einen gewöhnlichen eiſernen coniſchen 
Zapfen anzubringen, der ſich gegen eine verſtahlte Stoßplatte 
ſtuͤtt, um das Zuruͤckweichen der Welle zu verhindern. 

Sowohl der Halsbalken als das hintere Lager der Welle 
ruhen auf den Fughoͤlzern, zwei ſtarken etwas gekruͤmmten 
Balken, welche die eigentliche Grundlage der ganzen Kappe 
bilden, und deren Kruͤmmung nöthig iſt, damit das Kammrad 
hinlaͤnglichen Raum zwiſchen ihnen erhalte. 

IV. Dieſe Fughoͤlzer ruhen auf dem Oberringe der 
Kappe, und zwiſchen ihnen ſind der Schloßbalken und der 
Vorderriegel, in welchem ein Stichbalken zu Unterſtuͤtzung des 
Halsbalkens eingelaſſen iſt, eingezapft. Auf denſelben aber 
find die beiden Spreite aufgekaͤmmt, welche nebſt dem Steert⸗ 
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balken mit ſeinen Scharen, zum Herumdrehen der Kappe die⸗ 
nen. Man benutzt auch wohl das lange Spreit zugleich zum 
Schloßbalken, wodurch auch die Schaaren verkuͤrzt werden. 
Die verſchiedenen Erfindungen, welche man in Vorſchlag und 
Ausuͤbung gebracht hat, um die Kappen durch Windenraͤder 
herumzudrehen, ſind nicht zu empfehlen, da der Steertbalken 
zum Gegengewicht gegen die Windfluͤgel dient, und ungeach⸗ 
tet größeren Gewichts der gleichfoͤrmige Druck zu Erhaltung 
der Maſchine Kin iſt, als ungleicher Druck on wenigerem 
Gewichte. 

Ferner find an den Fughölzern die Roſthoͤlzer, welche die 
Sparren der Kappe tragen, mit ihrem ſie einfaſſenden Ringe 
befeſtiget und zugleich in dem Oberringe eingekaͤmmet. 

Zu leichter Bewegung der Kappen gebrauchten die altern 
Meiſter Rollen, die nach dem Mittelpunkte der horizontalen 
Grundflaͤche coniſch geformt, und in einem Ringe eingefaßt 
waren. Rachher fand man, daß die Kappe ſich recht gut 
drehen ließe, wenn auf dem, an den Staͤndern des Thurms 
befeſtigten Ringe, (Vloer, boven Tafelment) auf welchen 
die Rollen herumliefen, an deren Stelle Kloͤtze von hartem 
Holze (Schmierkloͤtze) befeſtigt wurden, wobei die Bewegung 
zwiſchen der abgerundeten Oberfläche dieſer Kloͤtze, und der 
Unterfläche des Oberrings geſchah. Aber auch dieſe Art iſt 
beträchtlich verbeſſert worden, da man jetzt dieſe Schmierkloͤtze 
halbzirkelfoͤrmig abrundet, und fie mit ihrer geraden Seite an 
dem Oberringe befeſtiget, wonach die Bewegung nun zwiſchen 

der Unterflaͤche derſelben, und der Oberflaͤche des Flurrings 
liegt. Dieß hat den Rutzen, daß die Schmiere ſich immer 
erhäft, und nicht wie vorhin von den Oberflächen der Kloͤtze 
ablaufen kann. 

Uebrigens haͤngt die ganze Verbindung der Kappe von 
dem Mittelpunkt ihrer Grundflaͤche ab, in welchem ſich auch 
der obere Zapfen der ſtehenden Welle befinden muß, wie die⸗ 
ſes die Zeichnungen Tab. X. Fig. 98 — 105 in Grundriſſen 
und Profilen deutlich zeigen. Roch hat man dahin zu ſehen, 
daß die Bedeckung der Kappe fo wenig Raum wie möglich 
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einnehme, und dem abfallenden Winde wenig Hinderniſſe 
entgegen ſetze. Dazu ſind alſo Schindelbedeckungen beſſer, 
als die ſonſt gewoͤhnlichen Bedeckungen mit aufgenaͤhetem Rohre. 

V. Zu den Grundflächen der Thuͤrme wählt man am 
beften regulaͤre Achtecke, weil dabei der rechtwinkeligte Durchs 
ſchnitt und Verband der Balkenlagen die größte Staͤrke giebt, 
und ein hinlaͤnglicher Raum eingeſchloſſen wird. Vielecke von 
mehreren Seiten wuͤrden nur wenig mehr nutzbaren Raum 
geben, dagegen dem Abfalle des Windes von den Seiten des 
Thurms weniger Freiheit geſtatten. Weniger Seiten, z. B. 
Sechsecke, erlauben keinen fo feſten Verband, faſſen weniger 
Raum, und verurſachen, wenn die Fluͤgel grade gegen die 
Seiten gerichtet ſind, ſtarken Segelſchlag. 

Auch für die Bedeckung der Außeren Thurmwaͤnde iſt der 
Ueberſtand des kreisfoͤrmigen Umfangs der Kappenringe uͤber 
die Seiten des Thurms geringer bei dem Achteck, als bei 
einem Sechsecke, und bedarf bei dem erſten keiner fo breiten 
Ueberdachung. (S. 100. V.) Runde maſſive Thuͤrme geben, 
wegen der Mauerdicken, inwendig zu wenig Raum. 


§. 103. 


I. Aus den gegebenen Zeichnungen Tab. X. iſt zu 
erſehen, wie die genannten Ruͤckſichten zu erfuͤllen, und in 
ihre Verhaͤltniſſe und Maaßen zu bringen ſind. Eine naͤhere 
wörtliche Anweiſung wuͤrde uͤberfluͤſſig ſeyn, da ein Jeder, der 
ſich mit Angabe und Ausführung ſolcher Muͤhlen abgeben 
will, ſelbſt Hand an das Werk legen, in Grund-, Auf⸗ und 
Profilriſſen feine Idee auftragen, und deren Uebereinſtimmung 
unter einander, und mit obigen Erinnerungen zu erreichen 
ſuchen muß. 

II. In den gewoͤhnlichſten Fällen wird eine ſolche Muͤhle 
wie Tab. X. Fig. 98 — 103 für die Beduͤrfniſſe eines Orts 
hinreichen, wenn 2 Mahlgänge und ein Graupengang, oder 
1 Mahlgang und 2 Graupengaͤnge in derſelben beſindlich 
find; und, obgleich der Raum zu einem vierten Gange vor⸗ 
handen ift, fo reſervirt man jenen doch gern, um mehr Platz 
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fuͤr das Getraide zu behalten, welches ſich in den Zeiten, wo 
der Wind nicht wehet, oft ſehr anhaͤuft. ö 

Waͤre aber eine Mühle für einen ſtarken Abſat ihrer 
Produkte durch den Handel anzulegen; ſo koͤnnen auch zwei 
Mahlboͤden uͤber einander gemacht werden, auf deren einem 
die Mahlgaͤnge, auf dem andern die Graupengaͤnge laͤgen, 
und wo die Steine auf dem untern Boden durch laͤngere 
Kluͤverwellen bewegt werden; welches immer beſſer iſt, als 
durch einen groͤßern Durchmeſſer des Mehlbodens mehr Raum 
gewinnen zu wollen, da man dadurch die Form des Muͤhlen⸗ 
thurms verdirbt. ' 

III. Bei den Loyrie⸗(Leier-) Rade, welches an der 
ſtehenden Welle einen Bunker hat, und an welchem ein 
Kammrad ſich auf ſeinem Lager in den Eingriff des erſten 
erheben, oder aus demſelben ſenken laͤßt, hat man in neuerer 
Zeit die ſehr gute Veraͤnderung angebracht, anſtatt des Bun⸗ 
kers eine mit weichem Holze (Pappeln, Erlen u. dergl.) be⸗ 
legte Scheibe zu machen, und ftatt des Rades eine andere 
Scheibe von Eichenholz, welche auf ihrem Umfange durch 
flache Sägeneinfchnitte rauh gemacht iſt, gegen die erſte gehen 
zu laſſen. Indem nun bei Erhebung dieſes Rades auf ſeinem 
Lager, deſſen Umkreis gegen die untere Flaͤche der Scheibe 
an der ſtehenden Welle angedruͤckt wird; ſo iſt die zwiſchen 
beiden entſtehende Reibung nicht allein ſtark genug, um das 
Rad herumzudrehen und ſchwere Saͤcke aufzuwinden, fondern 
man kann auch damit die Saͤcke herablaſſen, (welches bei der 
alten Einrichtung nicht möglich iſt), indem die Beſchleunigung 
des Falles mit einem geringen Druck an die erſte Scheibe, 
vermittelſt des Hebetaues, verzoͤgert werden kann, und die 
herabzulaſſenden Sachen ganz langſam herabſinken. 


Ueber den Effect der GetraidesMahlmühlen 
. im Allgemeinen. 
$, 104. 
I. Es finden ſich nirgends genaue Angaben uͤber die 
Wirkung der Muͤhlen, oder die von denſelben producirten 
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Mengen des Mehles, verglichen mit der, auf die Bewegung 
der Muͤhle in einer gewiſſen Zeit verwendeten Kraft. 

Belidor giebt zwar eine Unterſuchung des Effects einer 
Muͤhle zu La Fere die ſo wie ſie war, in 24 Stunden 
120 Septiers Getraide à 75 @ mahlte, die aber nach Beli⸗ 
dors Berechnung, bei völlig richtigem Gange, 1363 Septiers 
haͤtte liefern muͤſſen. 

Ein Septier iſt nahe 4 Rendsburger Tonne, wovon 1 
Tonne Roggen 210 e im Durchſchnitt wiegt. 

II. Oer kleinſte Effect einer einfachen unterſchlaͤchtigen 
Muͤhle, welche 12 Cubik-Fuß Waſſer in 1 Secunde ver⸗ 
braucht, iſt, nach beſtimmten Erfahrungen, 3 Tonnen in einer 
Stunde, alſo 72 Tonnen oder 216 Septiers in 24 Stunden, 
alſo 794 Septiers mehr, als Belidor verlangt. 

Da nun jene Muͤhle eben ſo große Steine hatte, als ich 
annehme, und es auch nicht zu bezweifeln iſt, daß Belidor's 
Unterſuchungen mit der erforderlichen Genauigkeit angeftellt _ 
worden ſind, er auch zu dem vorigen Effecte uͤber 37 Cubik⸗ 
Fuß Waſſer in 1 Secunde verbraucht; ſo iſt nur die ſchlechte 
Einrichtung der Mühle die Urſache der Kraftverſchwendung, 
welche durch ſchiefen Stoß auf die Radſchaufeln, und mit 
der unrichtigen Form und Eintheilung der Strahlwerke, fos 
viel — (über. 3) von der vorhandenen Kraft neutraliſirte. 

Wahrſcheinlich aber hatte Belidor ſich darin geirret, daß 
er die Zuſammenziehung des Waſſerſtrahles nicht beruͤckſich⸗ 
tigte, und die geſtoßene Fläche der Schaufel viel zu groß 
annahm. 4 

III. Daß durch ſchiefen Stoß auf die Schaufeln die 
Kraft des Waſſers unter ihre Hälfte vermindert werden kann, 
und daß ſchlechte Strahlwerke dieſen Reſt der Kraft noch 
einmal bis auf die Hälfte der ſonſt möglichen Wirkung herab⸗ 
zuſetzen faͤhig ſind, oder daß oft eine vorhandene Kraft ſo 
ſchlecht benutzt wird, daß ſie nur den vierten Theil ihres Ef⸗ 
fects leiſtet, wiſſen alle guten Muller, eben ſowohl, als daß 
bei hinreichender Kraft — die man bisher nur bei Windmühs 
len gehabt hat — man in einer Stunde, ohne Rachtheil für 
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die Muͤhle und das Mehl 12 Tonnen, oder 864 Septiers in 
24 Stunden mahlen kann. 

IV. Ein ſolcher Effect laßt ſich bei unterſchlaͤchtigen 
Waſſerraͤdern mit ſtehenden Vorgelegen, bei dem Gebrauch 
eines einzelnen Steines herausbringen, wenn man mit übers 
fluͤſſigem Waſſer den Factor des Gewichts ſoweit vergrößern 
kann, daß eine Beſchleunigung erzeugt wird. Doch iſt dies 
nur an ſolchen Muͤhlen wie Tab. VIII. und IX. mit Ru⸗ 
tzen zu erlangen. 


Erklärung der Zeichnungen. 
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Ta b. I. Fig. 1 bis 21. 


rig. 1, 2. Hydroſtatiſche Gefehe ee $. 17, 18, 19. 


3. Eigenſchaft der Parabel . 9. 19. II. 
4, 5, 6. Conſtruction der Parabel. .. . 19. III. 
7. Flaͤcheninhalt derſelben . .. . 19. IV. 
8. a und b. Ausftießen des Waſſers aus Oeffnungen 

in einem Gefaͤß e J. 20, 21, 22. 
9. Parabeln des freien Falles der Waſſerſtrahlen 5. 22. III. u. IV. 23. 
10. Fall der Körper in Kreisbogen und deren Sehnen F. 28. III. 
11. Uebergang des frei fallenden Waſſerſtrahles aus 

der Parabel in die Cycloide . . 26. V. VI. 
Vereinigung der Parabel mit der Cyeloide . . F. 26. VII. 


12, 13. Verhaͤltniſſe des ſchlefen Stoßes . . 30. 
14. a. Eigenſchaft der Cyclo ide . 31. 
14. b. Geſchwindigkeit des fliegenden Waſſers . . . 31. 
14. c. d. e. f. g. Verhalten der Stroͤme .. . F. 32. 
15, Conſtruction der unterſchlaͤchtigen Waſſerraͤder . . . 33. 
16, 17. Einlochen der Radarme in die Wellen 9. 33. 


18, 19, 20. . Räder mit cyeloldiſchen Schaufeln, und 

ihre Lage gegen die paraboliſch⸗ cyeloidiſchen Kröpfe + . . 33. 
20. v. Verbeſſerung der Staberraͤderrr . 6. 45. 
21. Räder mit umfaſſenden Armen . 48, 46. 
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Ta b. II. Fig. 22 bis 40. 


Fig. 22. Zeichnung der Cycloidd e.. 
— 23. Das oberſchlaͤchtige RRaoae dd J. 48. 
- 24. Verhaͤltniß der Kraft des Windes im Stoße ge⸗ 

gen eine Flaͤche; ſeitwaͤrts treibende Kraft deſſelben; 

Größe des Widerſtandes der Luft. J. 56. 
- 25. Modelbret zu Beſtimmung der Richtungen der 

Sproſſen an den Windfluͤgelln Ul. 57. m. 
- 286. Schobers Vorſchrift zu Beſtimmung derſelben 

Schrägen „ 8 
- 2. Verbeſſerung dieſer Angate . . 58. II. 
- 28. Horizontaler Durchſchnitt eines Windfluͤgels. 
29. Das mittelſchlaͤchtige Rad. H. 52. 
- 30. Anſicht cines Windfluͤgels von der Seite des 

Windb res J. 63, 64. 
- 31. Anfiht der Hinterſeite eines Windflügels. 
- 32. Anſicht der Vorderſeite. 
- 33, Anſicht der Seite der Heckſcheiden. 
34, 35, 36. Anſchiftung der Windruthen mit Bruſt⸗ 

TREE r 6 76:19, QZ 
37, 38. Bohren der Löcher für die Heckſcheiden .. f. 64. II. 
39. Abwickelung der Epieyckolde . 67. II. 
40. Abwickelung der Hypocycloi den . 67. 


Tab. III. Fig. 41 bis 62. 


Fig. 41, 42. Eigenſchaften der Epicycloiden . 68. 
- 43. Eingriffe der nach Epieycloiden geformten Kaͤmme 
und Stoͤcke an activen und paſſiven Raͤdern und Ge⸗ 
trlebe nn „teh 68 
44. Zeichnung der Abwalzung an den Kaͤmmen in 
Kamm ⸗ und Kronraͤ dern . 70. 
45, 46, 47. Desgl.. e Er re $ 71. 
48, 49. Verwandlung der cyeloidiſchen Abwalzung der 
Kaͤmme in den Kammraͤdern durch coniſche Getriebe . „ J. 72, 
50. Kegelfoͤrmiges Getriebe gegen die ſchraͤge Lage der 
Kammräder in Windmuͤh len . 71. 
51, 51 5. Veranderung der Kreisbewegung in ge⸗ 
radlinigte durch gezaͤhnte Stangen. 4 
32. Desgl. durch Hebedaumen, 


Fig, 
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Tab. IV. Fig. 63 bis 66. 


53, Aeltere Arten die Slächen der Muͤhlſteine zu behauen $. 77. IV. 
54. Beichnung der logarithmiſchen Spirallinie . $. 77. V. — 82. 
55. Lage der Bodenſteine. 

56. a. Grundriß. b. Durchſchnitt eines bebauenen 
Lauferſteins. c. und d. Profile der eingehauenen 10 
Strahlen. 

57. a. al. b. c. Deutſche Hauen. 

58. Hauen von andern Formen; 

59, 60. Hollaͤndiſche Rihne. 

61, Rihne mit 3 Klauen. ua 
62. Ktüvereifen zu einem Rihne mit 4 Klauen. 

63. Dergl. mit 2 chen, zu einem Klüder mit 4 Klauen. 
64. a. h. c. Müͤhleiſen (Spindeln, Spillen) mit ih⸗ 1 
ren Pfannen und Spuren. 6. 84. 
65. Umfleidung, des Halſes am Müͤbleiſen und Ver⸗ 


— 8 deſſelben in dem Loche des Bodenſteines l 8¹ IX. 


. Aufbringen des Lauferſteins auf n Wee 
8 Walzen. 
66. v. Aufheben des Steins. 
66. e. Stünzblock. d 
66. 4. Unterlage der Hebeſtange * Brechholz. ie 
66. , Stedkil. N 


J Tab. V. Fig 67 bis 78. 


67. Vorrichtung der Triebbank (des Steges) zum ? 
Hinz und Herkeilen nnn — „ . 84. X. 
68. Lichtwerk. 2 RD; 


69, m. Steineinfaſſung. n. Säußteiter, 0. Cu, 


4. Rumpf. 


70. gugband zum — gefprungener Gteine. 
71. Der Stockhammer. 

72. Die krauſe Pikte. 

73. Beutelkiſte mit rundem Beutel und 8 a 
Bewegung. 

74. Vierſchlägiges Getriebe zu Bewegung der Beutel⸗ 


geſchirre. 


75. Beutelkiſte mit bullet Gunung. und. bauma 


Bewegung. 2 * 


76. Walzenbeutel mit Kiſte und Seltene, 
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„ 77. Staubmihle 1. mi Nee . 90. 


78. Grundriſſe und Durchſchnitte eines Graupenſteins 
und ſeiner Windfedern » Ne 9. 91. 


Tab. VI. FIg. 70 bis 84. 


79. Durchschnitt eines Oraupenganges mit durchge⸗ a 
henden Muͤhleiſen nnn „ e 2 91. X. 


80. Grundriß eines Graupenganges. 

81. Durchſchnitt deſſelben. 5 2 
82. Grundriß einer einfachen oberſchlaͤchtigen Mühle. a y 
83. Durchſchnitt derfelben nach der Breite, N 
84. Durchſchnitt derſelben nach der Lange. .. . . 93. 


Ta b. VII. Fig. 85 bis 89. 


. 85. Grundriß einer einfachen unterfchlächtigen Muͤhle. 
a. Muͤhlendiele. b. Hausdiele. o. Wohnſtube. d. Schlaf⸗ 


ſtube. e. Küche, f. Geſindeſtube. g. Vorrathskammer. 


86. Durchſchnttt der Muͤhle nach der Länge . . . . . 94. 
87. , Grundriß einer unterfchlächtigen Mühle mit 22 
liegenden Vorgelegen. 


87. v. Durchſchnitt derſelben nach der Brelte. 
- 88, Armen der unterfchlächtigen head 5 welche 


durch Zangen a. zuſammengehalten werden. 
89. Einrichtung eines Freiſchutzes, woran durch Be⸗ 
feftigung der Windefetten in der Mitte der Schutzbre⸗ 
ter dieſe höher aufgezogen werden konnen, ohne daß 


man hoher Griesfzulen bedarf. 


Fig. 


Tab. VIII. Fig. 90 b 93. 


90. Grundriß der Woltersmühle zwiſchen Eutin und Lubeck. 
a. Müͤhlendiele. b. Hausdiele. o. Wohnſtube. d. Fremden: 
dun e. ie en, eee, eee 
i. Treppe zum Keller. us 2 

91. Durchſchnitt nach der Länge. „nm ER 

92. Durchſchnitt der Radſtube in N n RN 

93. Durchschnitt der Muͤhlen diele. 


Tab. IX. Fig. 94 bis 97. 


Fig. 94. Orundriß von dem Erdgeſchoſſe einer unterfötähtigen mute 


von 5 Gängen mit ſtehenden Vorgelegen. 
a. Muͤhlendiele. b. Hausdiele. o. 1 4 ech 
kammer, e. Küche, f. Speiſekanmer. 1 
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Fig. 95. Grundriß des zweiten Geſchoſſes. f 
g. Mahlboden. h. Kornkammer. i. Vet k. Stube. 
1. Kammer. 
96. Aufriß der Hälfte des Gebäudes, und Durchſchnitt der Mühle 
nach der Laͤnge. 
97. Durchſchnitt derſelben nach der Breite. 


Tab. X. Fig. 98 bis 105. 


Fig. 98. Grundriß einer Windmuͤhle mit Keller, Ä 
99. Grundlage der untern Schwellen und Hauptſtaͤnder (Orth⸗ 
Ruthen) aa. bb. Die untern Hauptverband-Balken. cc. Die 
obern Hauptverband = Ballen. 
- 100, Grundriß der Kappe. 
d. Außenring. e. Ae af Wilden die Roſthoͤlzer f 
und die Fughoͤlzer g eingekammt und mit Schraubenbolzen 
befeſtiget find. h. Schloßbalken. i. Hintere Anwelle, in 
welcher der Zapfen der liegenden Welle geht. k. Langes 
Spruyt. 1. Kurzes Spruyt, an welchen die Scharen, durch 
welche mit dem Steertbalken die Kappe gedrehet wird, mit. 
Bolzen feſtgeſchroben find, m. Halsbalken. n. Vorderrie⸗ 
gel. o. Stichbalken, der wie die Fughoͤlzer auf dem Ober⸗ 
ringe eingekammt iſt, und den Halsbalken in der Mitte 
unterftüßt, 
- 101. Durchſchnitt der Windmühle. 
aa. Hauptſtänder (Orthruthen). b. Untere Balkenlagen. 
o. Obere Balkenlagen. d. Außen = oder Kappenring. 
e. Oberring. g. Fugholz. h. Schloßbalken. i. Hintere 
Anwelle der liegenden Welle mit ihrem Stoßzapfen⸗ Lager. 
k. Langes Sprugt. I. Kurzes Spruyt. m. Halsbalken. 
n. Vorderriegel. o. Stichbalken. p. Ober ⸗Tafelment. 
4. Liegende Welle. r. Kammrad. 3. Krongetriebe. t. Ste⸗ 
hende Welle. u. Stirnrad. VV. Kluͤver und Getriebe der 
beiden Mahlgaͤnge. w. Klüver des Graupenganges. 
x. Steertbalken. Y. Langes Schar. 2. Winde. tz. Paſſe. 
102. Verbindung mit Kreugbändern zwiſchen den Orthruthen. 
103. Die Paffe (Bremfe) mit ihrem Eiſenbeſchlage. 
r. Das Kammrad. ck. Kranz der Paſſe. gg. Durchſchnitt 
der Fughoͤlzer. tz. Durchſchnitt des Paßbalkens. 
104. Grundriß einer Windmühle mit 2 Mahl- und 2 Graupen⸗ 
Hängen, mit erhoͤhetem Umgange (Galerie. Swigtstelling.) 
105. Durchſchnitt der ganzen Mühle, 


* 


Fig. 106. 


107. 
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Tab. XI. Fig. 106 bis 114. 


Wordere Anſicht eines Windfluͤgels mit dreiecktem Segel. 
Das Ausſpannen und Einziehen der Segel geſchieht durch 
die Walze o, welche die Stelle der Raen bei Schiffsfegeln 
vertritt. Indem bei dem Umdrehen dieſer Walze mit der 
Kurbel e, das Segel ſich auf dieſelbe aufrollt, ſo win⸗ 
det ſich das Tau i von derſelben in gleichem Maaße ab, 
wie das untere Tau mit feinem Kloben h nachgiebt, und 
dem ſich aufrollenden Segel d nachfolgt. Mit dem Uns 
ſpannen und Befeſtigen dieſes letzten Taues an dem Knag⸗ 
gen K erhält ſich das Segel in jeder Lage, ſowohl beim 
Auslegen als Einziehen, ſtraff ausgeſpannt, und die ganze 
Manipulation kann ſchnell verrichtet werden. 
Seitenanſicht dieſer Windfluͤgel. 

Die Hinterruthen k beſtimmen, in den $$. 57 bis 64 ans 
gegebenen Verhaͤltniſſen, die Windſchiefe der Segel, da fie 
auf der liegenden Welle ſoweit zurückgeſetzt find, als der 
Sinus des Winkels beim Anfange der Segel es erfordert. 


Die Zunahme der folgenden Winkel in weiteren Entfernun⸗ 


* 109. 
- 110, 
— 411, 


1122. 


113. 
* 114, 


gen von dem Mittelpunkte der Welle, wird durch die ſchraͤge 
Richtung dieſer Ruthen gegen den Wind, und ihre Befeſti⸗ 
gung mit Tauen an der Vorderſtange erlangt. 

Im größeren Maaßſtabe; der Kopf der Welle mit dem Ei: 
ſenbeſchlage der umfaſſenden Ruthen⸗ 

Seitenanſicht des vordern Theils der Welle. 

Der untere Theil der Hauptruthe b. und Walze c: 
Zapfen der ſtehenden Wellen und Kluͤver, wie fie auf vers 
ſchiedene Art zwiſchen hoͤlzernen Nuͤſſen gehen können, 
Vorſtellung der ſicherſten at, die Zapfen in ande Wel⸗ 
len einzulegen. 

Befeſtigung des obern Zapfens in ſtehenden Mitten, 
Befeſtigung des untern Spitsapfend, } 
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